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Die Hauptkundgebung des Kreisparteitages

„Was hat Deutschland von Dir?"
RichtunggebendeAnsprachendes ReichöftatthMers Röver und des Krersleiters Blanke
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Nachdem - am gestrigen Sonnabend sämtliche
l Eliederungen der Partei ihre Arbeitstagungen
saögehalten . hatten , vereinigte . eine große Kreis-
' parteitagung sämtliche Amtsträger - der Partei

und viele auswärtige Gäste im großen Saal der
„Glocke" .U. a . sah man Gauleiter Carl Rover,
Kreisleiter Blanke,  an,der Spitze des gesam¬
ten Senats Regierenden Bürgermeister Pg . Hei¬
den,  sowie Vertreter der SA ., SS ., des NS .-Ar-
bsitsdienstes und verschiedener anderer Glieder
der Bewegung.

Von dem mit rotem Tuch ausgeschlagenen Hin¬
tergrund hob sich markant das Hoheitszeichen und
das Wahrzeichen unserer Vaterstadt , der Bremer
Schlüssel, hervor , mahnte unser Bekenntnis:
„Wir glauben !", unser Schwur : „Wir
kämpfen !" jeden zur höchsten Pflichterfüllung.

Unter den Klängen des Hohenfriedbergers , des
, Marsches unseres großen Preußenkönigs , mar¬

schierten die Fahnenabordnung sämtlicher Gliede¬
rungen der Partei , voran die Standarte der
Standarte 75, dahinter die beiden Blutfahnen der
Bremer SA ., die Fahnen , die den Namen unserer
gefallenen SA .-Kameraden Wilhelm Decker
und Johann Gössel  tragen , in drei langen
Schlangen in den Saal ein und nahmen pyra¬
midenförmig auf der Bühne Aufstellung . ^

Mit einem Vorspiel zu „Coriolan"  von L.
van Beethoven , gespielt vom Bremer Lehrer-
Lrchester, Abt . des NS .-Lehrerüundes, .Kreis Bre¬
men, nahm die Tagung ihren würdigen Auftakt.

Auch die folgenden musikalischen Darbietungen
fanden unter der geschicktenStabführung von Ka¬
pellmeister Friedr . Blankenburg durch das harmo¬
nische Zusammenspiek und die. klangreiche Wilder-
gabe den vollen Beifall der Tagungsteilnehmer.

Kreisleiter Blanke

hielt sodann eine Ansprache , die wir im Innern
des Blattes wiedergeben.

Nach weiteren musikalischen Darbietungen und
dem gemeinschaftlichen Gesang des Liedes : „Frei¬
heit , die ich meine . ." ergriff unser

Gauleiter Carl Rover

das Wort und führte etwa folgendes aus : Meine
Aufgabe am heutigen Tage kann nur die sein,
wieder den Alltag mit seinen Nöten und Sorgen
zu überwinden , den Höhenflug unserer -Welt¬
anschauung anzutreten . Nur im tiefen Gedanken
auf die unbestimmbare Zukunft gesehen, liegt im
Kommen und Gehen auf dieser Welt unser Schick¬
sal . Ein Mensch, der keine Zielsetzung kennt,
kommt im Leben unter die Räder . Was hier für
den einzelnen gilt , gilt für jedes Volk aus dieser
Erde und auch für Deutschland . So soll die heu¬
tige Stunde eine Weihestunde sein, um uns aus
der Gemeinsamkeit heraus wieder die Kraft zu
holen zur Arbeit des neuen Tages , des neuen
Abschnittes unseres Kreises Bremen.

Gauleiter Carl Rover ging dann auf die noch
heute in den versteckten Winkeln sitzenden Kri¬
tiker und Nörgler  ein , denen er entgegen¬
hielt die Erfolge innerhalb der kurzen hinter uns
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Im Hinblickauf die gestrige NS .-Erzie-
hertagung im Rahmen des Kreispariei-
tages ist der nachstehendeAussatz beson¬
ders bedeutsam, da er auszeigt, wie gründ¬
lich sich der Nationalsozialismus mit Fra¬
gen der Menschenbildungund Erziehung
auseinandersetzt.

Die Zahl der deutschen Abiturienten hat sich
feit der Jahrhundertwende verfünffacht . Dies
enthüllt die ganze Fragwürdigkeit unseres bis¬
herigen Vildungswosens , welches zwar keinen Be¬
gabten von der Hochschule fernhielt , ihn aber dort
Zwischen je vier minder wertvolle Köpfe
klemmten; jeder Wissenschaftler klagte darüber,
wie sehr diese Beschränkten den Unterricht
hinderten, und daß sie sich doch im späteren Leben
allzu oft mit Beziehungen und mit ihrer
ausgeprägten Fähigkeit zum Liebedienern
durchsetzten. Schon im ersten Jahr des neuen
Reiches hat ein Machtwort des Reichsinnen¬
ministers Frick die Hochschulberechtigung auf
knapp ein Drittel eingeschränkt : nur noch
sünszehntausend junge Menschen dürfen die

: Universitäten besuchen. Wohl jeder , dem das kul¬
turelle Schicksal unseres Volkes am Herzen liegt,
legte sich schondie Frage vor , wie denn nun künf¬
tig die akademisch« Auswahl vor sich gehen soll,
wenn man jede billig « Lösung vermeiden will.

'. Billig wäre zum Beispiel , wenn die Jmmatriku-
lationslisten dem Fünfzehntausendeinten vor der
Ras« zugemacht würden . Kaum weniger unglück¬
lich wär« der Ausweg , es vollständig der Einsicht
einiger weniger Lehrer und dem Ergebnis einer
rein wissenschaftlichen Prüfung zu überlasten , ob
emem Werdenden der Weg zur Hochschule offen-
gemacht oder versperrt werden soll.

Der Liberalismus überließ es den Dingen

selbst, sich zurechtzustoßen. Von der Art , wie der
Nationalsozialismus die Schwierigkeiten meistert,
hat jetzt der sächsische Kultusminister Hartnacke
(seit langem bekannt als Schulmann , der neue
Wege sucht) einen im Umfang geringen , an Be¬
deutung überaus wichtigen öffentlichen Bericht er¬
stattet . Seine Schrift „Geist und Torheit auf Pri¬
manerbänken ", die er gemeinsam mit dem nicht
minder bekannten Erzieher „Erich Wohlfahrt her¬
ausgibt , verdient die Aufmerksamkeit aller an der
akademischen Zukunft Beteiligten . Man kann sie
zugleich, und das ist viel Ruhm , als einen der
stärksten Gegenbeweise dort handhaben , wo un¬
serm Staate Mißbrauch am Menschentum vor¬
geworfen und wo versucht wird , anderen , dem
Zwang und Verbot abholden Kultursystem jeg¬
lichen Vorzug zuzusprechen. Hartnacke hat zu
Ostern dieses Jahres von sämtlichen 3213 Abitu¬
rienten beider Geschlechter an den sächsischenSchu¬
len drei Prüfungsarbeiten anfertigen lassen, die
sich von den rein wissenschaftlichen Schulprüsun-
gen erheblich unterscheiden . Die insgesamt vier¬
zehn Aufgaben , deren Beantwortung er verlangte,
wollen nicht das schulmäßige Wissensgut der Prüf¬
linge untersuchen , sondern ihr Wesen, ihre Denk¬
art , kurzum ihre Persönlichkeit.

Er geht dabei von der Ueberzeugung aus , daß
dem akademischen Leben mit Nur -Kenntnißen
nicht gedient ist : er verleiht der Hochschulewieder
den Rang der nnivei -sitas , zu der nur Menschen
von Ueberblick Zutritt haben sollen. Ferner
meint er , daß ein junger Mensch, unvorbereitet
vor eine sofort zu beantwortende Frage gestellt,
im allgemeinen nichts anderes sagen kann als
seine eigene Denkart . Die gestellten Aufgaben
bewegen sich von einfachen Begriffsbestimmungen

liegenden Zeit seit der Machtergreifung Aeolf
Hitlers.

Wenn Adolf Hitler , nicht gekommen wäre, - dann
wäre Deutschland im vergangenen März unter¬
gegangen . Deutschland wäre dahin . Es kann noch
nicht alles vollendet und vollkommen sein. Ver¬
gleiche aber mit der vergangenen Zeit und der
des Dritten Reiches sind geradezu absurd , denn
zwischen diesen beiden Dingen liegt ein Abgrund,
d«r unüberbrückbar ist. Wir lehnen , so betonte
der Gauleiter mit Nachdruck, es ab , uns zur De¬
batte und zur Kritik zu stellen. Wenn wir De¬
batten ugd Kritiken zulassen, würden wir be¬
weisen, daß wir uns unsicher fühlen . Wir gehen
jeden Tag mit neuem Mut an die Arbeit und wir
wissen, es wird im deutschen Vaterlands ein abso¬
luter Ausgleich zwischen den Schaffenden der
Faust und der Stirn geschaffen werden , wenn erst
einmal die hauptsächlichsten Trümmer beseitigt
sind. Dann erst kommt die Stunde , wo wir Stein
auf Stein zusammentragen werden zu dem Neu-
bau , in dem wir uns dann gemeinsam die Hand
reichen werden . Dieser Neubau stellt die deutsche
Heimat dar , die jeder empfinden soll und empfin¬
den muß.

Wir haben uns zu prüfen , ob wir noch auf
dem rechten Wege sind, haben immer zu über¬
legen , wenn das Tagewerk beendet ist, ob unser
Glaube an Adolf Hitler und sein Wollen in un¬
serem Herzen fest verankert ist. Gelingt es uns,
beim deutschen Volke, bei jedem einzelnen den
Grundsatz dieses Denkens aufkommen zu lassen,

(„Was ist ein Schmuck?") bis zu den schwierigen
weltanschaulichen Fragen (nicht, was naheliegend
wär «, der Partei ) . Die Antworten , welche die
Schüler niedergelegt haben , bewegen sich zwischen
einer geradezu unerhörten Spanne von Hellem
Geist und engstirniger Dummheit ; und sie be¬
weisen, was das Leben selbst längst weiß : daß die
schulmäßige Ableistung des Abiturs in der Mehr¬
zahl der Fälle noch keinen Beweis für die Hoch-
schulfähigkeit des Prüflings liefert . Es ist nicht
möglich, hier in Einzelfällen aufzuzeigen , nach
wie warmherziger Methode dieser Schulmann des
neuen Deutschland vorgeht . Es genügt zu erklären,
daß an jeder einzelnen Frage sich die jungen Gei¬
ster überzeugend geschieden haben : in solche von
weitem Horizont , — und in andere , deren be¬
schränkter Kopf sich nicht minder deutlich erwies.
Man möge lesen, wie hier niemals das absolute
Wissen geweitet wird und in wie großartiger
Weise das Bestreben herrscht, Blender zu ent¬
larven.

Hartnacke wendet nun eine großartige Selbst-
bescheidung an . Er kann an Hand seiner Ergeb¬
nisse nachweisen, daß die einzelnen Schulen (oder
Klassen der Oberprima ) sich in ihrer geistigen
Haltung himmelweit unterscheiden . Je nach dem
Ergebnis teilt er der Gemeinschaft dieser be¬
stimmten Oberprima eine entsprechende Zahl von
Hochschulplätzen zu und überläßt es unein¬
geschränkt dem Lehrerkollegium selbst, nach bester
Ueberzeugung den geeigneten Schülern die Hoch¬
schulberechtigung zu erteilen . Dies bedeutet : Hart¬
nacke wertet das Ergebnis nicht für den einzelnen
aus , sondern für die Klasse. Bei diesem Verfah¬
ren stellt sich heraus , daß in 70 von 100 Fällen
Lehrer und Kultusministerium dieselbe Wahl ge¬
troffen haben . Fühlte sich aber ein Abiturient
ungerecht von der Hochschule ferngehalten , so
konnte er das Ministerium selbst anrufen , und
dieses erteilte nach gewissenhafter Erwägung
noch eine begrenzte Anzahl von Hochschulplätzen.

der als eni ewiger Grundsatz stehen bleiben muß
für alle Zukunft , dann wird über Not und Kum¬
mer und Elend der Glaube an das ewige
Deutschland  niemals erschüttert.

Es leben noch Zehntausende , die selbst den
Glauben an den Herrgott im Himmel nicht ge¬
funden haben und die auch den Glauben an
Deutschlands Zukunft noch nicht finden konnten.
Wir , so betonte der Gauleiter , haben diesen Glau¬
ben, wir müßen diesen Glauben uns aber auch
jeden Tag wieder neu erringen . Das ist nur
möglich, wenn man die 25 Thesen Adolf
Hitlers  als etwas Zeitloses betrachtet und
sich klar macht, daß auch dereinst der Staat
Adolf Hitlers ein zeitloser  sein wird.
Das sind Hochziele, die wir uns jeden Tag wieder

vor Augen halten müssen. Treulosigkeit ist das,
was wir zu verdammen haben . Wir geben unsere
Bewegung nicht dazu her , damit andere ihr un¬
sauberes Handwerk damit treiben.

Gauleiter Röver forderte die Parteiangehöri¬
gen auf , jedem einzelnen ehrlichen Deutschen die
Hand zum Bunde zu reichen, denn wenn Deutsch¬
land leben will , müssen wir alle zusammenstehen.
Wir wollen durch die neue Gesellschaftsordnung
den charaktervollen Menschen erziehen , damit auch
der letzte die Ehrlichkeit unseres Wollen ? aner¬
kennt . In diesem Zusammenhang unterstrich der
Redner , daß unser Friedensappell an die
Welt  untermauert ist mit der Anständigkeit und
Ehrlichkeit eines Adolf Hitler.

(Fortsetzung auf Seite 2)

Dec E Lite
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Ik. älü . Die Kölner llniversitätsrede des Reichs¬
pressechefs der NSDAP . Dr . Otto Dietrich über
die philosophischen Grundlagen des
Nationalsozialismus  hat , wie es nicht
anders zu erwarten war , in der gesamten wissen¬
schaftlichen Welt eine nachhaltige Wirkung hinter¬
lassen. Die öffentliche Diskussion über den Vor¬
stoß Dr . Dietrichs ins Reich der Wissenschaft ist
zwar noch nicht abgeschlossen, aber es läßt sich
schon heute sagen, daß der revolutionäre Grund¬
gedanke der Rede überall richtig verstanden wor¬
den ist. Der „Westdeutsche Beobachter " hat mit
Recht hervorheben können, daß Dr . Dietrichs
Vortrug in der „kristallklaren logischen Fassung,
seiner philosophischen Formulierung und in der
Kühnheit seines Angriffes gegen die philosophi¬
schen Systeme der Vergangenheit und Gegenwart"
außer den Werken Alfred Rosenbergs die beste
bisher vorhandene Deutung unserer Idee ist.
Wenn das Blatt betont , die deutsche Wissenschaft
stehe, falls sie den Nationalsozialismus bejahe,
vor einer neuen Blüte in Forschung und Lehre,
so darf die Kölner Universität den Ruhm für
sich in Anspruch nehmen , den von Dr . Dietrich
gewiesenen Weg zur Wiedergeburt der deutschen
Wissenschaft sofor  t beschritten zu haben.

Aber auch an anderen Stätten wissenschaftlicher
Arbeit ist der „Ruf zu den Waffen deutschen
Geistes " nicht ungehört verhallt . Das „Hambur¬
ger Fremdenblatt " erklärt , daß der Reichspresse¬
chef „zur Anregung der Geister viel beigetragen"
hat und hält es angesichts der hervorragenden
Stellung der Philosophie Kants in den angel¬
sächsischen Ländern für bedeutsam , die englische
und amerikanische Wissenschaft auf die natürliche
Verwandtschaft hinzuweisen , die zwischen der
nationalsozialistischen Gemeinschaftsethik und der
Pflichtmoral Kants besteht . Es gebe „keine Frei¬
heit , die nicht aus innerster Erkenntnis
heraus  Volks - und gemeinschaftsverbunden ist" .

Hartnackes Darstellung wird im, deutschen Schul¬
wesen eine Revolution einleiten . Sie bedeutet
nicht mehr und nicht minder als den ersten ge¬
glückten Versuch, dem „Schwachsinnigen mit höhe¬
rer Schulbildung " den Weg zum akademischen
Beruf zu versperren . Dieser Erzieher sieht klar,
von welchen Seiten man sein Verfahren angreifen
kann . Es ist auf jeden Fall ein heikles Unter¬
fangen , die persönlichen Eigenschaften besonders
eines jugendlichen Menschen nach. Punkten zu
werten ; und was der Einwände mehr sind. Hart¬
nacke begnügt sich mit drei großen Gruppen:
Spitzenleistungen , Durchschnitt , Minderwertigkeit;
man möchte spontan wünschen, daß künftig das
Ergebnis ' solcher Prüfungen wenigstens in den
Spitzenleistungen persönlich geweitet werde , doch
dies scheint mir in der natürlichen Entwicklung
zu -liegen , die das Verfahren in Zeiten der Ver¬
feinerung nehmen wird.

Im übrigen finden wir nicht ein einziges Blatt,
das der von Dr . Dietrich in Angriff genommenen
exakten Widerlegung des Individualismus und
seiner philosophischen Systeme nicht grundsätzlich
zustimmt . Daß jeder Mensch Glied einer Gemein¬
schaft ist und daß sein Leben nur aus dieser Er¬
kenntnis heraus einen Sinn gewinnt , ist
nunmehr auch wissenschaftlich anerkannt.
Die „Deutsche Allgemeine Zeitung " bleibt
allerdings , was die Auswertung jener
Wahrheit betrifft , auf halbem Wege
stehen, indem sie schreibt : „2n einem philosophi¬
schen System lassen sich die Grenzen zwischen uni¬
versalistischem und individualistischem Denken
nur in der Tendenz abstecken. Diese Tendenz hat
Dr . Dietrich in klarer Form widerlegt ." Nein,
nicht nur in der Tendenz , sondern in jeder
Beziehung  laßen sich die Grenzen zwischen
beiden Denkformen abstecken! Die „Berliner
Börsen -Zeitung " weist darauf hin , daß es sich beim
universalistischen Denken um kein abstraktes , son¬
dern um ein tätiges  Denken handele . Man
wird dem Blatt auch zustimmen können in seinem
Urteil über den Universalismus des Mittelalters,
der als „übervölkischer Universalismus mit einer
metaphysischen Grundhaltung " (Dualismus Kai¬
ser—Papst !) gekennzeichnet wird . Der neue Uni¬
versalismus dagegen sei innervölkisch ; allerdings
findet er (möchten wir hinzufügen ) auf alle
Volksgemeinschaften Anwendung.

Zu den Blättern , die sich besonders eingehend
mit dem Vortrag des Reichsleiters beschäftigten,
gehört auch die „Kölnische Zeitung ", die im Ver¬
such Dr . Dietrichs einen „fruchtbaren Anfang"
sieht, weil er „bisher abseits stehende Wissen¬
schaftler in den Bannkreis der neuen wissenschaft¬
lichen Aufgaben ziehen wird ". Das rheinische
Blatt unterlegt aber dem Begriff des Individua¬
lismus einen zu engen Sinn , wenn es Zweifel
äußert , ob die gesamte  Philosophie bisher in-

Vergeblich sucht man in dieser Schrift nach
einem Wort des Selbstlobes . Ihr Schöpfer ver¬
schweigt die riesenhaften Vorarbeiten und deren
grundgebende Gedankenleistung , mit einem berech¬
tigten Stolz gibt er nur an, mit wie wenigen
Helfern diese höchst wichtige Leistung ihrer Schwie¬
rigkeiten beraubt wurde , und beschreibt die orga¬
nisatorische Arbeit offensichtlich nur deshalb , da¬
mit Nacheifere ! sich an schonbewährte Möglichkei¬
ten halten und sie ausbauen können . Durch die
ganze Schrift geht der warme Atem der Mensch¬
lichkeit, und nirgends findet sich jenes rechthabe¬
rische Auftrumpfen . Die Schrift zeigt , wie unser
Staat die Menschen nach seinem Bilde heraus¬
sucht und welche wunderbare Bemühung er daran¬
setzt, die Theorien in lebendige Wirklichkeit zu
verwandeln . Dank dafür ! Man muß dies Werk
kennen und es den Gegnern unseres Staates vor
die Augen bringen — als ein üocument bumsin
aus dem Dritten Reich.

»US « clsr ^ugsncl
Manches liebe Jahr ist nun dahingegangen,

seitdem wir das letzte Mal zusammen musiziert!
Martha hieß sie, von mir jedoch nur Marthel

genannt in scheuer Zärtlichkeit . Sie war ein
Mädel von vierzehn Jahren , entzückend schön das
Gesicht, groß und blau die Augen , lichtblond das
Jahr , von ebenmäßigem Wuchs die Glieder . Ich
hätte nicht die Gnade soviel wundersamer Mäd¬
chenjugend für mich begehrt zu einer Zeit , da noch
die Zaghaftigkeit des in seinem Erwachen gegen¬
über dem anderen Geschlecht befangenen Knaben
auf mir lag , wenn diese Knospe von Menschen¬
kind nicht meine Base gewesen wäre . Die
glückliche Nähe ihres elterlichen Wohnsitzes be¬
günstigte die feine , heimliche Beziehung , die in
Scherz und Neckerei zwischen uns bestand . Ich

verlebte oft Ferien dort , Marthel weilte bei uns
zu Besuch. Immer umgab uns der große Kreis
der Geschwister, hier wie dort . Der erste Kuß
geschah auf den Raub . Wenn er dann freilich
auch schimmernd in den Augen blühte , sooft die
Blicke sich begegneten , so blieb er doch den Gespie¬
len verborgen und unsere stille Freude an der
stligen Errungenschaft wuchs ms Grenzenlose.

Um diese Zeit war es , daß Marthel das Kla-
merspiel erlernte . Sie zeigte leichte Auffaßung,
machte rasch Fortschritte und beherrschte bald eine
Reihe von Volksliedern , die mir auf der Geige
gut lagen . So war es natürlich , daß wir uns im
Zusammenspiel versuchten , und je besser es ging,
um so öfter wiederholten.

Ich sehe sie heute noch auf dem kleinen, gepolster-
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dividualistisch war . Die Achsendrehung der Er¬
kenntnistheorie vom Individualismus zum Uni¬
versalismus , wie es der Pressechef der NSDAP.
so trefflich formulierte , ist eine Aufgabe , die un¬
sere Wissenschaft noch lösen soll,  die noch vor
ihr liegt . Nur auf richtungweisende Vorkämpfer
kann sich hier die nationalsozialistisch fundierte
Wissenschaft berufen , keinesfalls aber auf mehr
oder weniger fertige  philosophische Systeme.

Was die Bedeutung der Persönlichkeit für die

Gemeinschaft betrifft , so dürfte , wie aus weiteren
Pressestimmen über die Rede Dr . Dietrichs her¬
vorgeht , die weltanschauliche Klärung
des Freiheitsbegriffs  gerade von den
Geisteswissenschaften lebhaft begrüßt werden . Wir
möchten abschließend ein Wort Nietzsches variieren
und im Individualismus die Irrlehre der „Frei¬
heit von der Gemeinschaft ", im Nationalsozia¬
lismus aber den Inbegriff der .Zreiheit zur
Gemeinschaft " erblicken.

Der Kreisparleitag
(Fortsetzung von Seite l)

Der Gauleiter ging dann auf die wirt¬
schaftlichen Fragen Bremens  ein und
wandte sich gegen den Vorwurf , daß er , der Gau¬
leiter , wirtschaftsfeindlich eingestellt sei. Wer
wirtschaftsfeindlich eingestellt sei, wolle nicht , daß
in Deutschland gearbeitet und aufgebaut werde.
Wer das tue , versündige sich an dem Ziel Adolf
Hitlers . Der Adel der Arbeit bildet das Krö¬
nungswerk unseres Kampfes.

Aus dem Gebiete der Wirtschaft packen wir an
und sind den Wirtschaftsfiihrern Kameraden und
Helfer , und das in ganz besonderem Maße in der
Stadt Bremen . Der Gauleiter ging am Schluß
auf die kulturpolitische Frage  im Drit¬
ten Reich ein : „Wir Nationalsozialisten leben für
die Bande unseres Blutes , und jedes Partei¬
mitglied hat die Pflicht , dieses Bekenntnis hin¬
auszutragen in das deutsche Volk . Der gemein¬
same Kampf muß uns alle ergreifen , damit
Deutschland lebt , wenn wir tot sind.

Kreisleiter Blank

führte in seiner Rede u . a . aus:
Kreisparteitage sind Arbeitstage!  Das

wird durch nichts besser bewiesen als durch die
Tatsache , daß alle Gliederungen und Formationen
21 Tagungen und Besprechungen im Verlauf des
Kreisparteitages Bremen abhalten . Fast aus-
schließlich werden dort die bisherigen , gegenwärti¬
gen und zukünftigen Aufgaben und Arbeiten be¬
sprochen. Unser Kreisparteitag bietet der Presse
die beste Gelegenheit , unsere Volksgenossen mit der
Fülle und Vielseitigkeit unserer Arbeit vertraut
zu machen . Jeder Volksgenosse und jede Volks¬
genossin möge erkennen , daß unsere Arbeit keinem
persönlichen Interesse dient , nicht einem einzelnen,
sondern der deutschen Volksgemein¬
schaft und damit dem seelischen und
leiblichen Wähle aller.

Wir aber , die wir gesegnet sind, unserem Füh¬
rer und unserm deutschen Volke helfen zu dürfen,
wollen nicht nur von unserer Arbeit sprechen, son¬
dern wir wollen auch einmal daran denken , was
war , was ist und was sein wird!

Die geballte Einigkeit und Geschlossenheit , die
Wucht und den unbeugsamen , zähen Willen , das
vom Führer gesteckte Ziel zu erreichen , wollen wir
erneut herausstellen und bekunden . Das find wir
unserem Führer , unserem Volk und unseren im
Kampf ums herrliche Ziel gefallenen toten Käme-
raden schuldig. — In ISjährigem , unsäglich zähem
und verbissenem , selbstlosem Kampf wurde die erste
Etappe erreicht : Die Machtergreifung
durchdenFührerzu  Beginn des Jahres 1933.
Der Weg bis dahin war mit ungeheuren Opfern
an Gut und Blut , mit Entsagung und Entbehrung
aller Art gepflastert . Nichts hielt uns aufrecht als
der Glaube.  Schwer war auch hier in Bremen
der Kampf gegen Unverstand , Eigennutz und
Eigenbrötelei , gegen Klassenhatz und Reaction.

Mit der Machtergreifung erwuchs uns eine
Fülle von Aufgaben,  und auf allen Ge¬
bieten galt es anzufassen , Morsches auszukehren
und durch Neues , Besseres zu ersetzen. Es galt,
das Gute , das dem deutschen Volke verlorengegan¬
gen war , wieder hervorzuholen.

Wohl waren die Jahre von 1918 bis 1933
furchtbare Lehrjahre dem deutschen Volk . Es
lernte in seiner Mehrheit erkennen , daß weder
von einer roten , schwarzen oder Finanz -Inter¬
nationale auch nur das geringste zu erhoffen war,
von einer deutschen Volksgemeinschaft im natio¬
nalsozialistischen Sinne hingegen alles . Wie aber
sollte die herbeigeführt werden?

Wir bewahrten den Bauern vor
dem Untergang.  Mit ungeheurem Erfolg
bekämpften wir die Arbeitslosigkeit . Handel und
Industrie rissen wir vom Abgrund zurück.

Unser Führer gab dem deutschen Volke seine

Ehre wieder ; er gab ihm seine Ideale und den
Glauben an sich selbst zurück. Es galt , die üblen
Folgen von Parteienvielheit und Kleinstaaterei
auszumerzen . Die Zerrissenheit von Standes - und
Berufsorganisationen mußte zu machtvollen Ein¬
heiten umgeschmolzen werden . Dem Manne und
der Frau , dem Jüngling und dem Mädchen sind
neue Aufgaben gestellt.

Das Führer - und Leistungsprinzip mußte zur
Geltung kommen . An Stelle von Arbeitgeber und
Verband , Arbeitnehmer und Gewerkschaft ersteht
die Deutsche Arbeitsfront ; die Prägung : Be-
triebs -Führer und Gefolgschaft . Die Gefolgschaft
weiß heute , daß sie ohne den geistigen Führer , den
Kopf , nicht da sein kann , und jeder Betriebssich¬
rer muß wissen, daß ein Kops ohne Glieder nicht
leben kann . Führer und Gefolgschaft sind aus Ge¬
deih und Verderb miteinander verbunden , wie wir
alle durch Blut und Boden miteinander verbunden
sind.

Der einzelne ist nichts , Deutschland ist alles.
Die Lehrerschaft hat nicht mehr nur

die Aufgabe , den Schülern praktisches Wissen zu
vermitteln , sondern sie hat den werdenden jungen
Menschen zum bewußten , einsatzbereiten deutschen
Volksgenossen im nationalsozialisti-
schen Sinne  zu erziehen . Dazu ist erforderlich,
daß die Lehrerschaft zuerst sich selbst mit unserer
nationalsozialistischen Weltanschauung vertraut
macht und sich ihr mit Leib und Seele ergibt . Die
Lehrerschaft muß sich bewußt sein , daß ihr das
kostbarste Gut des deutschen Volkes anvertraut
ist, die deutsche Jugend.

Hand in Hand mit der Erziehung der Jugend
geht die Verufsschulung und die weltanschauliche
Schulung des deutschen Volkes.

Die Zeiten , wo Millionen wertvoller deutscher
Volksgenossen verbittert , verhetzt und verzweifelt
fragten : „Was haben wir von Deutschland ?",
sind endgültig vorbei . Heute wird die Frage um-
hekchrt und lautet nun : „Was hat Deutschland
von dir ?"

Zahlreiche und umfangreiche Aufgaben harren
unser , und alle werden wir sie lösen . Wir alle
haben noch nichts eingebüßt von jenem Geist,
der zur Machtergreifung führte . Wir , die wir
diesen Staat eroberten und schufen, wir führen
ihn auch ; Partei und Staat sind eins . Vorbild¬
lich ist jetzt die Zusammenarbeit hier in Bremen.
Alle 11 Tage kommen die Männer der Partei
und der Regierung zu Beratungen und Planun¬
gen zusammen , und nichts wird diese vorbehalt¬
lose Zusammenarbeit hier in Bremen stören
können.

Fester als je zuvor steht hier im Kreise Bremen
die Partei in einiger Geschlossenheit da . Beste
Zusammenarbeit und höchste Kameradschaft bindet
PO ., SA ., SS ., HJ . und alle Gliederungen zu
einem festen Block.

Gestärkter noch und einsatzbereiter ging der
Nationalsozialismus aus den behobenen Span¬
nungen hier in Bremen hervor . Auf allen Ge¬
bieten wurde von allen Gliederungen Hervor¬
ragendes geleistet . Allen Kämpfern und Kämpfe¬
rinnen sei hier der Dank für ihre selbstlose , auf¬
opfernde und rastlose Arbeit ausgesprochen . Ein¬
geschlossen hierin sind auch die Parteigenossen
Paul Wegener , als bisheriger Kreisleiter , und
Albert Hoffmann , als bisheriger Kreis -Propa¬
ganda - und Organisationsleiter . Beide wurden
in Anerkennung ihrer bisherigen Tätigkeiten und
Fähigkeiten nach München berufen.

Die alte Hansestadt Bremen ist erst spät erwacht
und der letzte Volksentscheid zeigte , daß uns allen
hier besonders viel Arbeit bleibt . Die Eigenart
der Bremer läßt erwarten , daß sie als echte, be¬
dächtige Niedersachsen zukünftig aber um so mehr
und um so zäher zum Führer und zur deutschen
Volksgemeinschaft sich bekennen werden . AIs
zweitgrößte Seehandelsstadt Deutschlands wird

auch Bremen Opfer bringen und seine
Aufgabe erkennen.  Die z. Zt . noch be¬
stehenden Aus - und Einfuhrschwierigkeiten werden
keinen verantwortungsbewußten Bremer veran¬
lassen, auch nur um fünf Minuten zu früh das
Gewehr in die Ecke zu stellen . Bremen ist sich
seiner Aufgaben als wichtiges Glied Deutschlands
bewußt . Im Winterhilfswerk aber wird Bremen
mit einem noch besseren Ergebnis aufwarten als
im vorigen Jahr . Im Winterhilfswerk des ver¬
gangenen Jahres stand es an vierter Stelle.

Den Besserwissern aber , deren Können im um¬
gekehrten Verhältnis zu ihrer Anmaßung Und
Ueberheblichkeit steht , zeigt auch dieser Kreispar¬
teitag , daß ihrer Unkenrufe ungeachtet der Nati¬
onalsozialismus von einem Leistungserfolg zum
anderen schreitet . Sie fallen der Lächerlichkeit
anheim , ihrer sei gedacht mit einem hübschen
plattdeutschen Bremer Sprichwort:

„Wer sick to 'n Pannkoken mokt, ward dor ok
for uppfreten ."

Immer noch gibt es „buten und binnen"
Hetzer,  einzeln und in Erüppchen , die in ihren
Hexenküchen, ihren Gazetten , ihre giftigen Mix¬
turen brauen und verspritzen.

Man mag aber gegen uns hetzen und uns ver¬
leumden , über uns lügen und uns belügen ; um
so schärfer werden wir ihnen aus die schmierigen
Finger passen. Man mag mit den dümmsten und
mit den übelsten Mitteln gegen uns arbeiten
und kämpfen ; um so zäher und verbissener wer¬
den wir unseren Weg gehen.

Wenn sie aber hoffen , die alten Revolutionäre
werden einmal sterben , so vergessen sie. daß un¬
sere Jugend längst in den Kampf .eingegriffen
hat und täglich unsere Reihen mehr auffüllt.

Je mehr sie uns bekämpfen und bekriegen , um
so stählerner wird unser Wille , um so kampf¬
erprobter werden wir Alten und wir Jungen,
desto zahlreicher und schwerer aber werden ihre
Niederlagen sein.

Niemand und nichts wird uns hindern , jeden
Tag und jede Stunde dem Ziele näherzukommen,
das uns unser Führer Adolf Hitler zeigt . Wir
sind dem deutschen Volk und seinem Führer ver¬
schworen . Partei und Staat sind in seiner Hand
vereinigt . Kein Volk der Welt steht so einig und
geschlossen hinter seinem alleinigen Führer wie
das deutsche. Wir alle machen uns das Wort
dieses unseres Führers zu eigen:

„Der Nationalsozialismus kennt leine
Kapitulation !"

Das Horst -Wessel-Lied st ' '' sich an und unter
den Klängen des Badenweiler Marsches verließen
die Fahnen den Saal . Damit war die Tagung
geschlossen, die sicher für jeden Teilnehmer ein
Erlebnis war und jedem neuer Ansporn sein
wird für die Arbeit der kommenden Monate.

Die Saarkommission verbietet deutschen Film.
Die Regierungskommission des Saargebietes hat
die Aufführung des Filmes „Waffentag der deut¬
schen Kavallerie in München " für den Bereich
des Saargebietes verboten.

Unangenehme Uebereaschung
für Menschenräuber

Newyork , 17. November
Aus Darien in Connecticut wird berichtet,

eine Gruppe Menschenräuber , die das Haus
wohlhabenden Schiffahrtsagenten namens H,-.
heim überfiel , um dessen 12jährigen Sohn
entführen , eine unangenehme Ueberraschung
lebte . Da die Familie vor einigen Tagen
briefe erhalten hatte , hatten sich in dem 5,-̂
sechs Geheimpolizisten verborgen . Vier Mügijs
der der Bande trafen in einem Kraftwagen,j-
und gingen , da kein Polizist in Sicht war,
weiteres aus das Haus los . In diesem Am',,
blick öffnete sich die Tür , und die Banditen ffz,'
sich sechs schußbereiten Revolvern gegenüber, z.
entwickelte sich ein wilder Kampf , in dessen H,',
lauf zwei Beamte leichte Schußwunden erliim
Die vier Verbrecher wurden schließlich iibeiM's
tigt und ins Gefängnis gebracht.

Lhinefischer Flugplatz brenn,
Schanghai , 17. November.

Nach Meldungen aus Hankau brach ch

Schuppen des Militärflugplatzes von Nantsch,^
der Hauptstadt der Provinz Kiangsi , Feuer e«°
das eine Anzahl von Flugzeugen der chinesische
Luftstreitkräste vernichtete . Die chinesischen Mili,
tärbehörden sind der Ansicht, daß es sich
Brandstiftung handelt . Sie haben eine str,^
Untersuchung angeordnet.

Das Echo der südslawischen Absicht
Der Königsmord wieder im Mittelpunkt des Interesses/ Ungarische Stellungnahme, Frankreichs

Meinung, englische Besorgnisse um die eventuellen Angriffe gegen Italien
Der „Pester Lloyd " nimmt in einer offenbar

von amtlicher Seite beeinflußten Erklärung
Stellung zu der von der südslawischen Regierung
geplanten Anrufung des Völkerbundes zur Un¬
tersuchung der Schuld an dem Marseiller Anschlag.
Das Blatt schreibt : Es müsse jetzt abgewartet
werden , was für Forderungen die Belgrader Re¬
gierung an den Völkerbund stellen werde . Sollten
sie eine ausgesprochene Spitze gegen Ungarn
haben , so könne mit Sicherheit mit einer ableh¬
nenden Haltung Italiens , Englands und auch
anderer Mächte gerechnet werden.

Die ungarische Regierung werde im Bewußt¬
sein der völligen Grundlosigkeit der Beschuldigun¬
gen von ihrem Recht der Selbsterhaltung , sich
gegen alle tendenziösen Anklagen zu wehren , aus¬
giebig Gebrauch machen und Gegenbeweise von
unbedingter Schlagkraft führen.

Nach der Pariser Presse hat es den Anschein,
daß sich Frankreich voll und ganz hin¬
ter Südslawien  stellt , nachdem Belgrad
beschlossen hat , die Hintergründe des Anschlages
auf König Alexander in Marseilles durch den
Völkerbund ermitteln zu lassen. Man möchte
Südslawien von Paris aus allerdings zu einer
gewissen Mäßigung  raten und glaubt
auch hier , daß die Belgrader Regierung davon
absehen wird , in Genf direkt irgendwelche Re¬
gierungen zur Verantwortung zu ziehen.

Das „Echo de Paris " berichtet , die Note der
Belgrader Regierung an den Generalsekretär des
Völkerbundes werde durch eine tschechoslowakische
und eine rumänische Note unterstützt werden , die
die Einigkeit der Staaten der Kleinen Entente
bekräftigt . Es sei noch unentschieden , ob dann
auf Grund des Art . 11 der Völkerbundssatzung
der Dringlichkeitsantrag gestellt werde . Die
Kleine Entente will jedoch keinen Aufschub.

Das „Echo des Paris " macht sich dann zum
Sprachrohr aller in einem Teil der Presse laut¬
gewordenen Anschuldigungen gegen Ungarn , er¬
wähnt das oft genannte Lager von Janka -Puszta
und kommt auf einem gedanklichen Umweg über
die Förderung eines „Strafkrieges " auf die un¬
mittelbaren Pläne der Belgrader Regierung in
Genf zurück, die es als Mindestmaßnahme be¬
zeichnet.

Fotitsch habe Laval am Freitag den Sinn des
südslawischen Vorgehens erläutert und der fran¬
zösische Außenminister habe das Vorgetragene
nur billigen können . Nach einem weiteren Aus-
fall gegen Ungarn wendet sich das Blatt gegen
die Möglichkeit einer Vertuschung der ganzen
Angelegenheit durch die Annahme einer allge¬
meine » Entschließung zur Bekämpfung des Ter¬

rors . Auf diese Weise würde den Schuldigen nur
die Maske eines möglichen guten Willens umge¬
hängt . Besser sei es , einfach die Wahrheit zu
verkünden und im übrigen möglichst bald den
Bund derer zu schaffen, die den Frieden wollen.

Die Belgrader „Politika " berichtet aus Paris,
man könne nunmehr sagen , daß Frankreich die
südslawische Denkschrift zum Marseille ! Königs¬
mord bedingungslos unter  st ützen
werde , obwohl eine amtliche Aeußerung darüber
noch nicht vorliege . Das Blatt gibt jedoch eine
Unterredung mit einem der nächsten Mitarbeiter
Lavals wieder , der sich u . a . über den beabsichtig¬
ten Schritt Südslawiens in Genf folgendermaßen
äußerte:

Wie in der mitteleuropäischen Politik steht
Frankreich auch in dieser Frage hinter der Kleinen
Entente . Frankreich ist sich der Verantwortung
bewußt , die auch auf Paris infolge des Marseiller
Anschlages fällt . Es handelt sich hier nicht nur
um Südslawien , sondern ebenso sehr auch um die
Ehre Frankreichs.

Soweit Ungarn , Frankreich und Südslawien.
Und nun England?

Nachdem bisher die am 21. November begin¬
nende Ratstagung in Gens für die Londoner
Presse ausschließlich im Zeichen der Saarfrage ge¬
standen hat , wird jetzt dem gelegentlich dieser
Sondertagung beabsichtigten Schritt Südslawiens
eine gleich große oder vielleicht noch größere Be¬
deutung beigemessen . Dies beruht nicht auf einer
Unterschätzung des Ernstes der Saarangelegen¬
heit , sondern darauf , daß man besorgt ist, das
Vorgehen der Belgrader Regierung könnte noch in
diesem Monat eine neue internatio¬
nale Krise  hervorrufen.

Der diplomatische Mitarbeiter des „Daily Te¬
legraph " schreibt , der Beschluß Südslawiens habe
in mehr als einer europäischen Hauptstadt ernste
Sorge  verursacht . Wenn Belgrad seine Ab¬
sichten bis zu ihrem logisckien Ende durchführe,
könne man aus eine ernstliche Verschlech¬
terung der internationalen Lage in
Zentrale uropa  gefaßt sein.

Leider glaube die südslawische Regierung , daß
sie auch ein beträchtliches belastendes Ma¬
terial gegenüber Italien  habe . Es
müsse erwartet werden , daß der Vertreter Bel¬
grads in Genf behaupten werde , sehr hohe ita¬
lienische Beamte seinen an kroati¬
schen Komplotten beteiligt  gewesen , die
auf italienischem Gebiet geschmiedet wurden.

Frankreich sei durch diese Entwicklung in eine
unglückliche Lage geraten . Es habe ernsthaft ge¬
wünscht , freundschaftliche Beziehungen zwischen

Italien und Südslawien zu fördern . Südslapin
habe diese Bemühungen seines Alliierten E
ausgesprochenem Mißtrauen  beobachtet U
das Versagen der französischen Polizei in
seilte habe der Unzufriedenheit neue Nchw
gegeben.

Deutschland habe diese Lage benutzt, um
Bedeutung der Bande hervorzuheben , die dx
deutsche und das südslawische Volk verknüpfn
Am besten wäre es, wenn die GroßmächteK
Versuch machen würden , die Aufregung der Lee
zu beschwichtigen , die den Wunsch hätten, t
Streitfragen in ihrer bedrohlichsten Form miede
aufzurollen.

Matuschka nicht geisteskrank
Budapest , 17. November

Ueber das Ergebnis der bisherigen gerichts
ärztlichen Untersuchung der Frag « der ZuieL
nungsfähigkeit Matuschkas werden bereits lki»
zelheiten bekannt . Die Gerichtsärzt « haben seh
gestellt , daß Matuschka ausgezeichnete Verstandes
kräfte , viel positives Wissen und eine ungewöh»
liche Phantasie besitze, die sich oft in seinenweh»
witzig anmutenden Plänen ausdrücke. So hck
Matuschka die Absicht gehabt , für den Wi-nv
Prater elektrische Tische anzuschaffen.' Did Ei'
richtsärzte hätten festgestellt , daß Matuschkau>.
der in seinem früheren Leben noch zur Zeit de,
Anschlages von Via Torbagy geistesgestörtge¬
wesen sei. Die von ihm im Prozeß zur Schar
getragene Kindlichkeit und sein schwachsinnig»
Größenwahn seien absichtlich vorgetäuscht De»n«t
seien die Aerzte der Meinung , sein« Geistes¬
verfassung habe seit jeher Entartungseifchä
nungen auszuweisen . Die Beweggründe des An¬
schlages würden gerichtsärztlich darauf zuritt
geführt , daß Matuschka seit 1939 den Plan gehrk
habe , durch Eisenbahnanschläge riesiges Aufseht»
zu erregen . Die Aerzte rechneten ihn zu dei
Gruppe schwer entarteter , jedoch keinesmz-
geisteskranker Menschen.
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Weh ' dem, der liebt!

.. ,1 , I>1

ten Schemel sitzen bei uns zu Hause im trauten
Wohnzimmer , wie ihre schlanke Gestalt in natür¬
licher Anmut sich wiegt beim Greifen der Tasten
und dabei ihre langen Hängezöpfe mit den großen
flotten Schleifen leise mitschwingen . Ich daneben-
stehend, etwas ungelenk noch und doch selig in mei¬
ner Einbildung der Meisterschaft , wenn der blonde
Kopf sich leicht wendet und ein strahlender Blick
aus den blauen Augen zu mir flattert . Wenn der
Geigenbogen sich senkt, berührt meine Hand jedes¬
mal scheinbar zufällig die blonden Flechten , ver¬
fängt sich auch einmal darin und dann ist der
Fiedelbogen wie gebunden durch eine goldene Kette
an diesen elfenhaften Mädchenwuchs . Mit Vor¬
liebe spielen wir : „Gold und Silber lieb ' ich
sehr . . . !" Singen auch dazu , und die Inbrunst
steigert sich bei der dritten Strophe : „Doch viel
schöner ist das Gold , das vom Lockenköpfchen
meines Liebchens niederrollt in zwei blonden
Zöpfen . .. !" Die Geige jubelt . Die Akkorde
auf dem Klavier schwellen an . Ungestüm bricht
aus Herz und Stimme : „Darum komm, mein
süßes Kind , daß dich herzen , küssen . . . !" lleber-
mütig fällt der blonde Kopf nach hinten . Die
Augen brauchen die Noten nicht , sie suchen sich
ein anderes Ziel , flammen auf . Die Hände auf
den Tasten finden allein ihren Weg . Das Lied
verklingt . Kurze Pause . Und es hebt von neuem
an . Eine Weile lassen die Gespielen sich das ge¬
fallen . Dann wird es ihnen zu langweilig , immer
ein und dasselbe ! Sie murren , laufen davon,
einer nach dem andern , und ahnen nicht , was sie
uns für einen Gefallen damit tun . Noch eine
Weile , dann stockt das Spiel . Jetzt brauchen wir
das Lied nicht mehr , um auszudrücken , was wir
uns einander sind. Seligkeit zittert durch den
Raum.

Ach Gott , wie lange ist das nun schon her ! So
lange , daß man meinen könnte , man wäre inzwi-
'chen alt geworden und ist es doch nicht . Manche
Menschen werden es wohl nie über Hoffen und
Kämpfen und Glauben . Sie schließen von der
Kraft , mit der sie Härten bezwingen , auf die Ju¬
gend in sich und haben sie.

Das blonde Mädel sitzt heute verheiratet in
einem kleinen Ort . Führt ein geruhsames Leben,

hat einen Mann , der gut für sie sorgt und ein
blondes Engelchen von Kind . Klavier spielt sie
selten , und die Zöpfe hat sie auch nicht mehr.
Manchmal liest sie etwas von mir in der Zeitung.
Dann sagt sie es mir immer , wenn wir uns sehen.
Und wie sie es sagt , davon wird mir das Herz
jedesmal warm . Gut doch, daß der Mensch die
Erinnerung hat ! Das Erleben ist flüchtig , die
Erinnerung allein ist die bleibende , sie ist da,
wenn wir sie rufen , immer in Bereitschaft , uns
zu beglücken. Wir können nicht dankbar genug
dafür sein.

Om ctsn kioksIpi 'siS

Der diesjährige Nobelpreisträger für Chemie
wird nach dem Beschluß der Schwedischen Aka¬
demie für Wissenschaften Professor H. C. Urey
von der Columbia -Universität in Newyork . Pro¬
fessor Urey ist der Entdecker des schweren Wasser¬
stoffes.

Am 10. Dezember finden im Stockholmer Kon¬
zertgebäude die diesjährigen Feierlichkeiten zur
Ueberreichung des Nobelpreises statt . Luigi
Pirandelle,  der Träger des Nobelpreises
sür Literatur , wird selbst in Stockholm anwesend
sein, um den Preis in Empfang zu nehmen.

kunstoocsmctitso

„Die Heimkehr des Matthias Brück", das
von über 200 Bühnen gegebene Schauspiel
von Sigmund Grafs , ist jetzt als Buch bei Oester-
held L Co-, Verlag Berlin , erschienen . Die Erst¬
aufführung am hiesigen Schauspielhaus , mit Lucie
Höflich, findet am 21. November statt.

„Oliver Cromwell " im Staatstheater . Nach
dem großen Erfolg der Schiller -Neueinstudierung
„Die Jungfrau von Orleans " bereitet das
Staatstheater das ungemein zeitnahe und wir¬
kungsvolle historische Schauspiel „Oliver Croin-
well " von Mirko Jelusich vor , das bei seiner
Uraufführung außerordentlichen Beifall erzielte.

Einst wird finden die Historie
dieser Kaffee barg Zichorie.

Wenn wir die ganzen Jahre dagegen Sturm
gelaufen sind, daß die Bühne in immer zunehmen¬
dem Maße zum Tummelplatz der Süchte , Perver¬
sitäten und Exzesse der Herren Autoren entwür¬
digt wurde , so haben wir das nicht deswegen ge-
tan , daß man heut « aus dem Theater ein — mo¬
ralinsaures Töchterpensionat macht. Und dazu
sind wir auf dem besten Wege ! Das beweist nicht
nur dieses eine  hier zur Debatte stehende Stück,
sondern ein « ganze Reihe ähnlicher — teilweise
auch in Bremen in diesem Herbst aufgeführter
Werke , — die auch dadurch nicht an Muffigkeit
verlieren , wenn sie aus dem Geist der Bewegung
heraus geboren sein sollen . — Die Moralinsäure
darin braucht man auch nicht erst durch Lackmus-
papier festzustellen . Dafür genügt , daß man sich
gesundes , unverbildetes Empfinden bewahrt.

Fedor v. Zobeltitz ist der älteren Generation
als vielseitiger Unterhaltungsschriftsteller be¬
kannt . Uns hat er weder mit seinen Romanen
noch in diesem nachgelassenen Werk für die Ge¬
genwart und Zukunft irgend etwas zu sagen.

Der Inhalt dieses sogenannten Lustspiels läßt
sich am sinnfälligsten mit dem schönen Knittelvers
umschreiben:

Der Auerhahn wird leicht erlegt,
wenn er vor Liebe balzt!
Drum liebe stets geräuschlos nur
daß man dir 's nicht versalzt!

Und das Lieben wird dem jungverheiratelen
Herrn Kapitänleulnant erheblich versalzen , wenn
er sich ohne Urlaub heimlich zu einem Rendezvous
mit seiner eigenen Frau in die Wohnung einer
Freundin stiehlt . Für die nötigen schwankhaften
Schwierigkeiten bei diesem Abstecher und die spä¬
ter daraus entstehenden Verwicklungen sorgen

ein Schriftsteller , eine Haushälterin , ein Einbre¬
cher, das Ueberfallkommando und nicht zuletzt ein
Verein verschiedener Tanten zur Hebung der Ge¬
burtenziffer . (Vevölkerungspolitik ist uns ein
viel zu ernsthaftes Thema , als daß wir es in die¬
ser Art und Weise und vor allem in solch plum¬
per , geschmackloser Eindeutigkeit propagiert sehen
möchten !) Dies alles wickelt sich in drei Akten
und einem Nachspiel ab . Eine wirkliche lleber-
raschung war für viele Theaterbesucher , die dabei
sehr richtiges Gefühl bewiesen , daß die Sache nach
dem dritten Akt noch nicht zu Ende war . Denn
das Nachspiel — übrigens eine schöne, rührende
Familienszene — ist nur deswegen angepappt,
daß man auch ja erfährt , daß die bevölkerungs¬
politische Tätigkeit des Herrn Kapitänleutnant
nicht ohne — Zwillinge geblieben ist. Ohne die¬
sen Schluß wäre ja auch der gesamte Klapper¬
storchverein überflüssig . Und das wäre doch wirk¬
lich schade. —

Daß die Aufführung trotzdem ihre Lacher und
ihren Beifall fand , ist selbstverständlich . Schließ¬
lich war ja das Publikum in der festen Voraus¬
setzung gekommen , sich angenehm unterhalten zu
lassen. Aber anzumerken war doch, daß der Bei¬
fall gegen den Schluß erheblich abflcmie-

Insgesamt wieder eine sehr gute Spielleistung.
Die Regie (Wolf Kersten)  sorgte für Tem¬
perament und flottes Tempo . Das Bühnenbild
(Max Eschwind ) , besonders das des ersten
Aktes , sehr fein abgestimmt und von unmittel¬
barer Behaglichkeit . Es treten auf unter vielen:
Fritz Saatfeld,  der sehr gepflegte moderne
Schriftsteller (RDS .), wie er im Buch steht . Eva
E r a s . der blonde gediegene Lebenskamerad , ;-u-
rückhaltend im Spiel wie im Leben ; beide ein
sehr sympathisches Paar ; Wolf Kersten,  ein
flotter Kapitänleutnant ; Berny Clairmont,
sein bis über die Ohren verliebtes Weibchen , ein
wenig markiert temperamentvoll nick übers'pru-

delnd (daher auch nicht immer verständlich!!
Heinz Rodewald,  als Architekt besserD
Backstein- als Seelenanalyse , köstlichecht in sein"
überreizten Nervosität und Eifersucht ; Lss"
Wehn, wieder eine Lriginal -Sonderklasseals
Haushälterin Hanns Müller,  ihr verstieg»
ner , etwas zu gespreizter Einbrecher -Sohn. Dos
Quartett des Klapperstorchvereins wie vom An!«
gewünscht.

Ueber dem Ganzen eine gurrende Turteltaube»
atmosphäre , die einem Heiratsmutwilligen ben
nah « Angst einflößen könnte , selbst in die Mittel'
wachen zu kommen . Wohl dem, der nicht liebt
oder wenn schon, dann lieber . - .

Gelber machen!
Wenn ich Gäste bekomme , biete ich ein TssW

Kaffee an , wenn eine besondere Ehrung nötig P
sogar mit Rahm.

Eigensüchtiger ist meine Freundin Trude. M
sie besucht, bekommt Musik serviert , ein StüntM
Teige , ein Stündchen Klavier , für ganz
volle wohl auch noch ein Stündchen Gesang. MV
Ansprüche werden nie gestellt.

Aber am besten macht es doch meine Fremidi»
Lene — jawohl , Len «, hier wird dein
preisgegeben ! — sie kocht den Freunden keim»
Kaffee , sie bietet ihnen keine Musik an , sie M
ihnen einfach , was sie nun schon wieder M
gemacht haben , sie öder ihr Mann , und den M
geschätzten Gästen wird erzählt , wie sie auf °
Ideen gekommen sind.

Das wäre ja nun nichts Besonderes , wenn ^
sich um Badeteppiche oder Quittenmus -M -"
— und dann würde ich auch sicher nicht da»»
erzählen . Aber Lene ist tatsächlich die Frau, w
alles selber macht . Und was sie wirklich
selber machen kann , das macht ihr Mann.

Dabei will ich Kleinigkeiten wie Kakteenstänöe^
Weihnachtskrippen , Stuhlpolsterungen ^
schmiedeeiserne Beleuchtungsträger gar "
erwähnen . Aber wer von uns baut sich eben w
so eine kleine Autogarage mit allen SchM"
nicht aus Wellblech , sondern aus echten Mau
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Winterhilfswerk an der Arbeit
Bis Ende Dezember die Leistung des Vorjahres erreicht

Berlin , 17. November.
Der Reichsbeauftragte für das WHW ., Reichs¬

walter Hilgenfeldt , empfing einen Vertreter des
DeutschenNachrichtenbüros zu einer Unterredung
über die Leistungen und Aufgaben des WHW.
im Winter 1834/35. Reichswalter Hilgenfeldt ant¬
wortete auf die an ihn gestellten Fragen dabei
u. a. folgendes:

„Wir stehen erst am Anfang und können noch
keinen vollständigen Ueberblick über die Mittel
haben, die uns zur Verfügung stehen werden.
Aber ich kann bereits jetzt zusichern, datz wir
bis zum 31. Dezember d. I . dieselben Leistungen
wie im Vorjahr geben können, wenn die Opfer-
freudigkeit aller , aber auch aller Bevölkerungs-
kreiseweiter so anhält wie bisher . Die Versor¬
gung mit Kohle ist z. B . bis zu Anfang des neuen
Jahres in gleichem Umfange wie im Vorjahre
sichergestellt, und bei Kartoffeln wird die Zu¬
weisungan die Bedürftigen wahrscheinlich minde¬
stens so groß sein wie im vergangenen Winter.

Nach den neuesten Zahlen sind bisher 5 344 585
Zentner Kartoffeln gespendet worden . Das ist ein
sehr günstiges Ergebnis des Reichsnährstandes . Es
ist anzuerkennen, daß die Bauern wirklich alles
getan haben , was in ihren Kräften stand.

Zu den 5,3 Millionen Zentnern gespendeten
Kartoffeln kommen dann noch rund 7,9 Millio¬
nen, die das Winterhilfswerk angekauft hat , so
daß insgesamt bereits jetzt 13,2 Millionen Zent¬
ner zur Verfügung stehen. Davon sind etwa 10
Millionen Zentner als Eisenbahnfracht im Rah¬
men der „Kartoffelmobilmachung " im Reich an
die Bedarfsorte transportiert worden.

Diesmal war die Verteilung der Kartoffeln
außerordentlich schwierig , denn wir hatten nur
wenig Zeit zur Verfügung , da aus technischen
Vründen das Winterhilfswerk später als im ver¬
gangenen Jahre eröffnet worden war . Nur der
Fachmann kann voll und ganz würdigen , was
bei der Verteilung der riesigen Kartoffelmengen
geleistet werden mutzte. Stellen Sie sich vor , datz
rund 00 000 Waggon mit Kartoffeln beladen in
ganz Deutschland verteilt werden mutzten.

Der erste Eintopssonntag  am 14. Oktober
hat ein durchaus zufriedenstellendes Ergebnis ge¬
bracht. Sein Ertrag belauft sich auf 4 438 540 RM.
Der Durchschnittsertrag der Eintopfsonntage im
Winter 1833/34 war 4 188 000 RM . Das Ergebnis
vorn 14. Oktober liegt also über dem Durchschnitt
des vergangenen Jahres.

Wenn man den riesigen Umfang des Winter-
hilsswerkes bedenkt, — im Winter 1933/34 sind
Werte von insgesamt 350 Millionen RM durch

das Winterhilfswerk gegangen — dann sind die
wenigen Fälle , von Mißbrauchen verschwindend
gering , die Prozentzahlen kaum errechenbar . Diese
paar Unregelmäßigkeiten haben keine Bedeutung.
Man mutz daran denken, datz das WHW im letzten
Jahr 4,1 Millionen Helfer und Helferinnen hatte
und in diesem Jahr wird ihre Zahl nicht geringer
sein. Es ist ein sehr gutes Zeugnis , datz so wenig
vorgekommen ist. In jedem sauberen Handels¬
unternehmen können die Verhäitnifse nicht bester
sein.

Zu Weihnachten  wird , wie im Vorjahre,
wieder eine besondere Bescherung  veran¬
staltet . Allerdings werden wir ganz bewußt dies¬

mal die Weihnachtsbescherungen in die Familien
hineinverlcgen . In diesem Winter werden vom
WHW . Massenbefcherungen nicht veranstaltet.
Nur die Eltern werden die Gaben erhalten , wir
werden die Kinder auch nicht von uns aus un¬
mittelbar bescheren. So wird die Familie , der
der nationalsozialistische Staat alle nur mögliche
Unterstützung gewähren wird , auch von uns dies¬
mal in den Mittelpunkt der Weihnachtsbescherung
gestellt.

Zum Schluß hob Reichswalter Hilgenfeldt noch
die wichtige Rolle hervor , die das Winterhilfs¬
werk als Arbeitsbeschaffung bei der Herstellung
der monatlichen Anstecknadeln und Plaketten
spielt.

Dr . Goebbels empfing die presse
Feierlicher Auftakt zum Reichspressetag in Berlin

Berlin , 17. November.
Reichsminister Dr . Goebbels  hatte am

Sonnabendabend als Auftakt zum ersten
deutschen Reichspressetag  eine Einla¬
dung zu einem Empfangsabend in seinem Mi¬
nisterium ergehen lassen, der eine Fülle von Ver¬
tretern der deutschen Presse aus allen Tei¬
len Deutschlands  gefolgt waren.

Journalismus ist etwas , wozu man Begabung
mitbringen mutz, etwas , was man nicht lernen
kann , und so ist er der Kunst auf das
engste verbündet.

So war auch an diesem Abend das Verbindende
von Presse und Kunst herausgebildet und der
Abend stand im Zeichen deutscher Musik.
Strauß , Schubert , Mozart , Brahms und Hugo
Wolf waren es, die in erster Linie dem Abend
das Gesicht gaben . Heinrich Schlusnus  sang
— durch begeisterten Beifall zu immer neuen
Zugaben gezwungen — Lieder von Schubert;
Constanze Nettesheim  vom Deutschen Opern¬
haus Lieder von Hugo Wolf und Schubert ; Anni
Frind  vom Deutschen Opernhaus Melodien aus
Strautzschen Operetten ; Professor Georg Ku-
lenkampff,  der berühmte Geigenvirtuose,
brachte Friedemann Bach, Mozart , Gluck, Brahms
und Wieniawski zu Gehör . Das kleine Deutsch-
land -Sender -Orchester unter der Leitung von Jo¬
seph Felix Hetz spielte Ouvertüren , Märsche,
Tänze und Fanfaren . Als Begleiter der Kirnst-

Steuerfreiheit für Ersatzbeschaffungen
Die Frist bis 31 . März 1935  verlängert

Berlin , 17. November.
Dem Gesetz über Steuerfreiheit - für Ersatz¬

beschaffungen vom 1. Juni 1933 gemäß dürfen die
Aufwendungen für die Anschaffung oder Her¬
stellung von Maschinen , Geräten und ähnlichen
Gegenständen des gewerblichen oder landwirt¬
schaftlichen Anlagekapitals bereits im Jahr der
Anschaffung oder Herstellung bei der Ermittlung
des Gewinns für die Einkommensteuer , Körper -,
schaftssteuer und Gewerbesteuer voll abgesetzt
werden, wenn der Steuerpflichtige den Ersatz¬
gegenstand nach dem 30. Juni 1933 und vor dem
1. Januar 1935 angeschafft oder hergestellt hat.

Der Fristablauf vom 31. Dezember 1934 hat in
einzelnen Zweigen der Maschinenindustrie zu so
großem Auftragseingang geführt , datz eine Be¬
wältigung der Aufträge bis zum 31. Dezember 1934
ohne Ueberstunden oder sonstige außergewöhnliche
Maßnahmen nicht möglich ist. Die Maschinen¬
fabriken haben die Annahme verschiedener Auf¬
träge bereits ablehnen müssen, weil ihnen die
Ausführung neuer Aufträge trotz Ueberstunden bis
Ende 1934 nicht mehr möglich ist.

Es ist aus arbeitsmarktpoliti heil Gründen
zweckmäßig, der Maschinen -Jndustrsir zur Aus¬
führung der Aufträge eine Frist zu gewähren,
die über den 31. Dezember 1934 hinausreicht . Der
Reichsminister der Finanzen hat deshalb durch
Verordnung vom 8. November 1934 die Frist,
innerhalb derer der Ersatzgegenstand geliefert

werden muß, bis zum 31. März 1935 verlängert.
Voraussetzung ist jedoch in jedem Fall , daß der
Auftrag aus Lieferung des Ersatzgegenstandes
noch vor dem 1. Januar 1935 erteilt wird.

Erfolgt die Lieferung des Ersatzgegenstandes
noch in demjenigen Wirtschaftsjahr , das im
Kalenderjahr 1934 endet , so können die Aufwen¬
dungen für den Ersatzgegenstand vom Gewinn des
Wirtschaftsjahres 1934 abgesetzt werden . Erfolgt
die Lieferung nach Schluß des in 1934 zu Ende
gehenden Wirtschaftsjahres und vor dem 1. Aprik
1935, so können die Aufwendungen vom Gewinn
desjenigen Wirtschaftsjahres abgezogen werden,
das im Kalenderjahr 1935 endet , soweit nicht schon
Anzahlungen im Wirtschaftsjahr 1934 geleistet
worden sind und die Aufwendungen in Höhe von
Anzahlungen vom Gewinn des Wirtschaftsjahres
1934 abgesetzt worden sind.

Es ist allen Gewerbetreibenden , Landwirten
und freien Berufen , die das Gesetz über Steuer¬
freiheit für Ersatzbeschaffungen noch in Anspruch
nehmen wollen , zu empfehlen , ihre Aufträge
sofort zu erteilen  und die Lieferfrist nicht
zu kurz zu bemessen. Der verstärkte Auftragsein¬
gang wirkt nicht nur auf die Maschinen -Jndustrie,
sondern auch auf deren Vorindustrie und Neben-
industrie belebend . Das Gesetz über Steuerfrei¬
heit für Ersatzbeschaffungen erstreckt sich nicht nur
auf Maschinen , sondern auch auf alle anderen
Gegenstände des gewerblichen und landwirtschaft¬
lichen Anlagekapitals und des Anlagekapitals
der freien Berufe.

>ein
eng

Trude- A
in Stünde
"Z'
i«sang.

ler taten sich hervor Professor Max Saal,  Karl
Veign er  und Gustav Bock.

Im Laufe des Abends brachte im Auftrage
des Kleinen Führerrates des Reichsverbandes der
Deutschen Presse , Hauptschriftleiter Lücke , den
Dank an Reichsminister Dr . Goebbels für die
Zusammenarbeit im verflossenen Jahre zum Aus¬
druck. Er wies darauf hin , datz vor einem Jahr
Reichsminister Dr . Goebbels im Herrenhaus der
deutschen Presse Richtung und Ziel angegeben
habe.

„Sie , Herr Minister ", so fuhr der Redner fort,
wetteten damals wie Hamlet Tauseird auf das
Wort des Geistes , und wir dürfen aus mancher
Ihrer inzwischen getanen Aeußerungen , dürfen
eben zuletzt noch aus Ihren Zeilen zur Begrüßung
des ersten Reichspressetages herauslesen , datz Sie
mit uns glauben , Ihre Wette gewonnen zu haben.
Und Sie dürfen weiter mit uns glauben , daß
Ihre an die Neugestaltung der deutschen Presse
gewandte Teilnahme und geduldige Mühe kein
Versuch am untauglichen Objekt gewesen ist."

Der Redner gab das Versprechen , datz die
deutsche Presse auch weiterhin alles tun werde,
um in ihrer Gesamtheit die Anerkennung zu
verdienen , die Reichsminister Dr . Goebbels ihr
soeben in seinem Geleitwort zum Reichspressetag
ausgesprochen habe . Er faßte Dank und Wünsche
der deutschen Presse zusammen in einem dreifachen
Sieg -Heil auf Reichsminister Dr . Goebbels.

Hauptmann a. D. Weiß  schloß für den Reichs¬
verband der Deutschen Presse einige Worte des
Dankes an . Die deutsche Presse , so betonte er
u. a., freue sich außerordentlich , datz sie heute hier
die Gelegenheit habe , aus dem ganzen Reich zu¬
sammenzukommen , weil gerade hierin zum Aus¬
druck komme, datz das Verhältnis zu der national¬
sozialistischen Staatsführung und der neuen Presse
im Deutschen Reich so eng und vertrauensvoll
geworden sei.

Nur ein Journalist , der eine künstlerische
Ader  in sich trage , verfüge , so führte er weiter
aus , über das notwendige journalistische Tem¬
perament,  das er gerade heute im national¬
sozialistischen Staat mehr den» je brauche . Er
brachte dann nochmals dem Reichspropaganda¬
minister den Dank der deutschen Presse für den
heutigen genußreiche » Abend zum Ausdruck.

Reichsminister Dr . Goebbels begrüßte dann
seine Gäste und dankte insbesondere den Künst¬
lern der Berliner Opernhäuser dafür , datz sie
diesen Abend so genußreich gestaltet haben . Als
er diesen Abend geplant habe , so fuhr der Mi¬
nister fort , hätten zwei Möglichkeiten offengestan¬
den : Man habe nach dem Beispiel der vergange¬
nen Regierungen die deutsche Presse mit einem
festlichen Mahl bewirten können ; man habe aber
auch — das sei die zweite Möglichkeit — ihr a n
Stelle eines festlichen Mahles einen
Genuß für Herz und Geist  geben können,
er habe bewußt die zweite Möglichkeit gewählt.

Dadurch werde auch unserer nationalsozialisti¬
schen Gesinnung nach außen hin am besten Aus-
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Wie — eure Eßzimmermöbel gefallen euch nicht?
Schlagt sie entzwei , baut euch neue , wie sie euch
neulich im Schaufenster so gut gefallen haben!
Fhr hättet gern eine Wasserkunst im Garten?
Warum kauft ihr euch nicht ein paar Meter
Aeirohr , schlagt ein paar mittelgroße Findlinge
kaputt und macht euch an die Arbeit ? Wo ein
Will« ist, ist auch ein Weg — wer heiraten will,
brauchtkeine Aussteuer , sondern Nagel , eine Säge,
einen Lötkolben — dann ist das Glück schnell
gezimmert, gelötet , gesägt oder gepunzt!

Wer das wissen noch nicht alle , denn um die
Besuchszeithöre ich auch jetzt noch hin und wieder
aus Lenes Haus klatschende Geräusche dringen
^ zweifellos stammen sie von fassungslosen Gästen,
die die Hände über dem Kopf zusammenschlagen.

Von den letzten Errungenschaften des wackeren
Paares zu berichten , ist mir leider nicht möglich.
3ch war aus einer gewissen Bescheidenheit gegen¬
über dem jungen Eheglück länger fortgeblieben.
Als ich neulich wieder hinkam , vielleicht das
erstemal nach Jahr und Tag , bewunderte ich
gerade die Wasserkunst. Und wie ich da ein
kleines Kind krabbeln sehe und Lene fragend
anblicke, lächelt sie: „Ja , weißt du gar nicht, daß
der Storch bei uns war ?"

»Der Storch ?" fragte ich, aus allen Wolken
gefallen, „ja habt ihr denn das nicht auch
ielber. . . ?-- Soweit kam ich nur . Lene und ihr
Mann kennen mich nicht mehr . Warum nur?
Fürchten sie vielleicht den Vorwurf der Schwarz¬
arbeit? Aenne Lais.

Buchenau , „ Die Freie Hansestadt Bremen " . Nach
langen Vorbereitungen ist soeben im Verlag von
Arthur Geist , vorm . Gustav Winters Buchhandlung,
Am Wall 1kl , die neue Auslage dieses Buches , her¬
ausgegeben von Diedrich Steilen , unter Mitwirkung
von 1b namhaften , sachwissenschastlich heimatkundlichen
Mitarbeitern , erschienen . Dieses Buch , im Umfang von
500 Seiten Text , mit 3V ganzseitigen Abbildungen,
zahlreichen Flugzeugausnahmcn , Karten , Plänen und
einer Höhenschichtkarte ausgestattet , kostet , in Ganz¬
leinen gebunden , 6 Mark.

Wilhclm -Heinrich -Richl -Preis der Deutschen Bolks-
kunde . Der Derwaltungsausschuß des WHR .-Preises
gibt sein erstes Rahmenthema für das PreiSausschrei-
ben 1935 bekannt : Beiträge zur Großstadt-
volkskunde.  Es bleibt den Bewerbern überlassen,
rb sie innerhalb dieses weiten Rahmens grundsätzlich
und in weiter Ueberschau gesehene Abhandlungen oder
Untersuchungen engbegrenzter Stoffgebiete aus der
großstädtischen Volkskunde einsenden . Die beste Arbeit
erhält als Preis die golden « Wilhelm -Heinrich -Niehl-
Denkmünze sowie ein Forschungsstipendium von 500
Mark . Die Einsendung der Manuskripte geschieht bis
zum 31 . Juli 1935 an die Herbert Stubenrauch Ver¬
lagsbuchhandlung , Berlin W 35 , Biktoriastrahe 31 , die
auch nähere Auskunft über die Beteiligungsbedingungen
gibt.

Die neu « Tanzbühne in Düsseldorf

Ballett -Uraussiihrung „ Das Zirkusliebchen"

Der Wille zu einer geschlossenen , stilistisch -konsequen¬
ten Opernsorm muß auch dem Bllhnentanz als wesent¬
licher Ausdrucksfaktor volle Aufmerksamkeit schenken.
Aus dieser Erwägung heraus hat die Düsseldorfer
Theaterleitung ihre frühere „ Tanzgruppe " beträchtlich
ausgebaut und sie der erfahrenen Leitung von Anrel
von Milloß unterstellt , der sowohl als virtuoser
Einzeltänzcr als auch in der tänzerischen Ausgestal¬
tung ganzer Szenen sich aus der Höhe eines unge¬
wöhnlichen Könnens und Gestaltens im Rahmen ein - s
Tanzabends zeigte . Der Tanziörper stellt ihm dazu

eine Reihe tüchtiger Kräfte bereit . Mit ihnen be¬
kundete er überzeugend seine choreographischen Ab¬
sichten , die sich weder für den „ Ausdruckstanz " noch
gegen das „ Ballett " stellen , sondern eine verbindende
Mitte suchen . Am unmittelbarsten und klarsten kam
das in dem epischen Ballett „ Der verlorene Sohn " mit
rhythmisch -nerviger Musik von Prokofiefs zum Aus¬
druck . Die Schicksale des verlorenen Sohnes -Motiv
der biblischen Geschichte — erfaßte Milloß in einem
tänzerischen Stil , der , ohne ins Abstrakte zu entgleiten,
das Pantomimische bewegungsmäßig überwand und
doch deutlich werden ließ . Er selbst tanzte den Sohn
triebhaft lebendig und ungemein vielseitig in Geste
und tänzerischem Schwung . Eine große Leistung . Als
Uraufführung bot er im Bunde mit Winfried Zilligs
geistvollem Mustzierhumor aus Zirkusmomenten und
-schlagern die Tanzkomödie „ Das Zirkusliebchen " , eine
köstliche , das Zwergfell reizende Parodie . Buntes
Zirkuslebcn , Liebesspiele und was sonst als Manege-
zauber zwischen dummen Augusten und Fakiren sich
tut , erschien szenisch und musikalisch straff gefaßt . Ein
lustiger Tumult , vom Publikum mit herzlichem Be¬
hagen ausgenommen . Auch die beiden übrigen Num¬
mern „ Der Tanzgeist " , eine tänzerische Ouvertüre , und
die rassige Tanzrhapsodie „ Pußta -Zigeuner " ließen
klaren Stilwillen erkennen , wenn schon die Durch¬
arbeitung bis zur letzten Geste bei allen Mitgliedern
begreiflicherweise erst die Zukunft bringen kann . Ein
vielversprechender Anfang . 8.

Ein Roman mit 1887 Fortsetzungen . Der längste
Zeitungsroman , den es jemals gegeben hat , erschien
und erscheint in der kleinen französischen Zeitung
„Mon siecle " (Mein Jahrhundert ) , die in Rsnnes her¬
ausgegeben wird . Seit fast sechs Jahren steht in jeder
Nummer des Blattes eine Fortsetzung des historischen
Romans , an dem ein dortiger Geschichtsprosessor ar¬
beitet , und ein Ende der Produktion ist gar nicht ab¬
zusehen . Es gibt in Rennes und Umgebung keinen
Leser der Zeitung , der sich auch nur annähernd auf

druck verliehen ; denn er glaube , daß jeder er¬
werbslose Volksgenosse am heutigen Abend hier
zu Gaste sein könn«, ohne daß sich die Anwesen¬
den vor ihm zu schämen brauchten . Der heutige
Abend solle ein Abend der Kamerad¬
schaft und der Zusammengehörigkeit
sein, und er heiße die deutsche Presse auf das
herzlichste und kameradschaftlichste in diesen Räu¬
men willkommen.

Verschiebung
der Genser Gaarberatungen

Rom , 17. November.

Wie in unterrichteten römischen Kreisen ver¬
lautet , soll die Sitzung des Völkerbundsrates in
Genf , die sich mit der Saarsrage zu beschäftigen
hat , verschoben werden . Es ist nicht anzunehmen,
datz die Sache vor Ende der nächsten Woche be¬
ginnen kann . Der Grund hierfür soll der schwie¬
rige Verlaus der römischen Arbeiten des Dreier¬
ausschusses und des Finanztechnischen Unterkomi¬
tees sein. Die Abreise des Dreierausschusses nach
Gens, die für Sonnabend festgesetzt war , ist jeden¬
falls aufgeschoben und wird nicht vor Mitte
nächster Woche vor sich gehen.

Diese Verschiebung dürfte von dem Vorsitzenden
des Dreier -Komitees des Völkerbundsrates , Ba¬
ron Aloisi,  angeregt sein. Bei den seinerzeit
in Rom geführten Verhandlungen hat sich eine
Anzahl von Problemen ergeben , die einer noch
eingehenderen Prüfung bedürfen . Deutscherseits
kann gegen eine solche Verschiebung sicherlich
nichts eingewandt werden . Man sieht daraus,
datz sich der Dreierausschutz von der Bedeutung
und Wichtigkeit der von ihm behandelten Fragen
überzeugt hat und eine eingehendere^  Be¬
handlung für notwendig hält , ehe der Völker-
bundsrat mit diesen Fragen befaßt wird.

Wichtig
für Gaarabstimmungsberechligte

Der Bund der Saarvereine teilt uns mit:

Es besteht Veranlassung , darauf hinzuweisen,
datz die Rekurse gegen die Entscheidung eines
Kreisbiiros auf den amtlichen , von der Abstim¬
mungskommission herausgegebenen weihen For¬
mulare » einzulegen sind. Diese müssen aus das
sorgfältigste ausgefüllt werden . Der Abstimmungs¬
berechtigte läuft sonst Gefahr , daß der Rekurs
wegen formeller Mangel verworfen wird . Wem
ein solches Formular nicht zugegangen ist, wende
sich an den Vertrauensmann , die Ortsgruppe
oder die Geschäftsstelle des Bundes der Saar¬
vereine , Berlin SW . 11, Stresemannstratze 42.
Die genannten Stellen sind auch bei der Aus¬
füllung der Formulare behilflich.

Llebersall aus eine Sparkasse
Hannover,  17 . November.

In Seelze im Landkreis Hannover drangen am
Freitagabend kurz vor Eeschästsschlutz drei Män¬
ner in die Zweigstelle der Sparkasse des Land¬
kreises Hannover ein . Während einer der Räuber
im Vorraum Schmiere stand, fesselten die beiden
anderen den Buchhalter und eine Sekretär,n
unter Drohung mit der Waffe und raubten die
in der Kasse befindlichen rund 4500 RM . Die
Täter konnten unerkannt entkommen.

Ehrung der ersten „ Karlsruhe"
Kiel , 17. November.

Der Kreuzer „Karlsruhe ", der , wie bereits
gemeldet , am Freitagvormittag Port of Spam
angelaufen hat , veranstaltete am Donnerstag an
der llntergangsstelle der ersten „Karlsruhe " eine
eindrucksvolle Gedenkfeier . In Erinnerung an
die toten Kameraden der ersten „Karlsruhe"
wurde ein Kranz versenkt . Am 4. November 1914
abends wurde das Schiff durch eine in ihrer
Ursache ungeklärte Explosion auseinandergerissen
und mit ihm ging der Kommandant , Fregatten¬
kapitän zur See Köhler , und ein Teil der Be¬
satzung unter.

Bei den Hinterbliebenen des Kommandanten
der ersten „Karlsruhe " in Kiel ging folgender
Funkspruch ein : „An der llntergangsstelle ruhm¬
reicher erster „Karlsruhe " versenken wir , unserer
Kameraden und ihres Kommandanten gedenkend,
einen Lorbeerkranz . Kommandant und Besatzung
Kreuzer „Karlsruhe ."

Zeilungsverbot in Saarbrücken
Saarbrücken , 17. November

Außer dem bereits gemeldeten Verbot der „Wie¬
ner Reichspost " hat auf Grund des Artikels zur
Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe und Ord¬
nung die Regierungskommission des Saargebiets
auch das „Pariser Tageblatt " auf die Dauer von
zwei Wochen verboten . Das Verbot erfolgte wie
bei der „Reichspost " wegen eines in diesen Leiden
Blättern kürzlich erschienenen Greuelbe¬
richts,  in dem behauptet wurde , datz von natio-
nalsozialistischer Seite ein Mordanschlag gegen
Präsident Knox , den Polizeichef Hemsley , Miß
Sarah Wambaugh , den Emigranten Machts und
die Führer der sogenannten Freiheitsfront ge¬
plant worden sei, um eine Besetzung durch fran¬
zösischeTruppen zu veranlassen , unter deren Ein¬
fluß die Stimmung der Bevölkerung zugunsten
der Rückgliederung an das Reich aufgeputscht
werden sollte.

Die Bauern huldigen dem Führer
Der Festspielabend / Kultischer Höhepunkt des Reichsbauernthings

den Anfang des Romans besinnen kann , von dem
augenblicklich gerade die 1887 . Fortsetzung gedruckt ist.

Goslar , 17. November.

Das Thinggeländ « bot am Sonnabendabend ein
zauberhaftes Bild.  Der Wald der an¬
gestrahlten Fahnen , das gewaltige lodernde Feuer
der Opferschalen vor den Symbolen des Reichs¬
nährstandes , die rings um das Zelt aufgestellten
mattweißen Lichtkugeln auf halbhohen Säulen,
das alles in den milden Schleier des Nebels ge¬
taucht , schufen die rechte Stimmung , die noch er¬
höht wurde durch den festlichen Raum . Die mäch¬
tig gewölbte Decke des Mittelschiffes und der
Seiten in strahlendem Weiß wurden von dem
verdeckten Soffittenlicht sanft getönt . Als ein¬
zigen Schmuck trugen die Wände die Symbole
des Reiches und des Bauerntumes in vergilbtem
Naturlaub . Prachtvoll hob sich der blutrote Vor¬
hang von dem lichten Weiß ab.

Wie ein Lauffeuer hatte sich die Nachricht von
der Ankunft des Stellvertreteers
des Führers  verbreitet , der kurz vor Beginn
in der Halle eintraf und von den 3509 Menschen
mit donnerndem „Heil Hetz" begrüßt wurde . Der
Reichsbauernführer hieß den Stellvertreter des
Führers unter erneutem Jubel willkommen und
gab ihm das Wort.

Rudolf Hetz überbrachte die Grüße des Führers,
der ihn beauftragt habe , den VauernsAhrern sein
Bedauern darüber auszudrücken , datz er nicht selbst
unter ihnen weilen könne. Dann legte der Stell¬
vertreter des Führers ein glühendes und begei¬
stertes Bekenntnis zum deutschen Bauerntum ab,
indem er ausführte:

Ihr habt den Boden zu betreuen , aus dem
heraus alles geworden ist und der harter und
schwerer Arbeit bedarf . Auf diesem Boden hat
sich die Geschichte unseres Volkes durch Jahr-
tauseiide abgespielt und auf diesem Boden wird
sich die Geschichte unseres deutschen Volkes weite¬
rer Jahrtausende abspielen , Und datz diese Ge¬
schichte eine stolze sei, dafür haben wir gesorgt
und werden wir weiter sorgen. Mit Recht ist
immer die Bedeutung hervorgehoben worden , die
das Bauerntum mit seinem Boden hat . Das
Bauerntum hat hinsichtlich der Erneuerung des
Blutes eine große Bedeutung.

So oft und so berechtigt das betont wird , so
sehr soll andererseits betont werden , datz dieses
Bauerntum zwar die Grundlage unseres völk¬
ischen und rassischen Seins ist, auf der anderen
Seite aber die Stände seine Ergänzung bilden.
Stets sei sich der Bauer bewußt , datz er seinen
Boden nicht halten könnte , wenn nicht als Er¬
gänzung in erster Linie ein Wehrstand da wäre,
der den Boden schütze. Stets soll der Bauer auch
eingedenk sein, datz der Arbeiterstand die Waf¬
fen schmiedet, mit denen der Wehrstand den
Schutz übernimmt.

Der Bauer braucht heute nicht mehr zu mar¬
schieren. Er kann wieder arbeiten und Feste
feiern , und wenn er marschiert , dann marschiert
er zur Ehre dessen, der seiner Arbeit wieder
Sinn gab.

Der Reichsbauernführer schloß seinem Dank
an den Stellvertreter des Führers einige Worte
über den festlichen Abend an , der nur von Bau¬
ern gestaltet würde und beweise, wie die starken
gestaltenden Kräfte noch im deutschen Bauern
verheißungsvoll für die deutsche Kultur der neuen
Zeit lebendig seien.

Das Bekenntnis zu den heiligen und ewigen
Werten des Blutes , der Ehre , der Freiheit und
der Gemeinschaft wurde auf dem festlichen Abend

des Bauerntums im Vorführungszelt auf dem
Thinggelände lebendig . 940 Bauern und Bäuerin¬
nen , die alltags hinter dem Pfluge gehen , ließen
hier Anteil an ihrem Leben nehmen . Sie spiel¬
ten kein Theater , sie deklamierten nicht . . . sie
gaben das , was sie sind in Ernst und Freude , in
Wort und Sang , in Spiel und Tanz , echte deut¬
sche Bauern , die sich ihre gesunde Auffassung von
der Steigerung des Lebensgefühls und von der
Gestaltung ihres Kulturwillens bewahrt und
wiedergewonnen haben . In allen Darbietungen
lag tiefste Symbolik , vor allem das Treuegelöbnis
der Saarbauern und das für die Neubildung
deutschen Bauerntums wegweisende „Nach Ost¬
land geht unser Ritt " lösten Jubelstürme aus.
Den Abschluß bildete der Pflichtspruch an
Bauer und Volk.

Führerkanzlei der RGDAV.
Verlin,  17 . November.

Der Führer und Reichskanzler Adolf Hitler
hat folgende Verfügung erlassen:

1. Zur Bearbeitung aller Parteiangelegenheiteu,
die an mich als Führer der NSDAP . aus ihr
und ihren Gliederungen gelangen , wird die
„Kanzlei des Führers der NSDAP ." mit dem
Sitze in Berlin errichtet.

2. Zum Chef der Kanzlei des Führers der
NSDAP . ernenne ich den Parteigenossen Reichs¬
leiter Philipp Bonhler . Er untersteht mir un¬
mittelbar und ist nur mir verantwortlich.

3. Dem Chef - er Kanzlei des Führers der
NSDAP . sind unterstellt die Parteiadjutantur
und die Privatkanzlei Adolf Hitler.

4. Die Ausführnngsbestimmungen zu dieser
Verfügung erläßt der Chef der Kanzlei des Füh¬
rers der NSDAP.

Befähigung zum BeteiebsMeer
aberkannt

Vreslau , 17. November.
Am Sonnabend trat das auf Grund des Ge¬

setzes zur Ordnung der nationalen Arbeit für
den Treuhänderbezirk Schlesien gebildete soziale
Ehrengericht in Breslau zu seiner ersten Sitzung
zusammen . Angeklagt war der Spediteur Julius
Masur  aus Neustadt (Oberschlesien) , der be¬
schuldigt wird , seine Arbeiter zur Leistung von
Ueberstunden weit über das normale Matz hinaus
angehalten und ihnen niemals Urlaub gewährt
zu haben . In der Beweisaufnahme wurde fest¬
gestellt , datz die Arbeiter dieses Betriebes in
manchen Wochen bis zu 55 Ueberstunden leisten
mutzten, so datz sich teilweise über 100 Arbeits¬
stunden in der Woche ergaben.

Als Zeugen wurden neben den Angestellten
und Arbeitern des Betriebes auch die Vertreter
der Deutschen Arbeitsfront des Bezirks Neustadt-
Oberschlesien vernommen , die die Angaben in
vollem Umfange bestätigten.

Der Anklagevertreter beantragte sodann mit
Rücksichtauf die Schwere des Falles aus die Höchst¬
strafe zu erkennen und dem Angeklagten die Be¬
fähigung abzuerkennen , Führer eines Betriebes
zu sein. Nach kurzer Beratung verkündete das
Gericht das Urteil . Dem Angeklagten wurde ge¬
mäß dem Antrag des Treuhändervertreters wegen
gröblicher Verletzung der sozialen Pflichten die
BefähigungzumBetriebsführeraL-
erkannt . „
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Heut « verstarb nach kurzer , schwerer Krank-
Halt unser lieber Vater , der Maschinen¬
betriebsleiter beim Reichskanalamt und Tor-
pedoobermaschinist a . R . a . D.

Paul Sentzke
im 82. Lebensjahre.

In tiefer Trauer:
Walter Sentzke und Frau,

Helene , geb . Grapengeter
Hans Sentzke und Frau,

Luise , geb. Heinze
Martin Sentzke und Fr / ,

Elsa , geb . Zeuschner
Lic . Eeert Sentzke
und 5 Enkelkinder.

Bremen , Arnstadt , Abo , 16. November 1934.
Gerhardstraße 10s.
Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen.
Die Trauerfeier findet am Dienstag , dem

20. November , 11.30 Uhr , im Krematorium
statt.

Margarethe tomaves Vwe.
geb . Goltermann

sanft entschlafen.
In tiefer Trauer:

Fritz Conrades und Familie
Heinz Feldpusch und Frau,

Frieda , geb. Eonrades
und Angehörige.

Die Beisetzung fand in aller Stille statt.

Herta Timmermann

8

Herr

um
«»

Nach langer , mit großer
Geduld ertragener Krank¬
heit entriß uns der uner¬
bittliche Tod meine innigst-
geliebte Frau , meines
Sohn die liebe Mutter , un¬
sere gute Tochter , Schwester,
Schwägerin und Tante

Nkline Imeüimii
geb . Schrader

im 32. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Heinrich Zmelmann
nebst Angehörigen.

Bremen , 16. November 1934
Eerhardstratze 8.
Von Beileidsbesuchen bitten

freundlichst abzusehen.
Die Aufbahrung ist im Be¬

erdigung? - Institut „Pietät ",
Humboldtstr. 160, erfolgt ; wo¬
hin etwaige zugedachte Kranz¬
spenden erbeten werden.

Die Trauerfeier findet am
Dienstag , 20. November, vor¬
mittags 10.30 Uhr, im Krema¬
torium statt.

Am Donnerstag , nachmit¬
tag ? 16 Uhr, entschlief sanft
und ruhig infolge Alters¬
schwäche meine liebe Frau,
unsere gute Mutter , Schwie¬
germutter , Großmutter ,Schwä¬
gerin und Tante

Charlotte Staug
geb. Kaufmann

im 74. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Friedr . E . Staug
Elisabeth Staug
Friedr . Staug und Frau,

Anni , gsb. Weicher!
Heinr . Staug und Frau,

Frieda , geb. Wenhold
und Enkelkinder.

Bremen, 1b. November 1834
Fürtherstraße 74.
Von Beileidsbesuchen bitten

wir abzusehen.
Die Anfbahrung erfolgte im

BeerdigungS-Jnstitut „Nord¬
licht", H. Schomaker, Wart¬
burgstraße 39.

Die Beerdigung findet am
Montag , 10.30 Uhr , von der
Kapelle des Waller Friedhofes
aus statt.

Leute morgen4.45 Ahr entschlief plötzlich und uner¬
wartet nach kurzem, schweremLeiden mein lieber
Mann , mein treusorgenderguter Vater , Sohn, Bru¬
der, Schwagerund Onkel, der Ncichsbankbcamte

Seorg Schröder
im 47. Lebensjahr.

Am stille Teilnahme bitten:
Frau Wwe. Margarete Schröder,

geb. Fölster.
Erich Schröder.

Die Beisetzungfindet am Dienstag, dem 20. No¬
vember 1934, 12 Ahr, in Bremen-Osterholzstatt.

Evtl. Kranzspenden zum Beerdigungs - Institut
„Pietä  t", Lumboldtstraße.

Statt Karten!

Am Sonntag , dem 11. November 1934, ist
unsere liebe , herzensgute Mutter , Großmut¬
ter , Schwiegermutter , Schwester , Schwägerin
und Tante , Frau

Gestern abend entschlief sanft und ruhig 8
nach kurzer , schwerer Krankheit unsere liebe,
herzensgute Tochter , meine liebe , gute
Schwester und Schwägerin , meine liebe Braut

im 25. Lebensjahre . — In tiefem Schmerz:
Heinrich Timmermann und Frau

Mathilde , geb . Ahlers
Olga Maasch , geb. Timmermann
Wilhelm Maasch
Hans Wortmann
und Angehörige.

Bremen , den 17. November 1934
Hohentors -Hesrstraße 129
Von Besuchen bitten wir abzusehen.
Die Aufbahrung erfolgte im Beerdigungs -Jn-

stitut „N i e d e r s a chs e n", Gr . Johannisstr . 170.
Zugedachte Kranzspenden bitten wir dort nieder¬
zulegen. Die Beerdigung findet am Dienstagvor¬
mittag 10 Uhr von der Kapelle des Bnntentors-
sriedhofes aus statt.

Am 16 . November 1934 verstarb

Carl Eduard Meyer
Lange Jahre hat er als Vorsitzen-

derunseres Aufsichtsrates seineKraft

unserem Werke zur Verfügung ge¬

stellt . Wir werden ihm ein ehrendes

Andenken bewahren.

AliWtsrilt Md AHM
der

Brmeii-VeWeimr SeWrideii

Für die überaus herzliche Teilnahme und die
reichen Kranzspenden bei dem Hinscheiden unseres
teuren Entschlafenen sagen wir insbesondereHerrn
Pastor Mießner für die trostreichen Worte , sowie
der Verwaltung und den Kollegen der Allgemei¬
nen Ortskrankenkasse und allen Verwandten,
Freunden und Bekannten unseren tiefgefühlten
Dank.

Frau Gertrud Siemer Wwe.
nebst allen Angehörigen.

Beeröigungs -Änstitut
HSchomaker

Wartburgstr . 39 / Femspr . 83791 u . 8S2 68

Vornehme , würdige Aufbahrungsräume im Hause
3 eigene Kraftwagen

. . .
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Nach kurzer, heftiger Krankheit verloren wir durch
den unerbittlichenTod unsere liebe Mitarbeiterin

fterta Itmmermann
Durch ihren aufrechten Charakterund durch ihr stets

freundliches, liebenswürdiges Wesen wurde sie von
uns allen sehr geschäht.

Wir werden ihr ein ehrendes Andenkenbewahren.
Bremen, den 16. November 1934.

Mrer und defolMaft der firma

Wrichs ä Sollweg

Heute morgen entschlief
nach kurzer , schwerer Krank¬
heit mein lieber Mann , un¬
ser guter Vater , Schwieger¬
vater und Großvater , der

Werkmeister
Gustav Muselmann

In tiefer Trauer:
Frau Marie Winkelmann,

geb . Becker
nebst Angehörigen.
Bremen , Kulmbacherstr . 12

Amerika.
Die Trauerfeier findet

am Dienstag , 2.30 Uhr , im
Krematorium statt.

Etwaige Kranzspenden
nach dem Ee -Be -In ., Wilh .-
Deckcr-Haus , erbeten.

IM

Danksagung
Für die vielen Beweise

herzlicher Teilnahme beim
Heimgänge unseres lieben Ent¬
schlafenen sage ich hiermit
allen Verwandten und Be¬
kannten , seinen Berusskams-
raden und insbesondere Herrn
Pastor Denkhaus für die Ost¬
reichen Worte meinen tiefge¬
fühlten Dank.

Frau Meta Franzkowski
geb. Wiechmann

nebst Kindern.

Statt Karten
Für die wohltuende Teil¬

nahme bei der Trauer um un¬
seren lieben Entschlafenen sa¬
gen wir hierdurch allen Ver¬
wandten und Bekannten, ins¬
besondere Herrn Pastor Tar¬
get für die trostreichen Worte,
sowie den Nrbeitskamsraden
vomNeichsbahn-Ausbcsserungs-
werk Sebaldsbrück unseren
herzlichsten Dank.

'Im Namen aller Angehö¬
rigen:

Meta Hartmann , geb. Dede.
Bremen, 17. November 1934
Hohnhvttstraße Nr . 10.

Danksagung
Allen denen , die uns bei

dem schmerzlichen und zu
frühen Verlust unseres lie¬
ben Entschlafenen ihre Liebe
und Anteilnahme bekunde¬
ten , insbesondere Herrn Pa¬
stor Fraederichs , sagen wir
auf diesem Wege unseren
tiefempfundenen Dank.

Familie Vahlsing
und Angehörige.

Statt Karten
Für die vielen Beweise der

freundlichen Teilnahme an der
Trauer um unseren lieben
Heimgegangenen, sagen wir
allen die seiner gedacht haben,
im Namen aller Angehörigen
den herzlichsten Dank.

Frau Anna von Salzen
und Kinder.
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Lager von über 200 Fahrrädern,
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soll ab heute verkauft werden.

Spezial von NM . 28,— an
Ballon von RM . 32,— an

mit Freilanf und Rücktritt , bis zu
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IVir liefern prompt slto Sorten

NwSZSGI,
SSM8 «MÄ VsMettsVW8üie!nesucli

unk

Uelm. ö̂litzL Ho.
Lm ldsiot , 1, krolsn8 264 u . S6S

Mcm ,

Dann wnü man sied suclik
soncksrs nett Lnrislieo, äe;
— ^ Isicksr waeboa 7.W
Unsers bilcksetiövsoKWÄ
nnck A .-dläntsl , llsrren-.lii
Mgs unck Lsistots reiedneo
sied cknroli Iisrvorregeiulee
Zit ^, beste ? aüiorm iw>>
billigste Lrsisstslbmz
Es kostsn:
Ooinan -k4äntsl

3/».-. 39 .-. 45.-. 4?.
0 «»nen -I<Ie >äer

18.- dir 35-
tkerrsn Knrügo

SS... SS... 7S.
Ulster -Polsiots

^9 .-. 5S.->St.
Ais 2 sbInng  bsnn ir
wöobsntiiebsn Rstsn »
kill . 3.— oäsr in momt
tioksn Koten von DI . 1t-

erkolgen.

6gz,sk!ll8!p. zl -ZgstcilöMM

W
v8rik !W 8ik

8IKI1 iMIIlöl' 8ll!

in

unü

Ü8IM8IWW

8!8 8!8k8
NN88!'8

iN86I'6Nl8N

liklklM , kiestl . I88W

csi 'ini 'kilk.
7»ApMedeo-ir-NVMcke»

«iii'ii-ii.siüüsiMM
7iscks , 7ss >vagsn , î8UIcösds, ^
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Wetttt Lias täte » . . .

Es gibt ein Wort, mit dem gedankenlose
Menschen jemanden die Verwerflichkeitihres
Tuns vor die Augen führen wollen. Es heißt:
Wenn alle das täten, wo wollten wir dann wohl

hinkommen?" Die Mutter sagt es zu ihrem
Kind, der Mann zur Frau, ach, fast jeder hat
sich wohl schon in die groteske Verlegenheit hin-
eingefliichtet, ein einmaliges Vergehen auf die
Gesamtheit der Menschen zu übertragen.

„Wenn alle Kinder ihre Suppe nicht essen
würden" sagt die Mutter . Die logische Folgerung
ist, daß die Mütter dann allein vor ihren Suppen-
töpfen sitzen blieben . Daß sie jedoch die Geschä¬
digten sind, das sagt man den Kindern aber nicht,
sondern man fügt hinzu : „Was würde dann aus
d«n Kindern ? !"

Der Ehemann schimpft : „Wenn alle Frauen
soviel Geld ausgeben wollten ", er fügt dann aber
nicht hinzu : „Dann hätten alle Ehemänner kein
Geld, sondern er sagt wie die Mutter : „Was
sollte dann aus den Frauen werden ?" Er meint
natürlich sich selbst, wenn er hier von den Ehe¬
frauen spricht. Die Frau wiederum , beginnt ihre
Gardinenpredigt zu gern : „Wenn alle Männer
so wären wie du, dann sähe es schlecht aus in der
Welt." Das kann der Mann meistens nicht fin¬
den, denn wenn alle so wären wie er , dann fände
man auch spät in der Nacht den dritten Mann
zum Skat.

Den Unsinn des „Wenn -alle " muß man sich an
Beispielen vorstellen . Vielleicht so: „Wenn alle
heute nach dem Bürgerpark gehen und nur ein
Platt abreißen , dann ist der Park kahl." —

Heute Flaggen heraus!
Es marschiert die gesamte NSDAP . Bremens

„Wenn alle sich ein Ziel zum Ausflug vorneh¬
men, dann kommen sie gewiß nicht hin ." „Wenn
alle", „wenn alle ", man kann es mit einiger
Erfindungsgabe selbst fortsetzen.

Es ist gewiß , das „Wenn alle " ist das Gespenst
üner Massensuggestion , die zu unserem Glück nur
die tadelnswerte Person erschrecken soll, die aber
nicht berührt wird, ' wenn sie es oft hört.

Wenn jeder einzelne sich einmal den Unsinn
dieser Redewendung vor Augen gestellt hat , so
wird er den Kinderschreck „Wenn alle ", bestimmt
nicht wieder an die Wand malen.

Keine Vreisbindungen
für Sauerkraut , Dosenwiirfel und Fleischsalat
Der Reichskommissar für Preisüberwachung

teilt mit : Die vielfach in den Kreisen der Her¬
steller und des Handels verbreitete Annahme,
datzifür die Herstellung , und den Vertrieb von
Enlierkrtkut, ' Dosenrvürfsl und Fleischsalat irgend-
uWühetkPreirbindungen oder Mindestpreise geneh«
migt oder vorgeschrieben seien, ist falsch. Die
iPreisbildung für diese Waren ist völlig frei
innerhalb der Grenzen , die ganz allgemein für
jede ernsthafte Geschäftsführung gegeben sind.

An alle Mitglieder der Heimatvereine,
der Landsmannschaften

Die Pflege des Volkstums , der Wurzel und der
Blüte unseres Wesens , ist nicht nur die schönste,
sondern auch die fruchtbarste Aufgabe . Es ist des¬
halb außerordentlich begrüßenswert , daß unter
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den Abschlußfeiern der großen gegenwärtigen Ta¬
gungen in Bremen ein unserem Volkstum gewid¬
meter festlicher und fröhlicher Abend aufgenom¬
men wurde und die Vorstände aller Heimat¬
vereine , aller dem Volkstum dienenden Vereini¬
gungen , ob es Gesang - oder Naturoereine sind,
rufen ihre Mitglieder zu stärkstem Besuch dieses
Abends in den geschmückten Räumen der Union
am Sonntagabend 20 Uhr auf . Die plattdeutsche
Ansprache hält Hinrich Gronau . Es wirken mit,
die Rablinghuser , der Niedersachsenchor Eekboom,
Sine Wessels, Carl Rehder , es wird eine nieder¬
deutsche Komödie gespielt , Frau Hintz-Hendrich

singt Löns -Lieder usw. usw. Der Abend schließt
mit Tanz nach frohen Weisen . Karten sind an der
Abendkasse (Oeffnung 19 Uhr ) erhältlich . Die
Mitglieder der Heimatvereine mit ihren Familien
sollen möglichst vollzählig dabei sein.

Nächster Postschluß für Vriefpsst nach Ncwyork
am 21. November beim Postamt 5 (Bahnhofs¬
platz) für Dampfer „Europa " über Bremerhaven
um 6 Uhr , über Eherbourg um 12.39 Uhr.

A/uew Kqio/Iase ün Tagn .-

Feindliche Brüder. . .
Aus Lagen erbittertster Verfolgung und schwersten Kampfes der Bremer SA.

Versammlungswellen fegen über Bremen.
Deutscher Wille ringt mit fremdländischen
Dogmen . Brüder bekämpfen Bruder.

Der große Easinosaal , bis auf den letzten Platz
besetzt. Die Internationale braust auf . Ein
roter Funktionär peitscht hahgeladene Sätze in
ein« fiebernde Menge . Fäuste ballen sich. Rote
Fahnen zittern in rauchschwangerer Luft . Auf¬
stachelnd schmettern Schalmeien.

Später liegt " Frieden über der Stadt . Nacht
birgt Leid und Glück, birgt Freuden harmlos ver¬
gnügter Jugend und Gestalten verrohten Unter-
menschentums . Scheiben von Laternen klirren
und in undurchdringlicher Finsternis liegen hoch¬
ragende Häuserblücke. In Hauseingängen stehen
junge Burschen, in der Linken die glimmende
Zigarette . Die Rechte, tief in der Tasche ver¬
borgen , umspannt den Schlagring , die Stahlrute.
Der weit ins Gesicht gezogene Mützenschirm ver¬
deckt die lauernde Gier funkelnder Augen . Eine
Kolonne kommt um die Ecke: Nationalsozialisten!
An einer Häuserwand prangt bald ein großes
Plakat . Großkundgebung . . . Ein Pfiff gellt
durch die Stille . Eine Leiter knallt zu Boden.
Ein Leimtopf saust durch die Luft . Fäuste klatschen
auf Körper . Waffen blitzen . „SA ., SA ." hallt
ein Ruf . „Rot Front " echot es zurück. Schrilles
Pfeifen eines Ueberfallwagens ertönt . Jäh
fliegen Leimpinsel und Schlagringe in die
Gärten . Harmlose Spaziergänger schreiten durch
die Straßen . Der eine nur und der andere stillt
mit dem Taschentuch eine klaffende Wunde . Ein
Plakat wurde angeschlagen . Morgen lesen es
hundert Passanten.

Mehrere  Plakate im Stratzenbild . . .
Stunden mühseligsten Wartens und Arbeitens;
Stunden der Hut vor den Waffen eines durch die
Kommune organisierten Verbrechertums, ' Stunden
der Flucht über Gärten und Mauern vor den
Gummiknüppeln und Quälereien der Schutz¬
truppen des Marxismus.

Vor der Goebbslsversammlung im Casino
lauern mehrere hundert Kommunisten und Reichs¬
bannerleute . Polizei sucht Ruhe zu schaffen. Mit
blutenden Köpfen treten SA .-Männer in den
Saal . . . in wenig belebten Straßen überfallen.
In der Weserlust tragen in einer Versammlung
mit Pg . Engel -Berlin kommunistische Weiber
Waffen in den Saal . Am Schluß Prügelei . Die
Kommune wird mit Verwundungen hinaus¬
gedrängt . Große Glasscheiben sind zertrümmert.
Bei einer Großkundgebung mit Joseph Wagner
im Casino suchen 209 Kommunisten die Kasse und
den Saal zu stürmen . Tische, Stühle und Auto¬
maten bilden «inen Wall vor dem Saaleingang.
SA . hält stand . Polizei knüppelt die Roten auf
die Straße zurück, der Rest wird abgeführt . —
Feige Strahenüberfälle folgen . SA . wird nieder¬
geschlagen, getreten , bespien , niedergestochen,
gequält . . . Freiwild für llntermenschentum.

Plakate werden durch die Stadt getragen.
Linkseingestellte Elemente drängen heran.
Auflauf . . . Plötzlich erhält ein Plakatträger
einen Faustschlag ins Gesicht. Das Plakat saust
nieder . . . Hauerei . Die Roten verschwinden in
der Menge . „Der da , der da " schreien aufgeregte
Männer und Frauen . Die Polizei führt die
Ueberfallenen ab.

Neue llsberfäll «. Bei Lastwagenfahrten prasseln
Steinhagel gegen die SA . Nicht einmal , immer
wieder . Besonders schlimm sind die Bahn¬
unterführungen.

Die SA .-Männer bringen sich nach dem Dienst
gegenseitig nach Haus . Zuerst kommen die ent¬
ferntest wohnenden an die Reihe . Manchmal

müssen sie, da fremde , feindliche Kundgebungen
in den Vorstädten stattfinden , truppweise in Last¬
wagen heimgefahren werden.

Ganderkesee kommt . . . ein unvergeßlicher Tag
der Bremer SA . Ueberfall durch das Reichs¬
banner . . . Saalschlacht . . . Der Saal ein einziges
Trümmerfeld . Polizei räumt auf , knüppelt den
in Zivil angetretenen SA .-Männer des
Sturmes 2/II und die Kameraden aus Delmen-
horst und Vrettorf zusammen . Mit vielen Ver¬
letzten tritt die SA . in drei Lastwagen den Rück¬
zug an . Das Ziel ist erreicht . .. dem Diskussions¬
redner wurde Schutz gegeben . Die Versammlung
des M . d. R . Tempel von der SPD . flog aus.
„Gegen die Seuche des Nationalsozialismus"
wurde gesprochen, gegen das „Lumpenproletariat
des fünften Standes ".

Harburg . Großer Umzug, . . Die „Zörgiebel-
kosaken", beritten und zu Fuß gehen vor . . . ,
schlagen wahllos SA .- und SS .-Männer , Frauen
und Kinder nieder . SA . und SS . leisten Wider-
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stand. Die Polizei allein hat sechs oder acht
Verletzte . Uniformoerbot ! Mit polizeilicher
Deckung werden die Standarte II und die Brigade
Hamburg heimgeleitet.

Hsmelingen . Kommune dringt in den Saal,
wird rausgeschlagen . Eine dichte Polizeikette
umgibt den Versammlungsraum . . . Gewehr bei
Fuß . Trotzdem prasseln Steine durch den Licht¬
schacht.

In Farge Versammlung mit Pg . Hildebrandt.
13V SA .-Männer auf der Bühne . . . im Saal 1290
Kommunisten und Reichsbannerleute . . . kein
Sympathisierender sonst. Zwischen beiden Gen¬
darmerie . . . Revolver schußbereit , Patronen
locker in der offenen Tasche.

Immer wieder Schlägereien , Ueberfälle . Groß¬
kundgebungen und Massenversammlungen . Oft
ist die Polizei machtlos . Auf beiden Seiten
stehen sich Hunderte und Taufende gegenüber.

Jahre vergehen . . .
Endlich herrscht Frieden in Deutschland . Noch

steht hier und dort ein Unbelehrbarer einsam
abseits . Wir hielten aus . Feindliche Brüder
reichten sich die Hand zum gemeinsamen Kampf
gegen Elend und Hunger , zum Kampf für Führer
und Volk. m^ .

„*
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Msebäriiok verboten)
(22. Fortsetzung .)

„Warum so schweigsam, Frau Annalore ?"
fragte der Professor sanft.

Mit einem leichten Seufzer hob sie das Haupt
und legte ihre Hand leicht auf seinen Arm.

„Alles, was Sie mir gesagt haben , Herr
Professor, berührt mich in tiefster Seele . Als
>4 Sie sah, wußte ich sofort , daß ich unbegrenztes
Vertrauen zu Ihnen haben könnte ; ich sah sofort
-s- ich will ganz offen sprechen —, daß ich mir
ein völlig falsches Urteil über Sie gebildet hatte.
Ich weiß jetzt, Sie find ein guter Mensch ; ich
weiß, daß meines — Freundes Geschickin guten
bänden liegt ; ich seh« jetzt ein , wie töricht ich
war. den Einflüsterungen der Sibiren Glauben
Zu schenken! Aber Sie, Herr Professor? Wer
sind Sie ? Was find Sie für ein Mann , daß
2ie einen solchen unbegreiflichen Einfluß auf
andere Menschen — auf mich — auszuüben ver¬
wegen? Was erwarten Sie von mir ? Ihre
Erwartungen werde ich nie erfüllen können , denn

ich liebe meinen — Freund !"

„Wer ich bin ?" entgegnete Sieger halblaut.
„Ein Erdgeborener , Frau Annalore , nur ein
Aiensch mit menschlichen Schwächen, aber auch
lo überhebend das klingen mag — mit mensch-
üchen Vorzügen.

Aeber meiner Wiege leuchtete ein roter Stern,
Mars . der damals in seiner günstigsten

Pagtion zur Erde stand , und mein Vater pflegte
Zu sagen: „Der Junge wird einst den Mars
erobern und Herr über sein« Mitmenschen sein!

vou 7I7U8  7 ?^ 8cttttkir

Schon als Knabe schaute ich nächtelang nach
diesem meinem Leitstern , schon früh begann ich
am Refraktor zu arbeiten . Mein Vater hat recht
behalten . Ich habe den Mars erobert , kenne ihn
und seine Kräfte , die ich der Menschheit zugute
kommen lassen will . Da ich aber nur ein Mensch
und sterblich bin . habe ich Dr . Klafft , unseren
Freund , zu meinem Mitarbeiter , zu meinem
Zeugen und Mitwisser erkoren . Er soll mein
Nachfolger , der Verwirkliche ! meiner Ideen
werden ! Halten Sie es nicht für lleberheblich-
keit, wenn ich sage, daß ich heute der mächtigste
Mann der Welt sein könnte . . . mit den in
meine Hände gelegten Kräften die ganze Erde
in Trümmer legen könnte . . ., wenn ich sie miß¬
brauchen wollte . Um aber mit diesem Macht-
bewußtsein nicht — größenwahnsinnig zu werden,
mutz man eine selbstbewußte , kraftvolle Persön¬
lichkeit sein und doch seine eigene Person hintan¬
setzen können. Mein Leben , mein Studium,
meine einzigartigen Erfahrungen , so einzigartig,
daß sie mir wohl kein Mensch glauben würde,
haben es vielleicht mit sich gebracht , daß ich aus
dem Rahmen meiner Mitmenschen herausfalle,
daß ich, ohn« es zu wollen , anderen überlegen zu
sein scheine. Selbstbeherrschung , Frau Annalore,
und ein eiserner Wille , der sich durch nichts von
seinem einmal gesteckten Ziel « abbringen ließ!
Und auch unseren Dr . Krafft will ich dazu
erziehen , damit er einst , erprobt und gereist,
mein Erbe antreten kann.

Sie sind der einzig« Mensch, dem ich mich
offenbare , und ich weiß , Sie werden für sich
behalten , was ich Ihnen anvertraut «. Würde

die Welt erfahren , welch« Macht in meinen
Händen ruht , wärt ich meines Lebens nicht einen
Augenblick mehr sicher. Sie haben es ja schon
erlebt , wie feindseliges Mißtrauen alles , was
mich und mein Tun betrifft , umlauert . . . welche
heimtückischen Versuchs gemacht werden , um mein
Werk , das man wohl nicht kennt , aber doch
instinktiv vermutet , vorzeitig zunichte zu machen.
Und da die Meute nicht ohne weiteres an mich
heran kann — vielleicht hält sie mich sogar für
den weniger Gefährlichen —, glaubt sie, sich
zuerst meines Mitarbeiters und Vertrauten
bemächtigen zu müssen.

Ohne Ihn Zutun wäre Krafft unserem Haupt¬
widersacher , der „Sibirischen Förderation ", zum
Opfer gefallen . Wie er in die Hände der Sibiren
geraten ist, wird er uns bald selbst erzählen,
denn wir holen ihn in wenigen Stunden aus
ihrer Mitte heraus und werden gleichzeitig den
Burschen «ine Lektion geben , die sie sehr zum
Nachdenken veranlassen wird.

Und unsere eigenen Wünsche und Hoffnungen?
Bis das gvoße Ziel erreicht ist, müssen wir st« in
einem Winkel unseres Herzens verbergen . Aber
auch Sie , Frau Annalore , sollen dabei mit¬
helfen ! Wollen Sie dies tun ? . . . Erst wenn
Erfolg unsere Bemühungen gekrönt hat , dürfen
wir an uns selbst denken . . . früher nicht ! Das
war es , was ich Ihnen sagen wollte.

Jetzt aber rate ich Ihnen , ein wenig zu ruhen,
denn eine unruhige Nacht liegt vor uns ."

Nach fiebenstündiger Fahrt hatte das Luftschiff
bereits das Rote Meer überflogen und Aden
passiert . In der Tiefe rauschten die Wogen des
Indischen Ozeans . Sternenklar war die Tropen¬
nacht und gewährte weite Sicht . Schon seit
geraumer Zeit flog der Luftriese ohne seinen
Wolkenfchnh, der einen Ausguck unmöglich
gemacht hätte . Die Geschwindigkeit war auf
dreihundert Stundenkilometer herabgesetzt worden.
Professor Sieger stand neben der jungen Frau
auf der vorderen Plattform und blickte
schweigend in die Ferne . Lau und lind umtoste
die tropisch« Nacht die Leiden einsamen Menschen
in der Höhe.

Seefahrt tut not!
Der Aufbau der Deutschen Marine-Schau in der Halle des alten Nathauses

Untere Halle des alten Rathauses . Kisten und
Kasten stehen noch in einem wirren Durchein¬
ander . Das Modell eines Kreuzers ruht abge¬
wrackt auf dem Fußboden , in Stunden werden
die Panzertürme und Masten aufgebaut sein und
uns naturgetreu das Bild seemännischer Kraft
und Größe veranschaulichen . In vielen Kisten
ruhen , erst zum Teil sichtbar, die Modelle von
Segelschiffen , ebenfalls die Bilder unserer Reichs¬
marine , die, wie nicht anders zu erwarten ist,
mit allen ihren Einzelheiten eingehend ver¬
treten sein wird . Eine Seemine in Original¬
größe, zum Teil aufgeschnitten , zeigt ihr Inneres
und damit die technische Konstruktion ihrer Wir¬
kungsweise.

Arbeiter schleppen Balken heran und Handwer¬
ker, Tischler und Elektriker , sind beschäftigt , um
nach Angaben der Ausstellungsleitung jedwedem
Ding den rechten Platz und die rechte Wirkung zu
verleihen.

Die je sechzehnteiligen, großen Reliefs des Vor-
kriegs - und Nachkriegseuropas sowie des Jabe-
busens mit seinen Hafenanlagen ruhen sorgsam
gestützt an den Säulen oder auf Böcken. Nur stück¬
weise lassen sich Einzelheiten erkennen , aber zu¬
sammengebaut werden sie dem Beschauer ein hoch¬
interessantes Bild entwickeln und uns die ruhm¬
reichen Kaperfahrten unserer bekannten Kreuzer
und Hilfskreuzer und manches andere Sehenswerte
zeigen.

Das Rednerpult , hier noch zwischen Kisten und
Kasten , ist mit weißen Knöpfen verfehen , und
darunter lesen wir Namen wie : Scapa Flo -w,
Skagerrak . . . aha . . . von hier aus werden
vom Redner Korvettenkapitän Hersing zur besten

Jllustrierung seines Vortrages kleine, auf den
Reliefs sichtbare Lichter betätigt.

Dort steht ein Taucher , noch fehlt ihm der Helm.
er schlummert wohl ' noch  verpackt in einer der
Kisten . Ein großer Originalanker leistet ihm
Gesellschaft und eine Anzahl Rettungsringe . Zwei
eigenartige Stühle fallen auf . . . Stühle aus
Wallfischknochen, welche die Besatzung der „Dres¬
den " während ihrer Jnternierung in Chile ge---
baut hat . Dann der seemännisch geschmückte
Tannenbaum , tatsächlich eine Sehenswürdigkeit . .
wir wollen nicht zu viel verraten , er ist jeden¬
falls einzig und , wie man uns versichert , soll es
seinesgleichen wohl in keinem Museum geben.

Flugzeugmodelle schälen sich aus halbgeöffneten
Kisten und das Modell der Signalstation Helgo¬
land wartet noch auf seinen Zusammenbau . Und
hier aus allerjüngster Zeit das Modell der
„Deutschland " in zweifacher Ausführung . Einmal,
wie sie werden sollte , und zum anderen , wie sie
heute ist.

Und so manche Kiste ist noch verschlossen,
birgt noch so vieles Interessante , das heute und
morgen unter fachmännischer Leitung zu einer
Ausstellung aufgebaut wird.

„Seefahrt tut not !"
Unter diesem Leitspruch steht die große Deutsche

Marineschau , welche am Dienstag eröffnet wird.
Keiner sollte versäumen , sie sich während der Zehn-
Tage -Dauer anzusehen und vor allen Dingen
wird unsere Jugend nicht nur ein lehrreiches
Material vorfinden , sondern auch einen tiefen
Eindruck von den Heldentaten unserer ruhm¬
reichen Marine bekommen.
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Die sonntägliche Spezialführung
durch das Focke-Museum um 11.39 Uhr findet in
der Handwerksabteilung statt . Kostenfrei für
jedermann.

Auf eine 25jährige Tätigkeit  bei dem
Schneidermeister Jakob Kwak , Gneisenaustraße 45,
blickte am gestrigen Sonnabend der Schneider
Karl Meyer,  Buntentorssteinweg 437a zurück.
Ein schöner Beweis besten Einvernehmens zwi¬
schen Meister und Gesellen.

Zehn Jahre als Hausgehilfin
tätig  bei Frau Neidhardt , Bülowplatz 7, ist
mit dem heutigen Tage Frl . Hermine Mittendorf.

»
Seinen ? 4. Geburtstag  begeht am mor¬

gigen Montag Herr L. Högermeyer.  Schöne-
beckerstrahs 195, in geistiger Frische.

»
Wer ist Eigentümer?  Unter verdächtigen

Umständen wurde eine aufgebrochene kleine ei¬
serne Kassette gefunden , enthaltend unter anderem
ein Metallnotgeldstück der Provinz Westfalen aus
dem Jahre 1923 über 10 900 Mk., ein Siegsrtaler
1871, ein Jubiläumsdreimarkstllck 1913, sowie ver¬
altete deutsche Silbermllnzen der Vorkriegszeit.
Der Eigentümer erfährt Näheres im Polizeihaus,
Zimmer 349.

Wer ist geschädigt?  Im Oktober d. I.
wurde in den Anlagen zwischen dem Hohentor
und der Kl . Allee eine Frau von einem Photo¬
graphen aus der Vuntentors -Vorstadt gebeten,
sich aufnehmen zu lassen. Die Bilder sollten nach
einigen Tagen geliefert werden . Trotz einer An¬
zahlung ist der Photograph bisher seiner Ver¬
pflichtung nicht nachgekommen. Vermutlich sind
noch andere in gleicher Weise geschädigt worden.
Personen , die sich betrogen fühlen und noch keine
Anzeige erstattet haben , werden gebeten , dies
jetzt an einer Polizeiwache oder im Polizeihaus,
Kriminalpolizei , Zimmer 331, nachzuholen.

-r-
Radfahrer und Zeugen gesucht!  Am

Sonnabend , dem 22. 9. 34, gegen 18.15 Uhr , fuhr
ein Mann mit einem Fahrrads , an welchem sich
hinten ein zweirädriger Kastenwagen befand , die
Osterfeuerbergstraße entlang und wurde beim
Einbiegen in die Vurchardstraße von einem dort
entgegenkommenden jugendlichen Radfahrer an¬
gefahren und zu Fall gebracht . Er erlitt hierbei

innere Verletzungen . Der andere Radfahrer , wel¬
cher sich entfernt hatte , wird ersucht, sich umge¬
hend zu melden . Etwaige Zeugen werden gebeten,
ihre Anschriften an einer Polizeiwache oder beim
Unfall -Dezernat im Polizeihaus , Zimmer 405,
bekanntzugeben.

Eine 49jährige Dienstzeit  bei der
Reichsfinanzverwaltung vollendete gestern Ober»
zollsekretär Naber mann,  Bremen . Dem Jubi¬
lar wurde ein Glückwunsch- und Anerkennungs¬
schreiben des Führers und Reichskanzlers ausge¬
händigt.

Don einer späten Kartoffelernte
kann der Kleingärtner Johann Boehlkes auf sei¬
ner Parzelle am Annaweg auf dem Stadtwerder
berichten . Die Saat wurde am 4. Oktober aus¬
gelegt und zeigt recht gute Früchte . Bis zu acht
Knollen sitzen unter einem Strunk , außerdem
läßt der Geschmacknichts zu wünschen übrig.

»

Die Ueberwachungsstelle Bremen
der Landesversicherungsanstalt der Hansestädte
und die dieser angeschlossene Markenverkaufsstelle,
Contrescarpe 117/118 , 3. Stock, geben bekannt , daß
sie jetzt fernmündlich über die Zentrale der Allge¬
meinen Ortskrankenkasse , „Weser 84261 " zu er¬
reichen sind,

Ein schwerer Verkehrsunfall  ereig¬
nete sich gestern am frühen Vormittag zwischen
Bnrgdamm und Vegefack. Ein aus Richtung Bre¬
men kommender Kleinkraftfahrer stieß, als er, ohne
ein Zeichen zu geben , zu der auf der linken Stra¬
ßenseite liegenden Tankstelle fuhr , mit einem Per¬
sonenkraftwagen zusammen . Der Kleinkraftfahrer
erlitt schwere Kopfverletzungen , so daß er besin¬
nungslos in die bei der Tankstelle liegende Werk»
statt getragen werden mußte , von wo er in das
Vegesacker Krankenhaus überführt wurde.
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„Da vorn — sehen Sie es ?" wandte sich der
Mann plötzlich an sie, „das Hecklicht eines
Schiffes ! Das wird die „Sibiria " sein !"

Schon meldete auch der Ausguck:
„Ein Kriegsschiff voraus !"
„So , jetzt haben wir ihn . Gehen Sie , Litte,

hinein . Jetzt gilt es Männerarbeit I"
Er führte die Widerstrebende in den hinter

dem Führierstand gelegenen Privatraum an die
große Schautafel.

„Hier können Sie alles genau beobachten,
wenn es soweit ist." Dann begab er sich in den
FLHrerraum.

„Einnebeln !" befahl er , „wir wollen das Schiff
in weitem Bogen umfahren und es von vorn
fassen !"

Das Luftschiff Log seitlich ab , beschrieb einen
Halbkreis in schnellster Fahrt und näherte sich
dann langsam von vorn dem ahnungslosen
Schiffe , das sich in der Tat als der gesuchte
Kreuzer „Sibiria " erwies . Immer tiefer senkte
sich die dräuende Wolke, indem sie sich zunächst
in gleicher Faihrtgeschwindigkeit mit dem Kriegs¬
schiff hielt , dann aber stillzustehen schien.

„Tiefgehende Ballenwolke voraus ", meldete
der im Auslug sitzende Matrose.

Gespannt beobachteten die Offiziers auf der
Kommandobrücke das merkwürdige Wolken-
gebilde , das so plötzlich vor ihnen auftauchte.

„Was mag das bedeuten ?" sagte der Komman¬
dant mehr zu sich selbst als zu seinem neben ihm
stehenden Offizier . Ein Achselzucken war die
ganze Antwort.

„Halbe Kraft befahl der Kommandant.

In langsamer Fahrt näherte sich der Kreuzer
immer mehr der tief hängenden Wolke . Jetzt
schwebte sie schon über ihm . Plötzlich begannen
von der Wolke dünne Nebelschleier herabzusinken,
die bald das ganze Schiff umwallten , aber selt¬
samerweise das Verdeck selbst frei ließen.

Unruhig sah der Kommandant seine Offiziere
an , blickte dann nach dem Hinterdeck hinunter,
wo sich ein Tal der Mannschaft zusammendrängte.

„Verdammt will ich sein, wenn ich weiß , was
das bedeuten soll", stieß der Kommandant nervös
hervor . „Volldampf voraus !"

Das Schiff schoß vorwärts , aber — Wolke und
Nebelwände liefen mit!

Plötzlich erscholl ein schneidendes Kommando
aus der tief Wer dem Kreuzer hängenden Wolke.

„Stop ! Sofort ! Sonst zerbreche ihr Ihre
Maschinen ."

,D)a oben sind Menschen ! Feinde !" brüllte der
Kommandant . „FliegeraLwehrgeschütze klar zum
Gefecht !"

Signalpfeifen schrillten : „Schiff klar zum
Gefecht !" Rennen und Laufen , Befehle , Schreien,
Flüche — dan Stille.

„FliegerobwehrgelschÄtze . . . Feuer !" ertönte
das Kommando.

Abev plötzlich erzitterte der Schiffsrumpf , schien
sich aufzubäumen . Unheilkündendes Knirschen
und Krachen tönte aus dem Maschinenraum
herauf . Die Lichter erloschen. Tiefe Finsternis
ringsum . Wie durch Zauberei waren alle
Maschinen plötzlich zum Stillstand gekommen.
Entsetzensschreie , dumpfes Brüllen im Inneren
des Schiffes . . .

Da schoß blendend weißes Licht aus der Wolke
über das Deck des Kreuzers . Von Grauen ver¬
zerrte Gesichter starrten in die Höhe, wagten
nicht zu glauben , was ihre Augen sahen . Lang¬
sam traten aus dem dichten Nebel über ihnen die
Umrisse eines gewaltigen Luftschiffes hervor.

Wie gelähmt standen die Mannschaften an den
Abwehrgeschützen, die sich nicht mehr bewegen
ließen . Kein Bajonett , kein Messer ließ sich in
der Scheide rühren . Wie auf ein unfaßbares
Wunder stierten die Offiziere nach der zierlichen
silberglänzenden Leiter , die sich von da oben
herabsenkte . Auf ihr stieg ein einzelner , unbe-
waffneter Mann herab und trat zwischen sie. -

Mit hoheitsvoller Gebärde befahl er in
reinstem Sibirisch:

„Treten Sie zurück! Die geringste feindselige
Bewegung hat den unmittelbaren Tod des
Betreffenden zur Folge . — Wer ist der Komman¬
dant des Schiffes ? Ich will ihn sprechen!"

(Fortsetzung folgt .)

-
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der NSVflp. Kreis vremen vom 1S. bis lS. November in vremen

der politische Soldat der Bewegung
Wrerbesprechung ver Sfl., SS., NSKK. und 61.

Am Sonnabendmorgen fanden im Rahmen des
Kreisparteitages die Führerbesprechungen der
einzelnen Formationen statt . Im Hause der SA .-
Eruppe „Nordsee " sprach SA .-Eruppenführer
Böhmker  vor sämtlichen Brigade - und Stan¬
dartenführern seines Eruppenbereiches . Weiter
fanden Besprechungen der SS .-Führer des SS-
Abschnittes XIV. und der HJ .-Fiihrer des Ober¬
bannes 2/7 statt.

2m „Nordischen Hos" kamen die NSKK .-Füh-
rer und M .- und K .-Säule zusammen , um in
einem grundlegenden Vortrag des Standarten-
schulungswartes Kallsen  die Richtlinien für

die große Linie angegeben , die eine einheit¬
liche Ausrichtung  der gesamten Arbeit be¬
zwecke. Der Redner erklärte weiter , wenn heute
die SA . auch vor neue Aufgaben gestellt sei, so
sei doch der Sinn  ihrer Arbeit und ihre große
Verantwortung dieselbe geblieben wie in den
Jahren des Kampfes um die Macht . AIs welt¬
anschaulicher und politischer Stoßtrupp habe sie.
heute die Ideen des Führers in das Volk hinein¬
zutragen und darüber zu wachen , daß auch in der
Geisteshaltung ihrer Umwelt die Reaktion nicht
wieder zum Durchbruch kommt . Voraussetzung
hierfür sei aber , daß jeder einzelne SA .-Mann
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die weltanschauliche Schulung ihrer Formation
entgegenzunehmen . Nach der Begrüßungs¬
ansprache durch den Oberführer Uhde  und ein¬
leitenden Worten des Standartenführers Stel-
zer  nahm Pg . Kallsen  das Wort zu seinen
richtunggebenden Ausführungen . Er betonte ein¬
gangs , daß , wenn die SA . den ihr vom Führer
zugewiesenen neuen Ausgaben gerecht werden
wolle , als wesentlichster Punkt die welt¬
anschauliche Schulung  in den Dienstplan
aller SA .-Formationen hineingenommen werden
muß . Mit der Herausgabe der Richtlinien durch
das Standartenschulungsamt solle kein starres
System für die Arbeit der einzelnen Gliederungen
vorgezeichnet werden , sondern damit sei lediglich

S^ -Fükreibesxroobuus

sich mit den Ideen des Führers und dem Gedan¬
kengut der Bewegung vertraut mache. Das ist
der Sinn der Schulungsarbeit der SA ., daß in
der vorbildlichen Geschlossenheit und Disziplin
der Formationen der SA .-Mann auch als poli¬
tischer Soldat seinen neuen Aufgaben gerecht
wird . Standartensührer Stelz er  dankte dem
Redner für seine Ausführungen und betonte , daß
als wichtigstes Schulungsmaterial in den Ein¬
heiten dreZeitung  zu verwerten sei.

Nach einer kurzen Pause wurden in einer Aus¬
sprache Erfahrungen in der bisher geleisteten
Arbeit ausgetauscht und Anregungen für die
Zukunft gegeben.

Wiplin und kameradsltiastsgedanke
Sie Hauptkennzeichen nationalsozialisUcherflrbeitsöienstschulung

Der Sonnabendmorgen , des Kreisparteitages
galt den Fllhrerbesprechungen der einzelnen Or¬
ganisationen . Die Führer der SA ., SS -, des
NSKK ., der HZ . und des Arbeitsdienstes hielten
Besprechungen ab , auf denen Rückschau aus die
Vergangenheit gehalten wurde , in denen aber aus¬
geschaut wurde in die Zukunft.

Die Führer des Arbeitsdienstes  wa¬
ren in der Truppenführerschule Mariannenhof in
Dberneuland zusammengekommen , um hier in
Verbindung mit der Führerbesprechung gleich¬
zeitig den ersten Unterführerkursus nach der Um¬
gestaltung der Führerschule des Arbeits¬
gaues XVII anzuschließen . Aus den 33 Abtei¬
lungen des Arbeitsgaues XVII wurden zu diesem
Kursus je zwei Unterführer — vom Obsrvormann
bis zum llnterfeldmeister — entsandt , um hier in
vierwöchigem Kursus in weltanschaulicher , politi¬
scher und körperlicher Beziehung das nötige Rüst¬
zeug zu erhalten , dessen sie als Träger des deut¬
schen Arbeitsdienstes bedürfen . Daß diese vier
Wochen der Ausbildung und der Schulung sich
für die Teilnehmer zu einem einzigen Erfolg
ausgewirkt haben , bewiesen Proben ihres Kön¬
nens und die Uebungen , die als Abschluß des
Lehrganges am Sonnabendmorgen vor den ver¬
sammelten Führern des Arbeitsgaues , an deren
Spitze Gauarbertsführer Klein erschienen war,
sowie den Vertretern der Kreisleitung der Partei
geboten wurden.

Zunächst zeigte der Lehrgang Marschübungen
in der geschlossenen Ordnung , die in der muster¬
gültigsten Disziplin den Zuschauern vorgeführt
wurden . Darauf folgten sportliche Mannschafts-
kämpse und turnerische Vorführungen . 2n all
Liesen Sportdarbietungen kam in treffender Weise
die nationalsozialistische Sportauffassung zum
Ausdruck . Nicht Rekordleistungen einzelner sollen
erzielt werden , sondern sportliche Ertüchtigung
auf breitester Grundlage ist das Ziel national¬
sozialistischer Sportgestaltung . Hierbei ist es
selbstverständlich , daß man gerade dem Kamerad¬
schaftsgedanken und dem Mannschaftsgeist die
größte Sorgfalt angedeihen läßt.

Nach diesen Ordnungsübungen und Sportvor-
sührungen , die sich über fast zwei Stunden er¬
streckten, wurde von den Teilnehmern des Lehr¬
ganges den Zuschauern ein kleiner Einblick ge¬
geben in die Freizeitgestaltung im Ar¬
beitslager  oder aus der Führerschule . Es
wurde gezeigt , in welcher Weise die weltanschau¬
liche Schulung im Arbeitsdienst durchzuführen ist.
Klar trat zutage , daß gerade diese beid -n Gebiete
einen wesentlichen Bestandteil im rtagerleben
ausmachen und nur , wenn sie in der richtigen
Weise durchgeführt werden , geben sie die Gewähr
dafür , daß sie für die einzelnen Arbeitsdienst¬
willigen bleibende Werte schaffen.

Vortrüge weltanschaulicher und praktischer Art,
musikalische Darbietungen , Vorlesungen sowie ge¬
meinsamer Gesang von Liedern lösten einander in
bunter Folg « ab . Bei allen Vorführungen kam

aber in treffender Weise die Disziplin  zum
Ausdruck , die dem Arbeitsdienst des nationalsozi¬
alistischen Deutschlands eigen ist. Das Besondere
dieser Veranstaltung war eine sogenannte Vier¬
telstunde der Kritik , eine Viertelstunde der Kritik,
die sich nur Organisationen erlauben können , in
denen sich — wie es heute im nationalsoziali¬
stischen Deutschland der Fall ist — Führer und
Gefolgschaft eins wissen und sich aufeinander ver¬
lassen können . Ein Teilnehmer des Lehrganges
trat vor die Front und in klaren Worten brachte
er die Kritik vor , die er und seine Kameraden an
dem Kursus zu führen hatten . Die Gedanken und
Anregungen wurden notiert , sie werden durchge¬
prüft und weiter verwertet.

So arbeiten Führer und Gefolgschaft gemein¬
sam an der Gestaltung des Arbeitsdienstes , an der
Gestaltung der Formation , in der die kommende
Generation das äußere und innere Gepräge
erhält.

Ws Abschluß nahm Eauarbeitssührer Klein
kurz zu einigen Ausführungen das Wort , in
denen er Wert und Ergebnis dieses ersten Lehr¬
ganges auf dem neu eingeschlagenen Wege zusam¬
menfaßte und den Wunsch aussprach , die Teil¬
nehmer des Kursus möchten den Geist , den sie auf
der Führerschule Mariannenhof eingeatmet
hätten , weitertragen in die Abteilungen des Ar¬
beitsgaues und der Gruppen.

Die famllle
ist die Grundlage des Staates

Tagung des Amtes für Volkswohlsahrt (NSV .)

Die Kreisamtsleitung Vremen der NSV . hatt«
ihre Helfer und Mitarbeiter zu einer Arbeits¬
tagung in das Eewerbehaus geladen , in deren
Mittelpunkt ein « fast anderthaldstündige Rede des
Eauamtsleiters Pg . Linde  stand , die die grund¬
sätzlichen Aufgaben und Ziele dieser Organisation
behandelte . Nach einleitenden Begrüßungsworten
des Kreisamtsleiters Pg . Peters,  der insbe¬
sondere die ' Vertreter des Senats und der Behör¬
den begrüßte , ergriff Pg . Linde das Wort , der zu
Beginn seiner interessanten Ausführungen be¬
tont «, daß der Begriff „Vol ks w ohlf  a hrt ",
dem in früheren Zeiten ein etwas bitterer Bei¬
geschmack anhaftete , durch die NSV . in völlig
andere Bahnen gelenkt worden sei, eine Aufgab «,
die jedoch noch der letzten Durchführung bedürfe.
Unser Ziel bestehe darin , die Volkswohlfahrt nicht
nur auf die ärmeren Schichten unseres Volkes
auszudehnen , sondern sie auf das gesamte deutsche
Volk erstrecken zu lassen, und in diesem Zusam¬
menhang auch um die gesunden Bestandteile un¬
seres Volkes zu kümmern , denn sie gerade seien
die Grundlagen unseres Volkes . In dem „Gesetz
zur Verhütung erbkranken Nachwuchses" sei be¬

im ebrrvüräigsu oberen lkatbanssaal kunä ckiv KulturtagunA statt

reits ein vielversprechender Anfang gemacht , der
in Zukunft noch weiter ausgebaut werden solle.
Immer wieder müßten wir uns der vorbeu¬
genden Fürsorge  zuwenden , die große , aber
nur allmählich zu verwirklichende Ziele in sich
trage . Darum lehne es die NSV . mit aller Ent¬
schiedenheit ab , asoziale Familien und für diese
bestehende Einrichtungen zu unterstützen . Darin
unterscheide sich gerade die heutige Volksfürsorge
von der früheren gleicher Art . Weiter werde die
Pflicht zur Mitarbeit  unter Propagie¬
rung des Selbsthilfeprinzips  gefordert.

Der Redner wandte sich dann den einzelnen
Teilgebieten der NSV . zu, an deren Spitze das
WHW . steht, das mit allen Kräften gefördert
werden müsse. Das gleiche habe für die erb-
gesunden Kinderreichen  zu geschehen,
wie die Erbgesundheit in jeder Hinsicht in den
Vordergrund gestellt werden müsse. Nachdem Pg.
Linde sich für eine Wiederbelebung der na chba r-
lichen Hilfe  ausgesprochen hatte , ging er
näher auf die vorbeugende Fürsorge
ein , die bereits schon mit der werdenden Mutter
einsetze. Der hier zu verzeichnende Fortschritt
werde durch das Anwachsen der Mütter¬
beratungsstellen  bestens bewiesen . Diese
Aufgabe wie auch die der K i n d e r l a nd Ver¬
schickung  verlange eine intensive Bearbeitung
dieser Materie , die seit ihrem Bestehen bereits
erfreuliche Fortschritte gemacht habe . Kinder¬
heime , Betreuung der Erwerbs¬
losen , Müttererholungspflege , Ein¬
richtung von Näh st üben , Ueber¬
nahme von Kindergärten , Sied¬
lungsunterstützung  und viele andere Ge¬
biete erfordere unsere ganze Kraft . Neuartig sei
die Gründung von NS . -Schwesterschaften,

die gleichfalls einen erfolgverheißenden Verlauf
nehme.

Pg . Linde  schloß seine Ausführungen , indem
er auf die Vielseitigkeit  der der Erfüllung
harrenden Aufgaben  hinwies : alle möchten
von dem unbeugsamen Willen beseelt sein , mitzu¬
arbeiten am Aufbau unserer Nation im Sinne
unseres Führers.

Kreisamtsleiter Pg . Peters  referierte in
kurzen Zügen über das Winterhilfswerk , das bis

jetzt zu den besten Hoffnungen Anlaß gebe, wem
auch die Unterstützung seitens sogenannter bes¬
serer Schichten sehr zu wünschen übrig laße. I-
dem heutigen Staat sei der Begriff der Spende
und des Almosens verbannt , seinen Platz ha-e
der Opfergeist  eingenommen . Mit einem drei¬
fachen Siegheil auf den Führer klang die Tagung
aus , die im Zeichen erhöhter , in dem sieghajie,
Glauben an Deutschlands Zukunft stehender Mit¬
arbeit stand.

Kulturpolitik als ewiger stuftrag
Pg. vr. Slang auf der kultuttagung im öderen Saale des Wen Natliauses

2m Mittelpunkt der Parteitagungen am Sonn¬
abendmorgen hatte die Kulturtagung im
oberen Saale des Alten Rathauses
eine große Hörerschaft versammelt . Hier , an der
Stätte bleibender Ueberlieferungen aus früheren
Blütezeiten bremischer Stadtkultur und Weltgel¬
tung , fanden sich die aufbauenden Kräfte in den
Vertretern der Bewegung und des gesamten gei¬
stigen Schaffens der Gegenwart zu einer Stunde
gemeinschaftlicher Wertung der geleisteten Arbeit
und der Zukunftsaufgaben zusammen . Der hohen
kulturpolitischen Wichtigkeit dieser Kundgebung
entsprach die Anwesenheit und das Hauptreferat
des Reichsleiters der NS .-Kulturgemeinde , Dr.
Walter Stang,  Berlin . Außer ihm waren
u . a. anwesend Bremens Kreisleiter Bernhard
Blanke,  der Senator für das Vildungswesen,
Dr . von Hoff,  Oberregierungsrat Dr . Seid-
l e r und zahlreiche Vertreter der SA ., SS ., PO .,
Frauenschaft , HI . und BDM ., sowie Abgeordnete
der Wehrmacht.

Als musikalisches Vorspiel gab Musikdirektor
C. 2 . Trümper  mit dem verstärkten Bremer
Sinfonieorchester die „Rienzi "-Ouvertüre von
Richard Wagner und vertiefte mit den machtvoll
heroischen Klängen die notwendige Aufgeschlossen¬
heit der Anwesenden . 2m Namen der Kreis¬
leitung eröffnete Kreiskulturleiter Bischofs  die
Tagung und legte anschließend in gedrängter
Uebersicht Rechenschaft ab über die Arbeit der
NSK . im Kreise Bremen . Er führte u . a . aus:

Die Kulturarbeit ist dem Wachsen eines
Baumes vergleichbar , der in steter Verwurzelung
in seinem Muttergrund den Wechsel der Jahres¬
zeiten von der Knospe bis zur Fruchtreife , er¬
lebt und überdauert . So wie jede Ader dem
Wachstum im ganzen Säfte zuführt , muß auch
im Aufbau unserer nationalsozialistischen Kultur
die Kleinarbeit  in erster - Linie angepackt
werden . Jeder einzelne Volksgenosse soll durch
sie ein fester, reicherer Deutscher werden . Diese

Kleinarbeit geschieht in Bremen im engsten Zu¬
sammenwirken mit dem Kreisschulungsamt . Sie
wirkt besonders bei allen Programmgestaltungen
und Veranstaltungen der Organisationen und
Vereine beratend mit . Daß auch die ^vermögen-
den Kreise der NSK . ihre Unterstützung nicht
versagen , geht daraus hervor , daß in einigen
Wochen «in künstlerisches Denkmal für die Leiden
Toten der Bewegung in Vremen am Rathaus in
Angriff genommen werden kann . — Im ganzen
gesehen , ist die Werbearbeit der NSK . bisher
befriedigend verlaufen . Wenn auch in drei Mo¬
naten die Zahl der Mitglieder verzwanzigfacht
werden konnte , wenn auch die Jugendgruppe über
IMS Mitglieder umfaßt und z. B . allein 800
Jungen die Konzerte besuchen, so muß aber in der
Gewinnung des allzu bedächtigen Bremers noch
viel getan werden . Besonders weit greifen die
Pläne des neu eingerichteten Amtes für Volks-
tum und Heimat , das vor allem die Landge¬
meinden erfassen soll. Auf dem bisher Geleisteten
fußend , kann die Bremer NSK . mit desto größerer
Erwartung und Hoffnungsfreudigkeit in die Zu¬
kunft blicken. „Wir müssen", so schloß Pg . Bischofs
seine Rede , „neue Straßen durch das Land un¬
serer Seele bauen , um endlich nach tausendjäh¬
riger Notzeit auf diesen Wegen das Reich für
ewig aufrichten zu können !"

Die Rede des Kreiskulturleiters war umrahmt
von zwei Rezitationen aus dem Vermächtnis
unseres größten nationalen Dichters . Heinz
Lohrfcheidt  vom Staatstheater sprach die
Rede des Fiesco aus der „Verschwörung " und ge¬
staltete dieses rhetorische Meisterwerk des jungen
Schillers , der sich vor anderthalb Jahrhunderten,
in Zeiten tiefster politischer Wirrnisse , in fun¬
kelnd geschlissener Sprache einen Alpdruck von
seiner Feuerseele Herunterschrieb , zu einem packen¬
den Erlebnis , das unmittelbare Beziehungen zur
jüngsten Gegenwart aufdeckte . Bon gleicher kul¬
turpolitischer „Aktualität " war das Schlußkapitel
aus der Schillerred « über die „Schaubühne als

Erziehungsanstalt ", das in der wuchtig begrün¬
deten Forderung nach der Nationalbühne als
politisches Schulungsmittel der Deutschen gipfelt.

Nach dem lange vergessenen Vorbilde des Mit-
telalters , für städtische Feiern eigene Festmusiken
aufzuführen , spielte das Orchester Melodien nach
einem Motiv , das auf altem bremischen Porzellan
als Schmuck in Notenform wiederentdeckt wurde.
Ein Musizieren ganz eigener Wirkung , mit dem
alte Verschollene Stadt - und Hausmusik zu neuem
Leben erweckt wurde.

Die anschließende Rede des Reichsleiters der
NSK . entwickelte aus dem trostlosen „Vermächt¬
nis " des liberalistischen Zeitalters die Abwehr¬
kräfte der nationalsozialistischen Bewegung , aus
denen , jetzt, nach der politischen Machtergreifung,

Lg . 8t »ng suk äer grollen Kulturtagung
im kutkaus

WWW

die Richtlinien für den grundlegen¬
den kulturpolitischen Aufbau im
Dritten Reich  folgerichtig abgeleitet werden
müssen. Wir entnehmen der großangelegten Rede
Dr . Stangs folgende Gedanken und Forderungen:

2n den Jahren des Kampfes haben die Gegner
der Bewegung vorgeworfen , daß sie Kultur und
Politik vermengten oder gar barbarische Ziele
verfolgten , weil sie die Kultur überhaupt zurück¬
stellten . Nun konnte sich die NSDAP . in den
14 Jahren ihres Werdens nicht um die Kultur in
öffentlich erkennbarem Maße kümmern , da der
Kampf um die politische Macht alle Kräfte bean¬
spruchte . Der Liberalismus hatte nie begriffen,
daß alle wahre Kultur bedingt ist durch die
Lebenskraft und Lebensmöglichkeit des gesamten
Volkes . Diese Möglichkeit mußte von
der Bewegung erst geschaffen wer¬
den , da mit dann die kulturelle Frage
gelöst werden konnte.  Da die Gegner den
festen Begriff vom Wesen der Volkskultur ver¬
loren hatten , mußte nach ihrer Niederlage der
Nationalsozialismus als erste entscheidende Tat
seiner weltanschaulichen Willensmacht einen neuen
Kulturbegriff prägen . Für allverbindlich wurde
festgelegt : Kultur schwebt nicht im internationa¬
len, gleichsam luftleeren Raum , sondern ist gebun¬

den an den Charakter eines Volkes , der durch
Rasse , Blut , Boden und gemeinsame Geschichte
aller Stammesteile bedingt ist. Sie ist Ausdruck
inneren Wertes — in ihren Formen findet der
Seelenwert des Volkes greifbaren Ausdruck. Wenn
ein Künstler gestaltet , so gibt er ein EMseines
innersten Wesens . Sein Werk ist aber nicht allein
Ausdruck seiner Persönlichkeit als VeömMng,^
sondern , tiefer gefaßt , der Spiegel der Seele des
Volkes , dem er blutsmäßig verbunden ist. Nur so
verstanden ist eine organische Kulturaujsassuug
möglich.

Die ungeheure Bedeutung dieses Wandels im
Begrifflichen wird erst klar , wenn das Kunst¬
leben des vergangenen Systems nachgeprüft wird,
Die Schaubühne war zu Schillers Zeiten al-
„moralische Anstalt " , als Bildungsstätte des Cha¬
rakters anerkannt , wenn auch nicht immer ver-
wirklicht . Sie war aber im 2l>. Jahrhundert zum
Ausdruck einer uns wesensfremden Welt geum-
den , weil sie schließlich der Perversität , dem Kitsch,
dem Asphaltliteratentum und der Frivolität ver¬
fiel . Die Musik wurde Beute intellektueller - pie>
lerei , die alle Eemütswerte zerstörte .. Krankheit,
Entartung und zerfallenes soziales Leben wem
die Gegenstände der bildenden Kunst geworM
Die gesunden Kreise des Volkes mußten zu solcher
Kulturgebaren jegliche Beziehung verlieren.

Eine Kultur , bei der inhaltlicher Zerfall ai"
Auflösung ihrer organisatorischen Formen mt
deren Ablauf einherging , mußte restlos aus
Volksleben herausfallen . Die Gründe dieser D
trennung liegen weit zurück : Schon das l9. Jahr¬
hundert trug die Keime des politischen und kul¬
turellen Verfalls in sich. Die Schichtung in,M
Lildete " und „Ungebildete ", in „Reiche"
„Arme " führte den unüberbrückbaren Gegensatz
zwischen dem überzüchteten , für sein Geld ge¬
nießenden Intellektuellen und dem naiven unver¬
bildeten Menschen herbei : der sich in seinem ge¬
sunden Instinkt von diesem charakter - und herz¬
losen „ Kulturbetrieb " abwandte . Versucheder
Armen , sich eine eigene Kultur zu schaffen, über¬
lieferte das Bildungsproletariat einer fremdrB-
gen Führung , da das Bürgertum hier reM
versagte.

So waren die Tatsachen beschaffen, als der Na¬
tionalsozialismus zur Macht gelangte . Oberstes
Gesetz alles kulturpolitischen  Han¬
delns mußte vonnunansein,dasKrrl>
turlebenaufseinegesundengeschicht-
lichen Anfänge zurückzuführen.  Zu¬
nächst mußte eine neue Kunstwertung  geschah
fen und neue Maßstäbe für die kulturelle Leistung
aufgestellt werden . Ausschlaggebend ist fortan du
Frage nach der Gesinnung , die darum das Können,
das Vermögen formaler künstlerischer Gestaltung
nicht ausschließt . Herrschte in der liberalistischen
Vergangenheit die Sensation , das Geschrei nos
dem Neuen um jeden Preis , so finden wir uns jetzt
zu den Dauerwcrten unserer Kultur zurück, du
durch ihre ewigen völkischen Inhalte in die Zu¬
kunft hincinweisen . Große Meister der Vergangen¬
heit gehen uns mehr an als die „Modernen", die
uns bis in die Gegenwart hinein ausgeschwatzt
werden konnten . In dieser Wertung tritt d°s
Schaffen wieder in den Mittelpunkt , Las mit dem
Elaubensideal des Nationalsozialismus überein¬
stimmt . Weil hier Jahrhunderte keine Rolle spu¬
len , wird auch vielleicht erst in ferner Zukunft w
kulturelle Bild unseres gegenwärtigen nationa" »
Aufbruchs vollendet werden können . Die Künstlet
denen diese Aufgabe vorbehalten bleibt , haben fud
nicht in der formalen Anlehnung , vielmehr in der
persönlichen Durchdringung der überlieferten ehr¬
würdigen Vermächtnisse zu bilden . Mit dieser Fe¬
derung lehnen wir Gesinnungsstllmpcre ! und Kam
junkturrittertum ab . Nur so ist das Echte vom un¬
echten, das im verantwortlichen Dienst an de-
Kunst dem Stoff abgerungene Werk von den
schnell hingeworfenen , ausgeklügelten Machwer
zu unterscheiden.

(Fortsetzung siehe nächste Seite)
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^ Appell sämtlicherFormationen der Bewegung auf dem Domshof.
Anschl. Propagandamarschdurch folgendeStraßen: Blschofsnadel, Am Wall.
Ostertorstr., Markt, Obernstr., Hutfilterstr., Faulenstr., Doventor, Bürenstr..
Dooentorsdeich, Düsternstr., Breitenweg. Findorfftunnel, Aindorsfstr., Vorbei¬
marsch vor dem Mauleiter am Parteihaus, Holler Allee.

S Uhr: Wimpelweihe und Appell des BDM.. Gau Bremen, auf der Parkwieseim Bürgerpark.
10.15 Uhr: 8»V0 Mädel des BDM. marschieren durch folgende Straßen: Oster-

torssteinweg(Spitze Polizeihaus). Ostertorstr., Markt. Obernstr.. Hutfilterstr.,
Faulenstr.. Doventorstr., Bürenstr., Dooentorsdeich, Düsternstr., Breitenwegusw.

11 Uhr: Große Frauenkundgebungder NS.-Frauenschast und des Deutschen
Frauenwerkes im großen Saale des Casino.

14 Uhr: Veranstaltungder NSKK. Motorstandarte82 im Weser-Stadion.
2« Uhr: Kameradschaftsabend der PO.. SA.. SS ., NSKK.. HJ.. dem NSAD.,

Reichswehrund Polizei im großen Saale des Casino.
2V Uhr: Volkstumsabend des Kreises Bremen im großen Saale der Union.
20 Uhr: VolkstümlichesKonzert im großen Saale der Centralhallen.
20 Uhr: Unterhalt,mgsabendder Standarte 75 in Sielers Festfälen.

Vie öffentlichen Platzkonzerte

Die ktkieiisnetir xibt ein Llat ^iroureit ank ckor Lörsontrexpo

Der im Zeichen vieler Arbeitstagungen stehende
Sonnabend fand eine angenehme Unterbrechung
durch die zahlreichen Platzkonzerte, die auf fast
allen größeren Plätzen der Innenstadt sowie auch
der Vorstädte abgehalten wurden. Ohne Aus¬
nahme strömten große Mengen der in Büros und
Psrkaufsläden Angestellten diesen Konzerten zu,
die restlos gut besucht waren . Auf der Vörsen-

H 'tteyU . am Markt hatte die Musikkapelle des
"'̂ MMh 'n Bataillons Aufstellung genommen, die
^ naturgemäß die größte Anziehungskraft ausübte.
^ Am Herdentor neben Hillmanns Hotel konzer-
» tierte in schneidiger Weise die SS .-Standarten-
I kapelle 88, während auf dem Bahnhofsplatz die
! Kapelle der Landespolizei eine begrüßenswerte

Abwechslung des sonst gewohnten Bildes bot. Vor
dem Staatstheater erfreute die Standartenkapelle
266. Hier ist besonders erwähnenswert , daß die
Darbietungen dieser Kapelle auf den Reichssender

Hamburg übertragen wurden, so daß alle Volks¬
genossen Norddeutschlands einen kleinen Einblick
in den Bremer Kreisparteitag erhielten.

In der östlichen Vorstadt und im Ostertor
wurden gleichfalls Konzerte gegeben. Am kleinen
Markt vor dem Kaiser-Theater wartete die Kreis¬
kapelle mit flotten Weisen auf, während die Ka¬
pelle des NSKK ., Motorstandarte 62, auf dem
Admiral -Brommy -Platz am Peterswerder postiert
war . Auch in der Neustadt, vor dem Technikum
und auf dem Platz der SA . (Leibnizplatz) , fanden
sich viele Passanten zusammen, um den Darbie¬
tungen der NSAF .-Kapelle und der Kapelle der
Marine -Standarte 15 zu lauschen. Das Gesamt¬
bild der Platzkonzerte rundete die Jnspektions-
Kapelle III auf dem Straßenbahn -Bahnhof an
der Rekumer Straße ab. Sie alle haben sich un¬
eigennützig in den Dienst der Sache gestellt und
ihren Anteil an dem Gelingen des Kreispartei¬
tages beigetragen.

lagung Ser Deutschen Meitsfront
vie IM. ist das sterippe für die sozialistische Neuordnug

In der überfüllten Wandelhalle des Wilhelm-
Decker-Hauses hielt die Deutsche Arbeits¬
front (Betriebszellen und NS .-Hago) eine Ar¬
beitstagung ab, die einen in jeder Beziehung
erfolgreichen Verlauf nahm. Nach einleitenden
musikalischen Vortragen der Werkkapelle der
„Deschimag"  erfolgte unter den Klängen des
Badenweiler-Marsches der Einmarsch zahlreicher
Fahnen. Anschließend eröffnete Vetriebszellen-
Kreiswart Pg . Staatsrat Schwenk  die Ar¬
beitstagung nrtd hieß insbesondere den Redner,
Pg. Karwahne,  und den Vertreter des Se¬
nats, Pg . Bernhard,  willkommen . Dieser Tag.
so führte Pg . Schwenk aus , solle Rechenschaftdar¬
über ablegen , was wir geleistet haben und weiter,
welch« Wegs in der Zukunft gegang -n werden
sollen. Ein furchtbares Erbe marxisti¬
scher Gewerkschafts - und Bonzen¬
politik  habe der Nationalsozialismus bei der
Machtübernahme übernehmen müssen, das uns
vor fast unlösbar schwere Ausgaben führte. Dank
der unermüdlichen Kleiner-be't aller Mitglieder
der DAF. und der ihr angechlossenea Verbände
stehe heute diese Organisation als eine mächtige
Söul« im deutschen T âat.

Kreisamtsleiter der NS -Hago,
Pg . Staatsrat von Hagel,

referierteüber organisatorische Fragen der Ein¬
gliederung des Handwerks, Handels und Ge¬
werbes hinaus über Rechte und Pflichten der
Mitglieder. Dies« Mitgliedschaft verleihe große
Rechte, verlange jedoch auch erhebliche Pflichten,
die von Treue, Diszip ' 'n und Opferbereitschaft ge¬
tragen sein müssen. Umfangreich« Erziehungs¬
arbeit vom Gesichtspunkt der nationalsozialisti¬
schen Weltanschauung sei zu verrichten, um jeden
Kameradenzum Repr -'i minnren seiner Beweguna
zu erziehen. Der Wille und das Streben des
Führers möge jedem Volksgenossen bei der ge¬
meinsamen Aufbaun ros r leiten lassen.

Kreiswalter der NS .-Gemeinschast „Kraft durch
Freud«", Pg . Uhbe  betonte , daß nach ein¬
jähriger Tätigkeit dieser Einrichtung rnel zur
Festigung der deutsch:.-! Volksgemeinschaft getan
worden sei. Ein von dem Redner vermittelter
Einblickan Hand statisti'U-e: Zahlen bewies die
Eröße der von der NSL „Kraft durch Freude"
durchgeführterAufgaben . Mit scharfen Worten
warnteer jene Saboteure , die das gewaltige Werk
des Führers unterminieren wollten . Unweiger¬
lich würden sie aus unserer Gemeinschaft ausge-
stoßen.

Pach zwei von Rolf Roehling  vorgetra¬
genen Festsprllchenhielt Landesobmann der DAF.und

Eaubetriebszellonobmann Pg < Karwahnc-
Hannover

muen zweistündigen Bortrag über die Hoch¬

ziele der Deutschen Arbeitsfront.  Er
führte aus , daß derartige Tagungen den Zweck
hätten , einmal darüber nachzudenken, was man
tun will und was man nicht tun darf. Mit zäher
Energie sei damals die Aufgabe angefaßt worden
und teilweise zur Durchführung gebracht. Man
dürfe sich nicht der Täuschung hingeben, daß schon
alles erfüllt sei. Darum müßten wir in Zukunft
rn der restlosen Erfüllung einen Weg gehen, der
von dem Gesetz der Pflicht  bestimmt ist.
Wohl hätten wir die Revolution ge¬
wonnen , aber sie sei noch längst nicht
ausgebaut worden.  Zur Erreichung dieses
Zieles dürfe man sich nicht in negative Bahnen
verlieren , sondern praktische Aufbauar¬
beit  leisten . Im Zuge dieser Umgestaltung war
eine fundamentale Umwälzung der staatspoli-
tischen Auf- und Umbauarbeit notwendig . Der
Klassengeist  müsse ein für allemal mit
Stumpf und Stiel ausgerottet werden. So müsse
für alle Zeiten das Gerippe für die sozialistische
Ordnung des gesamten deutschen Volkes gelegt
werden . Vier Jahre habe sich der Führer ausbe-
dungen und dann würde mit Bestimmtheit das
gesteckteZiel erreicht sein. Dann gebe es keine
Trennung der einzelnen Klassen mehr, sondern
nur noch eine Scheidung zwischenden Anständigen
und den Unanständigen (Beifall ) . Im übri¬
gen solle man sich immer darüber
klar sein , daß Deutschland nie ge¬
rettet worden wäre , wenn es der
Führer nicht getan hätte.  Nun gelte es,
diese Volksgemeinschaft auch in den Betrieben
auszurichten. Die Teutsche Arbeitsfront sei die
Vehüterin und Betreuerin des schaf¬
fenden Volkes.  Ungeheure Aufgaben harrten
also der Erfüllung , die stets im Geist unseres
Führers gelöst werden müßten.

Nachdem das Saavlied verklungen war , sprach
Pg Schwenk  das Schlußwort. Nach einem
Sieg -Heil aus den Führer sang die Menge begei¬
stert das Horst-Wessel-Lied. Mit dem Fahnen-
ausmarsch klang die Arbeitstagung aus.

„Ich dien" lWt unser VrunWtz
Sondertagung der Nationalsozialistischen Kriegs-

opferoersorgung

Zahlreiche Mitglieder der NSKLV . hatten sich
zu der Sondertagung dieser Organisation im
Rahmen des Kreisparteitages im kleinen Muse-
ums -Saal am Domshof am Sonnabendnachmittag
eingefunden , um ein geschlossenesBekenntnis zum
nationalsozialistischen Staat und seiner Führung
abzugeben. Kreisamtsleiter Pg . Kayser  eröff¬
nete die Tagung.

Als erster Redner nahm darauf Eauamtsleiter
Kröger  zu einem kurzen Referat das Wort.
In treffenden Ausführungen kennzeichnete er die
Aufgaben, die die Amtswalter der NSKOV . zu
erfüllen haben. Sie hätten dafür zu sorgen, daß
die NSKOV . die Stellung einnehme, die ihr im
nationalsozialistischen Deutschland zukomme. Als
Hauptredner der Veranstaltung sprach der StLll-
ve'rtreter des Führers der NSKOV ., Pg . Lie¬
be !. Zunächst überbrachte der Redner die
Grüße des Reichsführers der NSKOV ., Hanns
Oberlindober . In mitreißenden Worten schilderte
Pg . Liebe! dann die Lage der Kriegsopfer im
Deutschen Reich vor und nach der Machtergrei¬
fung durch Adolf Hitler . Als Pg . Oberlindober
und er gemeinsam die Arbeit in der Führung der
NSKOV . übernommen hätten , seien sie sich dar¬
über klar gewesen, daß ihnen eine schwere
Aufgabe bevorstand, aber man habe auch erkannt,
daß es eine schöne Aufgabe gewesen sei, die
man in Angriff ge» immer, habe.

Pg . Liebel ging dann auf den Unterschied
zwischen Parteigenossen und nicht eingeschriebenen
Nationalsozialisten ein, wie er gerade in letzter
Zeit häufig gemacht werde. Ein wirklicher „alter
Kämpfer" würde niemals davon großes Aufheben
machen, daß er frühzeitig den Weg zu Adolf Hit¬
ler gefunden habe. Es sei schon so, daß der
Mann , der sich ehrlich bemühe, ein Nationalsozia¬
list zu werden, höher zu bewerten sei, als der¬
jenige , der wohl das Braunhemd trage, aber
als Mensch nicht das geringste tauge . Von den
Frontsoldaten müsse man sagen, daß es ihnen
wahrlich nicht schwer falle , Nationalsozialisten zu
werden, denn in l ^ jährigem Ringen an der
Front hatten sie die Idee des Nationalsozialis¬
mus, die Idee der Kameradschaft begriffen.
Häufig bezeichnet man die Frontsoldaten als die
Säbelraßler . Dem sei entgegenzuhalten , daß die¬
jenigen , die alle Schreckendes Weltkrieges mit¬
gemacht hätten , wahrlich keinerlei Interesse an
einem neuen Weltringen haben. Auf der anderen
Seite wolle man auch keinen Frieden der Un-
ehre, denn ein solcher trage die Wurzeln der
Not und des Niederganges in sich. Es habe sich
gezeigt, daß nicht die Kapitalisten — wie von
vielen Seiten zu Ende des Krieges angenommen
worden sei — die Zeche eines verlorenen Krieges
zu zahlen hätten , sondern Not und Elend seien
auf den kleinen  Menschen im deutschen Volke
abgewälzt worden, so daß in keiner Weise das
Wort zur Wahrheit geworden sei : „Der Dank
des Vaterlandes ist euch gewiß !"

Erst einem Adolf Hitler würde es vorbehalten
sein, dieses Versprechen, das vergangene Regie-

I Hingen dem deutschen Frontsoldaten gemacht
I haben, einzulösen. Adolf Hitler habe den deut¬

schen Frontkämpfer zum Ehrenbürger
des Deutschen Reiches  gemacht . Er sei
nicht der Mann leerer Versprechungen. Er würde
ausführen, was er versprochen hat, sobald die
Aufgabe, von deren Lösung das Schicksal des ge¬
samten deutschen Volkes abhängt, sobald die Be¬
seitigung der Arbeitslosigkeit gelöst sei.

In klaren Worten zeichnete Pg . Liebel darauf
den Unterschied zwischen Militär und Soldat . Ein
Friedrich der Große sei ein Soldat gewesen, wäh¬
rend ein Kaiser Wilhelm II . ein Militär ge¬
wesen sei. Im nationalsozialistischen Deutschland
sei kein Platz für Militärs , man wolle Soldaten
im wahrsten Sinne des Wortes haben, die ein
Heer voller Disziplin aber auch voller Kamerad¬
schaft bilden sollten. Eine gut gepflegte Waffe
sei die beste Gewähr für die Erhaltung des Frie¬
dens. Aus dem Grunde müsse man auch die Po¬
litik Adolf Hitlers in jeder Beziehung aner¬
kennen. Aber wenn erst einmal — wie es heute
schon in Deutschland der Fall sei — in allen
Staaten Frontkämpfer die Geschickedes Landes
in die Hand nähmen, dann sei die Zeit ge¬
kommen, wo sich die einzelnen Völker, über allen
Zank und Hader hinweg , die Hände reichten zu
friedlichem gemeinsamen Schaffen.

Zum Schluß seiner Ausführungen streifte der
Redner die Saarfrage . Die Toten des Saarlan¬
des im Weltkrieg seien nicht für Frankreich oder
für den siatus guo gefallen , sondern sie hätten
ihr Leben gelassen für ihre deutsche Heimat . Aus
dem Grunde gehöre das Saargebiet für alle Zei¬
ten zum Deutschen Reich, wie es die kommene
Saarabstimmung ebenfalls beweisen werde. —
„Ich diene ", das sei der Grundsatz des Front¬
soldaten gewesen, und wenn er sich auch heute noch
dazu bekenne, dann sei er Nationalsozialist , einer¬
lei , ob er das Braunhemd trage oder nicht. Die
Worte Pg . Liebels klangen aus in dem Sieg-
Heil als dem Treuebekenntnis zum Führer, in
das die versammelten Kriegsopfer spontan ein¬
stimmten.

Nach kurzen Ausführungen von Kreisämtsleiter
Kayser, in denen er noch einmal den Zweck der
Veranstaltung und die Pflichten der Amtswalter
herausstellte , wurde die Sondertagung der NSK¬
OV . beendet.

vreimns gesamte Sfl. marschiert
tzeute morgen

Heute, am Sonntagmorgen , findet in Bremen
der 1. Standortappell der SA . der NSDAP . statt.
Bremens Sturmabteilungen werden durch die
Straßen der Stadt marschieren, und sie werden
ein grandioses Bild nationalsozialistischer Einheit
und Stärke geben. Die einzelnen Standarten und
Stürme Bremens werden um 11 Uhr auf dem
Messegelände an der Eustav-Deetjen -Allee Aus¬
stellung nehmen. Darauf wird der Führer der
SA .-Euppe Nordsee, Gruppenführer Vöhurcker»
die Front der aufgestellten Formationen abschrei¬
ten, und er wird erstmalig vor seiner Bremer
Gefolgschaft in ihrer Geschlossenheitdas Wort er¬
greifen. Anschließend vereidigt - er Gruppenführer
die SA .-R. 1 aus den Obersten SA .-FLHrer, auf
den Führer des deutschen Volkes, Adolf Hitler.
Nach dem Vorbeimarsch der gesamten SA . Vre-

Heute essen wir Einlopf!
Denken Sie daran, datz es eine Spende
sein soll!

mens sowie einiger Stürme und Sturmbanne der
Nachbarstandarten vor Gruppenführer Böhmcker
an der Holler-Allee wird der erste Standortappell
mit einem Propagandamarsch der SA . durch die
Straßen der Stadt beschlossen.

Bremens SA . wird den Weg durch folgende
Straßen nehmen : Holler Allee , Eraf -Moltke-
Straße , Elsasser-Straße , St .-Jürgen -Straße , Frie-
senstraße, Wielandstraße , Humboldtstraße, A. d.
Häfen. Vor der Rembertikirche wird die Auflösung
des Zuges und- das Abrücken in die Standort-
gebiete erfolgen.

An die Bevölkerung Bremens geht anläßlich
dieser Großveranstaltung der Ausruf : Zeigt eure
Verbundenheit mit der SA .! Kommt zu der
Kundgebung auf dem Messegeliinde und bereitet
der Stnrm -Abteilung Adolf Hitlers , den braunen
Kämpfern des Nationalsozialismus , bei ihrem

Marsch durch Bremen den Empfang , der ihnen
als den Fahnenträgern eines neuen, größeren
Deutschlands gebührt.

Sesunvtieitspolitlsche Mrek-Iagimg
Des NS.-flerMmides ln den Natsstubm

Im Weißen Saal der Ratsstuben fand im Rah¬
men des Kreispartoitages die Tagung des
NS . - Arztebundes  statt , in deren Mittel¬
punkt die tiefschürfenden Ausführungen des stell¬
vertretenden . Amtsleiters für Volksgesundheit in
der Reichsleitung der NSDAP -, Pg . Lr . Bar-
tels  standen , die in ihrem ernsten und tiefen
Gehalt der Tagung den Charakter einer Feier¬
stunde  zu verleihen vermochten. Nach einer
kurzen Begrüßungsansprache des Truppenarztes
Dr . Brau neck,  der besonders die Disziplin und
innere Geschlossenheit des NS .-Aerztebundes
betonte, nahm

Pg . Dr. Vartels
das Wort zu seinen Ausführungen , m Venen er
eingangs die Aufgaben des Staates gegenüber
denen der Partei auf gesundheitspoli-
tischem Gebiet  scharf abgrenzte. Im wei¬
teren Verlauf seiner Rede kennzeichneteDr . Bei¬
tels als treffendes Merkmal eines dem Verfall
geweihten Volkes die fatalistische Geisteshaltung
und das ausschließliche Bestreben eines Staates,
den erbbiologisch minderwertigen Staatsbürgern
auf Kosten der erbbiologisch wertvollen Staats¬
bürger zu helfen, — nur, um sich den Aufgaben
der Gegenwart gewachsen zu zeigen.

Als Ausdruck einer neuen Ethik sei der Wille
der nationalsozialistischen Staatsführung zu wer¬
ten, das Schicksal selber  zu gestalten und an
Stelle der unsinnigen Humanitätsduselei
vergangener Jahre eine Moral der Härte
zu fordern. Konnte früher das Gefühl des Mit¬
leids bestimmend auf gesundheitspolitische Maß¬
nahmen einwirken, so sollen die verantwortlichen
Stellen des neuen Staates dafür Sorge tragen,
daß dieses Mitleid nicht mehr nötig  ist . Selbst¬
verständlich werden sich Härten in den ersten Jahr¬
zehnten nicht vermeiden lassen, aber der Arzt im
nationalsozialistischen Deutschland hat in dem Be¬
wußtsein zu handeln, daß es nicht um das Schick¬
sal einzelner, sondern um das Bestehen eines
großen Volkes geht. Die Natur schließt das Ge¬
setz der gesunden Auslese  in sich, der Arzt
unserer Eeisteshaltung hat kein Recht, sich dieser
Gesetzmäßigkeit entgegenzustemmen und Indi¬
viduen zu erhalten , die die Natur nicht will . Der
erbbiologisch wertvolle Mensch hingegen ist ge-
sundheitspolitisch so zu führen, daß er stark genug
und vor allem gewillt ist, den Kampf um die Zu¬
kunft seiner Blutsfamilie selber aufzunehmen.
Ziel des nationalsozialistischen Arztes muß es
sein, heute die großen verantwortungsvollen Auf¬
gaben zu übernehmen, die in der Vorkriegszeit
dem Hausarzt zugestanden haben : Nicht nur hand¬
werklich zu helfen als Arzt, wenn gerade die Not
am Mann ist, sondern als Mensch, der vorbehalt¬
loses Vertrauen seiner Patienten besitzt. Nur dann
ist er in der Lage, auch von sich aus irgendwel¬
chen Schädigungen vorbeugend entgegenzuwirken.
— Wenn der Arzt der Nachkriegszeit immer mehr
auf das rein handwerkliche Gebiet abgedrängt
wurde, so ist die Schuld hierfür nicht ausschließ¬
lich bei ihm, sondern zu einem großen Teil bei
den Patienten selber zu suchen, denen der Arzt
als mahnendes Gewissen  lästig war.

Die Tatsache, daß der Arzt heute wieder dieser
Aufgabe des mahnenden Beraters zugeführt wird
und daß seine Verufspolitik nicht mehr aus¬
schließlich von wirtschaftlichen Voraussetzungen
abhängig ist, sondern vor allem von dem Ver¬
antwortungsbewußtsein seinem Volke und den
kommenden Generationen gegenüber bestimmt
wird , ist als Ausdruck einer gesunden Entwick¬
lung im Rahmen der nationalsozialistischen Revo¬
lution zu werten . — Der Redner kam dann aus
den Gesundheitsbefund des deutschen Volkes zur
Zeit der Machtübernahme zu sprechen und machte
die erschütternde Feststellung, daß ein Drittel der
Jugend gesundheitlich beschädigt und ein weite¬
res Drittel hoffnungslos erkrankt war . Heute
hegt man die Hoffnung, doch noch einen wesent¬
lichen Prozentsatz dem Volke als gesund wieder

zurückgeben zu können, nachdem man sofort die
notwendigen Maßnahmen getroffen hat.

In allen NS .-Formationen sind nach dem 30.
Januar 1833 Aerzte eingesetzt, die für den Ge¬
sundheitszustand ihrer Einheit verantwortlich
sind. Trotzdem waren diese ersten Maßnahmen
noch unvollständig , da man den Menschen eben
nur in seiner Organisation und nicht in seiner
engeren Lebensgemeinschaft beurteilen konnte.
Heute soll nun die große einheitliche Ausrichtung
der Arbeit erfolgen und der deutscheArzt schlecht¬
hin dem Volke und das Volk dem Arzt aus er¬
zieherischem Wege wieder nähergebracht werden.

Als neue llntersuchungsformen  werden
in Zukunft nicht nur die negativen Seiten und die
erbbiologische Belastung , sondern auch die guten
Erbeigenschaften  als Ausgleich aufgezeich-
-net werden. Dazu kommt das Bestreben, dem Lei¬
stungszustand im Verhältnis zum Leistungsvermö¬
gen Rechnung zu tragen und den Patienten nicht
nur gesundheitlich wiederherzustellen, sondern ihn
zu seinem vollen Leistungsvermögen zu bringen.
Die ungeheuer große Verantwortung des Arztes im

NS .-Staat , gesundheitspolitischer FLH,
rer  zu sein, erfordert von ihm den Willen zur
Gestaltung und die innere Bejahung sei¬
ner großen Aufgaben.  Zum Schluß seiner
Ausführungen faßte Pg . Dr . Bartels die Auf¬
gaben des Amtes für Volksgesundheit in der
NSV . noch einmal zusammen und forderte vor
allem, -erzieherisch auf das deutsche Volk in erb¬
biologischer und rassischer Hinsicht  zu
wirken und sich selber immer dessen bewußt zu sein,
daß nicht die Gegenwart , sondern die kommenden
GeschlechterAufgaben stellen, die dem Gebot der
Natur und der gesunden Entwicklung entsprechen,
die deshalb hart sind und den Einsatz des ganzen
Menschen fordern.

Truppenarzt Lr . Braun  eck dankte dem Red¬
ner für seine wertvollen und richtunggebenden
Ausführungen . Nach einer kurzen Pause traten die
Kreisamtswalter des Amtes für Volksgesundheit
nocheinmal zusammen, um einem Vortrug des Pg.
Mitt mann - München beizuwohnen und um in
der folgenden Aussprache organisatorische
Fragen  zu klären.

Kulturpolitik als ewiger flustrag
stortsstrung von nsirsnZtssisnclsr8sits

Als zweites Gesetz gilt die Erfassung des
gesamten Volkes  als Träger der Kultur.
Nur in ihm können überhaupt erst die schöpfe¬
rischen Kräfte gefunden werden. Da ist vor allem
die Befreiung aus dem Vereins - und Klüngel¬
wesen der abgelösten Epoche notwendige Voraus¬
setzung. Es darf nur eine große, einheitliche
Organisation geben, in der sich das Volk, auf¬
geschlossenen Herzens, den Segnungen der Kul¬
tur hingibt oder selbst tätig mitschafft. Die Volks-
tumsarbeit wird diese Kräfte erschließen und
freimachen.

Drittens hat der einheitliche Seelenrhythmus
des kulturellen Erlebens die Gesundung der
sozialen Bedingungen  zur Voraus¬
setzung. In der Ueberwindung der ständischen und
konfessionellen Spaltungen , in der Beseitigung
aller Vorurteile mutz die ungebrochene National-
knltur geboren werden . Hier hat die praktische
Arbeit der NS .-Kulturgemeinde in erster Linie
einzusetzen!

Gerade Niedersachsen hat vorbildliche Arbeit
an der Wiedererweckung des Volkstums geleistet.
Im deutschen Norden hatten sich die bodenstäm-
migen Kräfte im Bauerntum besonders rein er¬
halten können. Die niederdeutsche Knltstätte im
Stedingerland , auf der das Werk des Heimat¬
dichters August Hinrichs  als Ausdruck des un¬
zerstörbaren Wesens dieser Landschaft nach und
nach an das ganze Volk herangetragen werden
soll, ist eine Gelegenheit für alle, Geschichte,
Kunst und Landschaft in ihrem organisch gewor¬
denen Zusammenhang zu erleben . Auch im wei¬
teren Reich ist ähnliches in der verschiedensten
Form geschaffen worden. So hat z. B . der deut¬
sche Arbeiter in Rllsselsheim in der „Werkskul¬
turabteilung " mitverantwortlichen Anteil an der
Kultur , so wird z. V. in der Kunstausstellung
der NSK . in Berlin eine sich ständig erneuernde
Auslese der künstlerischen Kräfte getroffen, die
Ansätze zu einem idealen Schaffen zeigen.

Alle Kulturarbeit zielt darauf ab, Werte von

ewiger Dauer erstehen zu lasten, die auch dem
Anfbrnch unserer Zeit gleichwertigen künstle¬
rischen Ausdruck geben. Es wird eine Arbeit auf
lange Sicht sein, weil nicht mit einem Schlage
aus einem vierzehnjährigen Chaos , das die letzte
Folge eines 200jährigen Niederganges darstellte,
die Kultur geschaffen werden kann, um die wir
alle ringen müssen.

Der Reichsleiter schloß seine Rede mit der
ernsten Mahnung an alle , als Kämpfer für die
Zukunft in jedem Augenblick für das werdende
Kulturleben der Nation einzustehen!

Anschließend an die mit herzlichem Beifall auf¬
genommenen Ausführungen Dr . Slangs sprach
dann noch Pg . Strathmann  von der Eau-
führerschule. Das angekündigte Referat von Pg.
Köllmann  über die Kulturarbeit im Gau und
die Schlußworte des Ganschulungsleiters mußten
ausfallen . Pg . Strathmann ging einleitend von
dem Erlebnis der Neunten Sinfonie Ludwig van
Beethovens aus , die in ihrer urgewaltigen Offen¬
barungskraft niemals von Menschen geschaffen
werden konnte, die auf dem schwankenden Boden
der vergangenen zwei Jahrhunderte gestanden
hätten . Erst durch den Nationalsozialismus sei
dieses Werk als Gemeinschaftserlebnis
möglich geworden. In ihm richte sich der Blick
auf das gewaltige Geschehen der Gegenwart aus.
Von seinen schöpferischen Gründen her müßten
wir den gigantischen Aufbruch unserer Zeit ver¬
stehen und unseren Blick auf die ewigen Gesetze
des Kosmos lenken, denen durch egoistische Eigen¬
macht nichts von ihrer unvergänglichen Wirkung
abbedungen werden könne. Aus dieser höheren
Schau würde sich unsere Kultur gestalten und der
Umfang der geistigen und sittlichen Kämpfe be¬
stimmen, die wir in der Erfüllung unserer poli¬
tischen Mistion zu bestehen haben.

Der Schluß der Feier lag in den Händen auf¬
strebenden bremischen Künstlertums . Der junge
Musiker Werner Penndorf  bot unter eigener
Leitung seine tiefempfundenen , formstcher gestal¬
teten Vertonungen Altbremer Sprüche von Haus¬
balken des Rathauses und des Estighauses. An
Anfang und Ende dieser Gesänge stellte er eine
musikalische Deutung des Mottos vom Kreis¬
parteitag , welche die Festigkeit des Bekenntnisses
„Wir glauben " und die Kraft des Schwures „Wir
kämpfen" überzeugend erklingen ließ. vz -.
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laguns der flmtswalterinnen
der NS. stauenschaft in der Slocke

Aber kein Volk wird sterben,
das seine Mütter erweckt!

Wesentlich anders ist dies Bild einer NS .-
Frauentagung , als bei den Veranstaltungen der
noch gar nicht so lange , aber dafür um so gründ¬
licher versunkenen Frauen -Debattierklubs . Hier
sind keine Myladys , die sich „Unters Volk mischen"
(natürlich auf reservierten , von den andern ängst¬
lich gemiedenen Plätzen ) ; hier sind nur Frauen
ihres Volkes , ob sie aus dem Arbeiter - oder aus
dem Kaufmannshaus kommen . Hier gilt die
Hand , die stumm von Frauenwerk und Frauen¬
arbeit redet . Hier gibt es keine Frau Schulze
mehr , die über Frau Müllers Kleider orakelt.
Für die Frauen in Adolf Hitlers Reich gibt es
anderes zu tun ; es herrscht eine neue Lebensauf¬
fassung , es gilt eine Lebensaufgabe zu packen und
auszuführen.

Fragen der Mütterschulung z. B . sind es , die
die Frauen von heute beschäftigen . 36 Kurse
konnte die bremische NS .-Frauenschaft in un¬
glaublich kurzer Zeit einrichten , wie Sophie Win¬
kel mann,  die Kreisleiterin , kurz und knapp
meldete . 800 Mütter werden zurzeit geschult . AIs
ständiges Heim wird das Haus Lontrescarpe 162
am 6. Dezember eingeweiht . Der Hausfrauen-
fchulung werden neue Kurse in Verbindung mit
der Gasberatungsstelle dienen , außerdem werden
an Markttagen durch die ferngesteuerte Laut¬
sprecheranlage besondere Hinweise vermittelt.
Eine sehr wichtige Einrichtung , diese zielbewußte
wirtschaftspolitische Schulung der Frau , die in
der deutschen Binnenwirtschaft als tägliche Käu¬
ferin ein ausschlaggebender Faktor ist. Zur
Durchführung der kulturellen Schulung der
Frauen beginnen Anfang Januar die Schulungs¬
kurse der Amtswalterinnen.

Die Abteilungsleiterinnen legten vor den er¬
schienenen rund 500 Amtswalterinnen ihren
Rechenschaftsbericht ab über das bisher Ge¬
schaffene und über die für die nächste Zukunft in
Angriff genommenen Arbeiten . Wie ungeheuer
notwendig die Schulungskurse empfunden wer¬
den , zeigt der gewaltige Andrang der bremischen
Frauen zur Mütterschulung und zur praktischen
wirtschaftlichen Arbeit . Die Neugestaltung , die
Wiedergeburt des deutschen Fami¬
lienlebens steht immer und über¬
all im Mittelpunkt  der systematisch an¬
einander gegliederten und ineinander übergehen¬
den Kurse . „Erziehungsarbeit ist Zu-
kunftsarbeit"  sagte eine ALteilungsleiterin.
Der zukünftige deutsche Mensch wird von deut¬
schen Müttern geformt und geschult ; von Frauen,
die unablässig an sich selbst arbeiten , die National -
sozialistinnen geworden sind, und die bei aller
neuen Lebensbewußtheit mit ihren Kindern jung
bleiben können ! Die Idee des alten Preußen-
tums das alte preußische „Ich dien '"
ist oberste Lebensaufgabe der NS .-Frau.

Dann sprach
Lydia Eottschewsky,

die Frau , die der Führer zur Reichsschulungs¬
leiterin aller deutschen Frauen berufen hat.
Sophie Winkelmann faßte die Begeisterung der
500 Frauen am Schluß des Vortrages in die
Worte zusammen : „Es war für uns alle
ein Erlebnis , Lydia Eottschewsky
gehört zu haben !" Es war nicht eigentlich
ein Vortrag im üblichen steifen Sinne des Wor¬
tes . Sondern aus der Fülle ihrer heißen brennen¬
den Liebe heraus fand Lydia Eottschewsky jene
Verbindung von Mensch zu Mensch, die aus flam¬
mender , tief innerlicher Hingabe die Seelen in
ihren Bann schlägt . Es war eine Schulungsrede
an die Amtswalterinnen , darüber hinaus ein
Fanal an alle deutschen Frauen . Wovon sprach
sie? Von der neuen deutschen Frau natürlich und
von der neuen Frauenarbeit . Beides ist so nahe¬
liegend einfach , und doch lauscht man wie einer
Offenbarung.

Der Mann hat feinen Platz gefunden , bereits
in den vergangenen Jahren , in der Kampfzeit
unserer Bewegung , die wir alle mitgemacht
haben . Da entstand allmählich , ohne daß man
eigentlich weiß , warum und woher , immer stär¬
ker und immer leuchtender das Bild des
Kämpfers vor den flatternden Fahnen . Die
Frauen — damals war ihre Arbeit die Sorge
um die SA . —, die sich nach der Umwälzung
fragten : Was nun?  fanden sehr bald zusam¬
men in der Erkenntnis der ganz neuen Wer¬
tung von Kind und kinderreicher
Mutter,  die sich im ganzen Volke durchsetzte.
Und so gesellt sich neben das leuchtende Bild des
Kämpfers aus der Kampfzeit das neue Bild
der Mutter.  Es wird sich zeigen , ob dies
neue Frauenbild ebenso stark und leuchtend sein
wird , wie das Bild des Kämpfers aus der an¬
deren Seite . Das neue Frauenbild , an dem jede
einzelne Frau beteiligt sein kann , ob sie Mutter
in einer Familie ist oder nicht , jede Frau , die die
große Entscheidung getroffen und ihr Volk zen¬
tral in ihr Leben gestellt hat . Diese neuen Dinge
so an die Frauen heranzubringen , daß sie alle
etwas davon in ihren Lebenskreis mitnehmen,
daß sie mitdenken und mitgehen , das ist die
Aufgabe der Amtswalterinnen ; das ist eine Mög¬
lichkeit zur Formung der Menschen , wie sie noch
niemals dagewesen ist. Das gibt unter den deut¬
schen Frauen und Mädels eine Gefolgschaft , die
eisern durchholten wird im Sinne unseres Füh¬
rers in allen Zeiten , die uns jemals noch bevor¬
stehen sollten.

Im Rahmen der Arbeitstagung fand noch ein
Neues seinen Platz , das auch unter der Obhut
deutscher Frauen wieder zu Ehren kommt : Die
gute alte deutsche Hausmusik . Resemllller , Schu¬
bert und Mozart kamen zu Gehör durch Spiel
und Gesang.

„Unsere faline istdieneueZeit"
övM.-Kundgebung in der Union

In dem mit den Symbolen der deutschen Ju¬
gend festlich geschmückten Union -Saal fand
gestern eine Kundgebung des Bundes Deutscher
Mädel statt , der in ihrem Verlauf dem Willen
der neuen Generation zur Verantwortung und
zur Tat eindringlich Ausdruck gab . Wimpel wer¬
den in den bis auf den letzten Platz gefüllten
Saal getragen . Wimpel , einfach und schlicht,
stumm stehen die Anwesenden und grüßen die
schlichten Feldzeichen der deutschen Jugend , die
um Kampf und Tod wissen, denn viele starben
unter diesem Zeichen.

Frische Mädelstimmen klingen auf , „Erde schafft
das Neue . . ." Dann spricht die Untergauführe-
rin Jrmgard Staschen,  begrüßt die Vertreter
aller Gliederungen der Partei , des Senats , der
Lehrerschaft , die Eltern , die leider nicht zahlreich
genug erschienen waren . Einen Wunsch spricht sie
aus : Mögen die Anwesenden den Glauben und
das Vertrauen mit Hinausnehmen in den Alltag,
daß die deutsche Jugend gewillt ist, wertvolle
Arbeit zu leisten , Arbeit an dem heranreifenden
Menschen , Arbeit an einer neuen Generation,
Arbeit an der deutschen Zukunft . . .

Ein Sprechchor ertönt : „Wir . . ." Trotzige
Jugend ist es , die ihn spricht , trotzig und treu,
entschlossene Stimmen künden von dem Willen
eines tatbereiten Geschlechts. Das Vermächtnis
wollen sie wahren , das Vermächtnis ihrer toten
Helden . . . „Wenn alle untreu werden , so blei¬

ben wir doch treu ." Wie ein Schwur klingt das
Lied , wie freudige Verpflichtung zum Opfern
und Dienen.

Die Obergauführerin Jda Hampel  spricht
zu ihren BDM .-Mädeln , spricht von der harten
Kampfzeit , als der Bund Deutscher Mädel noch
keine anderen Aufgaben hatte , als den einzelnen
Gliederungen der Partei Hilfestellung zu leisten.
Die Mädel sind ernster geworden dabei und reifer,
denn sie wissen um viel Not und Elend . Heute
steht der VDM . vor anderen Aufgaben . Das
Jahr der Schulung war ein Jahr ernster Arbeit,
Arbeit am Gesicht des neuen Deutschlands . Füh-
rerinnen wurden herausgestellt , Vorbilder in
charakterlicher Hinsicht , wertvolles Menschenmate¬
rial . Soziale Arbeit — arteigenste BDM .-Arbeit,
die Mädel haben ihre Pflicht getan : Landschul¬
jahr , Landhilfe , Umschulungslager , zusätzliche Ve-
rufsschulung , Sanitätsschulung , Ausschnitte aus
dem großen Arbeitsgebiet der neuen Jugend . Da¬
neben die weltanschauliche Schulung , die körper¬
liche Ertüchtigung, . . Wo gab es jemals eine
Jugendorganisation , die eine ähnliche Fülle von
Arbeit zu leisten vermochte ? Glaubt an die
Fahne , auch ihr , deutsche Eltern , glaubt an die
Gemeinschaft der neuen Generation , sie geht ihren
Weg in eiserner Konsequenz , gerade und ehrlich
in die deutsche Zukunft , die ihr gehört.

Das Fahnenlied klingt auf , ein Bekenntnis,
„ . . . unsere Fahne ist die neue Zeit !"

„Müller der vewegung"
SoMewgung des Wies für Veamte jm Nchmeu des parteiloses

Im Rahmen des Parteitages hielt das Amt
für Beamte im großen Saale des Eewerbehauses
am Sonnabendnachmittag eine Sondertagung ab,
die einen außerordentlich guten Besuch auswies.
Kreisamtsleiter Pg . Machtan  eröffnete die
Veranstaltung und begrüßte die Teilnehmer an
der Sondertagung auf das herzlichste. Darauf
nahm als erster Redner der Stellenleiter im Amt
für Beamte in der obersten Leitung der PO .,
Pg . Tourneau,  zu seinem Vortrag das Wort.
Das Amt für Beamte sei nicht eine Organisation
irgendeines Verbandes , sondern sie sei eine Par¬
teidienststelle , die auch den Reichsbund Deutscher
Beamten betreue . Es könne im RDV . also nichts
getrieben werden , das nicht im Sinne der Par¬
tei und der nationalsozialistischen Bewegung liege.
Staat und Behördenapparat könnten im national¬
sozialistischen Deutschland nur Mittel zum
Zweck  sein . Sie müßten dienstbar gemacht werden
für das Volk und seine Interessen.

Eingehend wandte sich Pg . Tourneau sodann
dem Problem der Bürokratie zu. Verordnungen
leisn zur Aufrechterhaltung der Ordnung im
"t,mte nötig , aber man müsse davor warnen , diese

ua,achgemäße Auslegung im nicht national¬
sozialistischen Sinne zum Schlupfwinkel der Bü¬
rokratie zu machen . Das sei Boykott des Staates,
der mit Gefängnis zu bestrafen sei. Der Redner
ging nunmehr in besonderem Maße auf die Be¬
ziehungen zwischen Partei und Behörde sowie
dem Beamten und Amtswalter ein . Der Beamte.

der zugleich politischer Leiter der nationalsoziali¬
stischen Bewegung sei, habe neben dem Beruf noch
seine umfassende Arbeit für die Bewegung zu er¬
ledigen . Das sollten diejenigen bedenken , die
stets das Prestige der Amtsstuben und die Autori¬
tät der Behörden höher stellten als die Arbeit
für den Nationalsozialismus . Es könnte aber
kommen , was auch immer wolle , der Veamte und
politische Leiter stehe in Treue zu Adolf Hitler,
dem man in zweifacher Beziehung den Treueid
geschworen habe.

Der nationalsozialistische Veamte sei der Wäch¬
ter der Vewegung . Er habe alles daranzusetzen,
daß nicht etwa unter dem Deckmantel des Dienst-
geheimnisses Strömungen nachgegangen würde,
die nicht im nationalsozialistischen Sinne lägen.
Schlicht und -mfach wie der Führer selbst hätten
die politischen Leiter der Bewegung zu sein.
Nichts wolle man , als daß der Staat , für den
man geblutet und gekämpft habe , nunmehr auch
nach nationalsozialistischen Grundsätzen aufgebaut
würde.

Als nächster Redner nahm darauf Eauschulungs-
obmann Pg . Behlen (Oldenburg ) das Wort.
Aus zwei Gruppen setze sich heute die national¬
sozialistische Bewegung zusammen . Da sei auf der
einen Seite die Jugend , die sich unbeschwert zu
Adolf Hitler bekenne , während auf der anderen
Seite die alte Generation stehe, die aus all den
Lagern vergangener Systeme den Weg zum Na¬
tionalsozialismus gefunden habe . Eine wahn¬

sinnige Entwicklung habe ihnen eine Erziehung
im liberalistischen Sinne angedeihen lassen , von
der sie sich nur sehr schwer wieder befreien könn¬
ten . Man habe danach gestrebt , seine Mitmen¬
schen wirtschaftlich zu überflügeln . Man hätte
Karriere machen wollen , und man hätte sich
emporgeschwungen auf dem Rücken einer breiten
Masse , die zum letzten Stand degradiert worden
sei. Man habe Unterschiede innerhalb der Gesell¬
schaftsordnung gemacht , die keine Berechtigung
hätten . Diese wieder zu überbrücken und die un¬
glückselige Entwicklung wieder zurückzuführen , das
sei unsere große Aufgabe der Jetztzeit . Wir sollten
unsere Heimat wieder nach unserer eigenen Art
gestalten , die dem deutschen Volke unter Führung
Adolf Hitlers neu erwachsen würde.

Zum Schluß der Veranstaltung sprach noch
kurz der Eauamtsleiter Pg . Sp anhake.  Auch
er kennzeichnete die Bedeutung des Kreispartei¬
tages in klaren Worten . Bei allen Mangeln , die
noch heute im nationalsozialistischen Deutschland
zu finden seien , müsse man sich aber stets vor
Augen führen , daß der einzelne nicht Richter sei,
sondern nur Wächter der Vewegung . Gemäß dem
Grundsatz des Gauleiters Carl Röver : „Wir
Nationalsozialisten notieren " , solle
man sich aber alle die Mißstände und Verfehlun¬
gen merken für eine Zeit , in der einmal abge¬
rechnet würde.

Mit dem Sieg -Heil und dem gemeinsam ge¬
sungenen Horst -Wessel -Lied klang die Sonder¬
tagung des Amtes für Beamte aus.

Deutsch bleibt bie Saar!
Heute ISust der Saarfilm im livoli

Von einer „lebenden Phalanx " sprach m den
(letzten Augusttagen der Reichssportfühqer von
Tschammer und Osten , als er 150000  deutsche
Sportsmänner quer durch ganz Deutschland mtt
dem Ziel der gewaltigen SaartreueKundgebung
in Bewegung setzte. Es war der größte Staftel-
lauf aller Zeiten der damals in gigantischen
Ausmaßen durchgeführt worden ist. Der Film,
der heute im Tivoli läuft , gibt jedem einen Be¬
griff von der ungeheuerlichen Leistung , von der
genialen Organisation , die ihn durchdacht hat
und zur Ausführung kommen ließ . Pg - steümg,
bis vor kurzem noch Kreisturnwart in Bremen,
hat den Saarstaffellauf geleitet . Von allen deut.
scheu Grenzen setzten sich die ersten Lauser ^ in
Hauptläufen in Bewegung , um mit den Lau -ern
der Nebenläufe in Berlin zusammenzutreffen
und sammelten sich dann in immer stärkeren Strö¬
men , um schließlich pünktlich auf die Minute m
Koblenz einzutreffen und dem Führer die Stafet¬
ten zu überreichen . Weit im Westen , an der äußer¬
sten Grenze begann der erste Lauf , ging über
Königsberg nach Danzig ; Nogat und Weichsel
wurden von Schwimmern überquert ; vor Zoppot
mir v- 1- gianriaer Bückt wartete ein Segler auf

Pommern abgeben mußte . Denn der Korridor,
deutsche Westpreußen , durste ja nicht betrete,
werden . Genau so wurde von Helgoland , von den
friesischen Inseln , von Schleswig das deutsch,
Festland erreicht ; mit Schwimmen , mit Ruder.
Segel - und Paddelboten wurden Meere , Flüss«
und Seen durchquert . Denn nur Menschen- »ich
Naturkraft galt für den gewaltigen Lauf . T.ch,
niM Hilfsmittel durften nicht in Anspruch gx.
nommen werden . Altersturner setzten sich in H,,
wegung um den Brüdern an der Saar von ihr,;

Wenn du Eintops ißt. so denke daran,
daß kein anderer hungern soll. Drum

opfere du für das Winterhilfswerk.

eigenen Not in Erenzlanden und von ihrer nn-
erschiitterlichen Treue zu erzählen . Kleine Zunge,
trugen die Stafette weiter und geübt« Leich.
aihieten . Von Süden , Norden und Osten lieft,
Tage und Nächte hindurch über 150 000 Deutsch,
durch Licht und Finsternis , durch Regen nnd
Sturm trugen sie das Bekenntnis eines Volk«
zum Volk.

Weltanschauung ist die grundlose der wirtschch
logung der Mnstgemeinschoft natlonalsgji Mischer Wirtschaftsfachleute

Die Dienstgemeinschaft nationalsozialistischer
Wirtschaftsfachleute fand sich in der Kleinhandels¬
kammer zu einer Tagung zusammen , die in klarer
Weise den Aufgabenkreis dieser nationalsozialisti¬
schen Wirtschaftsgruppe in seiner ganzen Bedeu¬
tung herausstellte . Die Veranstaltung wurde
ausgezeichnet durch die Teilnahme von Senator
Konsul Bernhard  als dem Vertreter des
Senats und durch die aktive Beteiligung der Prä¬
sidenten der Bremer Kammern , die sämtlich in
kurzen Ansprachen die Arbeitsleistung der von
ihnen vertretenen Wirtschaftsgruppen heraus¬
stellten.

Der stellvertretende Eauwirtschaftsberater
Pg . Schmidt

eröffnete die Tagung und erläuterte in einem
Rückblick die Entstehung der DNW . und ihre Auf¬
gaben , die sie zum Teil schon verwirklichen konnte.
Das nationalsozialistische Grundprinzip , daß die
Wirtschaft sich der Politik unterordnen müsse, habe
überhaupt erst die Grundlage für die DNW.
geben können , die vor zweieinhalb Jahren unter
der Leitung des damaligen Kreisleiters , Konsul
Bernhard , aufgezogen wurde . Der Erkenntnis der
in dieser Gruppe zusammengefaßten Männer,
daß die Wirtschaft aufgebaut werden müsse aus
einer gesunden , volksgefühlten Weltanschauung,
habe vor der Zeit der Machtübernahme äußerst
starken Gegenströmungen gegenübergestanden.
Daß die Wirtschaft der Volksgemeinschaft Unter¬
tan und ihre Dienerin ist, wollte der Wietschafts-
kapitalismus nicht begreifen lernen . Adolf Hitlers
Anschauung über die richtige Wirtschaftsführung
habe sich aber im Laufe der Zeit allen Hinder¬
nissen und Gegnern zum Trotz dennoch durch¬
gesetzt. Der Nationalsozialismus weiß darum , daß
sich die Wirtschaft — aufgebaut auf der national¬
sozialistischen Weltanschauung — organisch ent¬
wickeln muß . Er gestattet deshalb keine Experi¬
mente , wie sie zum Beispiel ein Abgehen von
der Währungsstabilität bedeuten würde . Die Na¬
tionalsozialistische Wirtschaft hat nur das eine
hohe Ziel , in Erfüllung des Wortes „Gemeinnutz
vor Eigennutz " dem deutschen Volke zu dienen.

Der Präses der Handelskammer , Pg . Bollmeyer,

legte in klarer Ausführung dar , in welchem Ver¬
hältnis Nationalsozialismus und Außenhandel zu¬
einander stehen . Der früher vielfach im Gegen-
lager verbreitete Glaube , daß der Nationalsozia¬
lismus den Außenhandel vernachlässigen würde,
habe endlich sein Ende gefunden . Es sei allgemeine
Erkenntnis , daß der Außenhandel in einer solchen
Lage , in der sich Deutschland jetzt befindet , unum¬
gänglich notwendig ist. Dringend fei die Förderung
des Exporthandels , wie sie in Bremen durch die
Arbeit der Kammern und der DNW . betrieben
werde . Pg . Bollmeyer wies aber auch darauf hin,
daß man nicht zu überstürzte und zu scharfe Maß¬
nahmen treffen dürfe . Er warnte vor der Ge¬
fahr einer Perbürokratisierung des
Außenhandels.

Jm Zusammenhang mit den Ausführungen über
die Förderung des Außenhandels wandte sich Pg.
Bollmeyer gegen unberechtigte  und daher
vollkommen unerwünschte  Kritik über die Ar¬
beit der bremischen Kammern , wie sie der gestrige
Leitartikel der „Bremer Nachrichten " „Gefahr für
Bremen " darstelle . Die Bremer Kammern hätten
gerade in der Letztzeit eine steigende erfolgreiche
Arbeitsleistung zu verzeichnen , die , getragen von
hohem Verantwortungsgefühl aller beteiligten
Kreise , gute Frucht trage.

Energisch wandte sich der Präses der Handels¬
kammer gegen unverantwortliche Geschäfte ver¬
schiedener Hersteller , die es wagten , das deutsche
Ansehen und die deutsche Ware im Ausland zu
schädigen durch Herausschicken minderwertiger Er¬
zeugnisse . Der Konkurrenzkampf , den Deutschlands
Handel in der Welt zu führen habe , sei so außer¬
ordentlich schwer, daß man sich nicht die Handels¬
stellung mutwillig untergraben lassen könne durch
solches ehrloses , unhanseatisches Verhalten . Die
Forderung nach einer Reichsbeschw er¬
dest « lle müsse nach wie vor dringend erhoben
werden . Mit einem Appell an jeden einzelnen
Kaufmann und Wirtschaftsführer , unermüdlich
aktiv zu sein trotz aller Entbehrungen , schloß Pg.
Bollmeyer.

Pg . Kallseir , Präses der Kleinhandelskammer

wies auf die großen Gefahren hin , die Las ver¬
ständliche Streben nach ständischem Ausbau in der
Wirtschaft mit sich bringe und gebracht habe . Aus
den ungeheuer vielen Vorschlägen und Versuchen
habe sich allmählich eine organische Zusammen¬
fassung der einzelnen Wirtschaftszweige heraus-
entwickelt . Als aber eine richtig « Organisation
notwendig wurde , sei die Gefahr aufgestiegen , daß
organisiert würde , aus Lust am Organisieren.
Man habe dann dabei leider den Ursprung
vielfach vergessen , der einzig und allein in der
nationalsozialistischen Weltanschauung liege.
DasSuchennachderreinen Idee , nach
der Grundformel müsse bei jeder

Organisation vorangestellt werden.
Alle Organisationen , die nicht auf der national¬
sozialistischen Weltanschauung aufgebaut seien,
strebten einem falschen Ziele zu. Immer und
immer wieder müsse darauf hingewiesen werden,
daß der organisatorisch « Wirtschaftsausbau nur
mit der nationalsozialistischen Weltanschauung
als Grundlage möglich ist.

Der Präses der EewerLekammer , Pg . EHIers

schilderte den Niedergang des Handwerks vor und
nach dem Kriege und das Einsetzen des Wieder¬
aufstiegs nach der Machtübernahme durch Adolf
Hitler . Die Gefahr einer Ueberorganisation nach
dem 30. Januar sei durch die Berufung eines
Reichshairdwerksührers frühzeitig beseitigt wor¬
den . Der organisch « Aufbau des Handwerks und
bie für ihn ergriffenen Maßnahmen hätten bei¬
spielsweise in Bremen den Erfolg gezeitigt , daß
heute im hiesigen Bezirk fünfzig Prozent selb¬
ständiger Handwerksbetriebe mehr in Betrieb
seien als vor zwei Jahren . Das gesamte deutsche
Handwerk sei dem Führer dankbar und bilde eine
treue Gefolgschaft.

Kreiswirtschaftsberater Pg . Dr . Reimers

hielt anschließend — leider durch die zur Ver¬
fügung stehende geringe Zeit begrenzt — einen

volkswirtschaftlichen Vortrag . Alles müssesft
unter Hintanstellung eigener Vorteile in h-
Dienst des Wiederaufbaues der Wirtschaft stelln
Energisch wandte sich Pg . Reimers gegen alle
strebungen , eine Preissteigerung heraufzübesch« -
ren . Es sei nicht die Zeit , Dividende auszuschA^
und große Rücklagen zu machen , um die -in
tabilität des eigenen Betriebes , um die RentM
tät des eigenen Einsatzes dreimal zu sichern., In¬
dern die Zeit stelle an alle die Forderung , alles
opfern , um die Volksnot zu lindern . Heim;
müsse man schauen und überlegen , um neue L-
beitsstätten für arbeitslose Volksgenossen zu e
öffnen . So müsse gerade in Bremen der ExpW
gefördert und gestützt werden.

Die gesamte produzierende Wirtschaft habet»
Pflicht , alles zu unterlassen , was die Ruhe ft-
Volkes erschüttern könne . Dafür solle man lieft:
die Weltanschauung des Nationalsozialismus Le¬
digen und zur Grundlage allen Tun und Trei¬
bens machen.

Wenn Pg . Schmidt  in seinem Schluß «,!
betonte , daß diese Tagung bewiesen habe, daß die
Dienstgemeinschaft nationalsozialistischer Mn-
schaftsfachleute wirklich ernsthaft wertvolle Arie!!
leiste , so mußte dem jeder der anwesenden Gäste,
nach dem Eindruck , den er in dieser Stunde er¬
hielt , zustimmen . Ein kräftiges Heil Hitler
beendete die Tagung . —

L-L-ketLtee

-

Der Gran-Lhaco-Korislikt
Amerika lehnt Sie Teilnahme an den Genfer Gchlichtungöverhandlungenab

Gens , 17. November
Seit einigen Tagen berät der Ehaco -Ausschuß

der Völkerbundsversammlung hinter verschlos¬
senen Türen Wer die Vorschläge , die der Voll¬
versammlung am 20. November zur Beilegung
des Konfliktes zwischen den beiden südamerila-
nischen Staaten unterbreitet werden sollen . Zu¬
nächst hat man sich lange mit der Klärung der
tatsächlichen Vorgänge , d. h. mit den Ursachen
des Konfliktes  und den beiderseitigen An¬
klagen und den bisherigen SchlichtungsVersuchen
befaßt , wobei auch Vertreter Boliviens und Pa¬
raguays gehört wurden . Es zeigte sich aber sehr
bald , daß innerhalb des Ausschusses sehr starke
Meinungsverschiedenheiten  bestanden,
die sofort zum Ausbruch kamen , als über die der
Vollversammlung vorzulegenden Schlichtungsvor¬
schläge »erhandelt wurde . Gestern wurde bis in
die späten Nachtstunden verhandelt , ohne daß es
zu einer Einigung kam.

Es sollen den beiden kriegführenden Staaten
wieder neue Vorschläge unterbreitet werden , de¬
ren Zweck vor allem die Einstellung aller krie¬
gerischen Handlungen ist. Dazu sollen die Truppen

auf beiden Seiten soweit zurückgezogen weile»,
daß sie nicht mehr in Gefechtsberührung !« -
men können . Gleichzeitig will man , wie es Mi¬
die Frage dem Hanger Schiedsgerichte
Hof  vorlegen , inwieweit sich allerdings die km?
führenden Staaten an solche Vorschläge halln-
die sie in früheren Fällen stets abgelehnt hebn
b-eibt abzuwarten . Man hat im ganzen ft-
Eindruck , daß sich der Völkerbund der Verlegenin
bewußt ist, in die ihn diese Frage der Kriis
schlichtung gebracht hat , und daß er vor el>n
nach einem Ausweg sucht, der ihn vor einem
teren Ansehensverlust schützt. Der WlkeM
hätte es daher sicher begrüßt , wenn die Dem»'-?
ten Staaten , die von dem Chacoausschuß zur Du
nähme an seinen Beratungen aufgefordert « n
diese Einladung angenommen hätten . Die Ds
einigten Staaten haben aber in höflicher D '--
abgelehnt , da sie eine Beteiligung im gW
wältigen Augenblick nicht für angebracht
In der Antwort der Vereinigten Staaten M
aber eine spätere Beteiligung an den vch-E
rungsverhandlungen t-- - Völkerbundes als E
lich hingestellt.

Die Spannung Prag- Warschau
polnische Entrüstung über die tschechoslowakische Kulturpolitik

Warschau , 17. November.

Mehrere Blätter des Regierungslagers brin¬
gen Nachrichten über eine scharfe Bedrückung des
Polentums in der Tschechoslowakei. Die Verfol¬
gung des polnischen Schulwesens durch eine Reihe
von Schikanen und eine ständige Entnationalisie¬
rungspolitik hätten dazu geführt , daß in den
dicht von Polen besiedelten Grenzgebieten die
Zahl der polnischen Schulkinder von 1918 bis
1934 durchschnittlich um 85 Prozent gesunken sei.
„Expreß Poranny ", ein dem Regierungslager
nahestehendes Blatt sagt , man könne sich ange¬
sichts dieser Tatsache nicht wundern , daß eine
Spannung in den Beziehungen zwischen Polen
und der Tschechoslowakei bestehe , und eigentlich
müßte auch die französische Presse begreifen,
warum sich Polen nicht begeistert , den tschechischen
Vettern in die Arme werfe.

. . . und dann pr-ag und Wien
Die „Agence Economique et Financiers " glaubt

über eine fortschreitende Entwicklung der Be¬
ziehungen zwischen Prag und Wien berichten zu
können . Der tschechoslowakische Außenminister Be-
nesch sei ein Anhänger solcher Annäherungs¬
bestrebungen.  Er habe bereits einen Plan
ausgearbeitet , der sowohl die wirtschaftlichen wie
auch politischen Beziehungen der beiden Länder
erfasse. Dabei habe man erkannt , daß ein ein¬
gehenderer Gedankenaustausch zwischen den Re¬
gierungen von Prag und Wien zweckmäßig sei.

Daher sei die Rede von einem bevorstehend!-
Besuch des österreichischen Außenministers in M
Wie „Agence Economique et Financiers " ersa,
ren haben will , würde dieser Besuch sowohl>-
Paris wie in Rom sympathisch aufgenomn"-
werden.

Sosia . 17. Noo-mbir-
General der Infanterie Georg ! Todoroff, ein

der bekanntesten bulgarischen Heerführer im M
kriege und einer der wenigen bulgarischen U
ziere , die den Orden Pour -le-merite besitzen, isu
eben nach kurzer , schwerer Krankheit im
bensjahre gestorben . Die Regierung hat M ^

Toten ein Staatsbegräbnis angeordnet , das ^
Sonntag stattfindet . — Der deutsche Gesandte»
am Sarge des Toten einen Kranz niederlegen

sprach den Hinterbliebenen seine Anteilnahme an

Staatskommissar für die Kölner Unioersi"
2m Senatssaal der Kölner Universität sa»d"
Sonnabendvormittag in Anwesenheit des »i
toriums und des Senats die Einführung des Z»

Staatskommissar der Universität Köln ernann
Gauleiters , Staatsrat GrohL , in sein Amt st"
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Schulung ist kameradschast
Aufgaben der Schulung lm nationalsozialistischen Staat

In der Börse fand im Rahmen des Kreispartei,
tages Sie große Sonder -schulungstagung statt , zu
der Vertreter der Eauleitung und aller Gliederun¬
gen der Partei erschienen waren . Nach einem ge¬
meinsamen Gesang und einem Vorspruch begrüßte
Areisschulungsleiter Dr . Röding  die erschiene¬
nen Gäste und erteilte

Pg . Nielson, Präses der Angestelltenkammer,
das Wart.

Fichte hat einmal gesagt , w i e man die Wissen¬
schafttreibe , hänge daran , was für ein Mensch
man sei. Wir , die wir mit der verantwortungsvol¬
len Aufgabe betraut sind, Volksgenossen zu schu¬
len, ändern dieses Wort um und sagen : wie und
was der Schulende ist, das ist auch seine Schulung.
Wir machen uns frei vom Wahn , daß eine be-
stimmte Methode , mag sie pädagogisch auch wert¬
voll sein, den Menschen formen kann . Diebesten
pädagogischen Methoden bleiben
-tiickwerk vor der einfachen Methode
derMutter , mit Liebe in dem Kinde
die Kräfte zu  wecken . Schulungsarbeit ist
Volkserziehung. Jeder wirkliche Volkserzieher sieht
das Gesichtdes Deutschen gleichsam wie ein Künst¬
ler das Werk steht, bevor er an die Ausführung
geht. Einzelne Züge des deutschen Gesichtes kehren
in jedem Volksgenossen wieder und dies zeigt uns,
daß der einzelne seine Prägung von der Gesamt¬
heit her erhält . Nicht früher darf der Schulende
sein Werk als beendet ansehen , bevor nicht in j e-
Lem deutschen Menschen alle Züge des deutschen
Gesichtssich ausprägen . So steht vor uns das Bild
des ewigen Deutschen. Schulungsarbeit darf daher
keine bloße Wissensllbermittlung sein, war doch
gerade die Vergangenheit in dem Wahn befangen,
durch die Verstandeskräfte das Leben und den
Staat zu meistern . Gescheitert sind alle , die dies
zu vollbringen glaubten . Nein ! Die Kräfte des
Gemüts allein , der Glaube nur kann das Leben
meistern. Unser Glaube heißt Nationalsozialismus
und führt uns den Weg zur Gemeinschaft.

Ist die Volksgemeinschaft  das alle
Deutschen umfassende Band , so bildet die Fami¬
lie  die kleinste organische Einheit . Die Familie
ist nicht lediglich Wohn -, Tisch- und Vettgemein-
schaft, auch kein Geschäft, wie eine volksfremde
Ideologie uns beweisen wollte , sondern die not¬
wendige Urform im menschlichen Zu¬
sammenleben.  Gerade darin unterscheidet
sich das Volk von der Masse , daß es gegliedert
ist, daß ein Netz von Eemeinschaftsformen sich
über das Volk zieht . Aus der Familie erneuert
sich das Volk nach der natürlichen und geistigen
Seite hin . Ihre Kraft empfängt die Familie
jedoch erst im Zusammenwirken mit höheren Ord¬
nungen . Eine der übergeordneten Formen ist der
Beruf und die Berufsgemeinschaft,
schafft doch der Beruf der Familie den Unterhalt
und bestimmt die Art und das Maß ihres Le¬
bensraumes . Jede Berufsarbeit ist hart und for¬
dert Pflichtgefühl und Ueberwindung , aber die
Kameradschaft im Betriebe  und die
wahre Vetriebsgemeinschaft schaffen auch hier das
Band des Verstehen ?, denn jeder Beruf hat An¬
teil am öffentlichen Leben . Gerade die Aufgabe
dir sWHifserziehung ist es, neben der Pflege der
bRruWDs Ausbildung , die Sittlichkeit  in
jedem ' Arbeiter zu wecken und jeden Beruf ein¬
zuordnen in das Gesamtbild des völkischen Le¬
bens . Aus der Vetriebsgemeinschaft soll sich ein¬
mal das Gesicht des deutschen Volkes entwickeln.
Die Schulung auf diesem Gebiet ist sehr schwer,
und nur der kann die Angaben meistern , der
aus dem Vorn des Volkstums schöpft.

Nach der Behandlung des Männerbundes als
Eemeinschaftsform übergab der Redner dem

Kreisschulungsleiter Pg . Dr . Röding
das Wort:

In all unserem Streben und Wollen ringen
wir nach etwas Neuem : wir suchen die Form der

Kameradschaft und der Gemeinschaft . Der Um¬
bruch unseres ganzen Denkens und Fühlen ? hat
allein der Führer bewirkt . Nur der Führer und
seine bewährten Mitarbeiter , fest und unerschüt¬
terlich im nationalsozialistischen Glauben , haben
das Recht, unserem Leben neue Bahnen zu wei¬
sen. DieKultur,dieWissenschast,alle
EebieteunseresLebensmüssendurch-
drungen sein von echtem Volksgeist.
Solange nicht dieser Geist alle schaffenden Men¬
schen erfaßt hat , solange ist auch ein Entstehen
nationalsozialistischer Kunst und ein Verwachsen
dieser Kunst im Volke unmöglich . Unsere Ziele
sind alt ! Unsere Schulung will den Menschen nicht
belasten mit wissenschaftlichen Theorien ; unsere
Aufgaben sind wichtiger , wir wollen dem Deut¬
schen die Anschauung unseres Führers vermitteln.
Jedem Volksgenossen geben wir die Hand , der sich
ehrlich bemüht , in diesen Glauben einzudringen.
Schulung ist Kameradschaft.  Wir , die
wir mit der Schulung betraut sind, wollen von
unserer Liebe zur Arbeit , von unserem unerschüt¬
terlichen Glauben und von unserem Wissen denen
abgeben , die noch suchen! Jeder Schulungsleiter,
mag er stehen, wo er will , ist Adolf Hitler
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verantwortlich,  daß er das Menschenmate¬
rial , das ihm der Führer selbst in die Hand ge¬
geben hat , so formt , daß das deutsche Volk in sei¬
ner Gesamtheit ihm dafür danken kann . Aber
auch der Schulungsleiter hat die Pflicht , an sich
in erster Linie zu arbeiten , seine Fehler auszu¬
merzen und durch die Tat seinen Glauben zu be¬
weisen.

Eeistesakrobaten gehören nicht in die Reihen
der Bewegung ! Aber auch die Eeistesknechte leh¬
nen wir ab ; frei in der freiwilligen Unterord¬
nung soll sich ein jeder Lehrer die Wege suchen,
die er für das Erreichen seines Zieles für die
besten ansieht . Täglich und stündlich suchen' wir
nach neuen Pfaden , auf denen wir die Schulung
vorwärtstreiben können . Ein Volksgenosse, der
die Aufgabe erhalten hat , zu schulen und die
Hindernisse , die sich ihm in den Weg stellen, nicht
überwinden kann , ist nicht würdig , zu schulen.
Durch seine eigene  Kraft muß er die Schwie¬
rigkeiten beseitigen , die ihm der suchende Mensch
vielleicht bereitet . Ist er stark in seinem Glauben,
so wird ihm dies auch gelingen , und er wird
das letzte Ziel erreichen ! Immer und überall
müssen die Schulungsleiter sich zum National¬
sozialismus bekennen , sie haben darauf zu achten,
wenn Fehler vorkommen , sie haben die Fehler zu
verbessern , die gemacht werden . Der ewig¬

ruhende Pol in dem Kreis der Ka-
meraden ist der zur Schulung ein¬
gesetzte Volksgenosse.  Alle Volksgenossen
sind durch ihn auf die große Linie auszurichten,
an deren Spitze der Führer steht. Alles , alles,
unsere ganze Kraft , unsere Liebe , unseren Glau¬
ben legen wir hinein in diese große Aufgabe , die
klar vor uns liegt . Wenn wir in der nächsten
Zeit in Bremen Schulen eröffnen werden , so
werden wir in diesen Stätten den Eeine iri¬
sch aftsgedanken der Arbeit  pflegen und
die Kameradschaft . Durch gemeinsames Erleben
wollen wir den Glauben wecken! Nicht nur soll
ein Band der Kameradschaft sich um die Männer
der Schulung schlingen, ein gleiches Verhältnis
soll auch zwischen den Lehrern und den Besuchern
der Schule herrschen. Schulung i st Charak¬
terbildung ! Schon heute ist ein besonderes
Augenmerk auf den Nachwuchs zu richten , der
einmal unsere Stellen einnehmen wird . Die besten
Jungen und Mädel werden wir aus der Jugend
herausziehen und auf die schweren Aufgaben
vorbereiten , die auch ihrer noch harren . Doch
diese Jugend wird ihr Ziel stetig verfolgen und
erreichen!
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Als Vertreter des Eauschulungsleiters Pg.
Buscher sprach zum Schluß

Pg . Schnurrbusch
von der Eauleitung.

Zuerst haben wir Nationalsozialisten die Macht
im Staate erkämpft . Den Sieg erfochten wir , weil
wir nach dem Führerprinzip  sachten und
das Führerprinzip behalten wir auch bei der
Schulung . Eine Schulung darf nur eine Führer¬
schulung  sein . Der aus dieser Schulung her¬
vorgehende Führer muß vor allem Eemeinschafts-
mensch sein und die Welt nur aus der national¬
sozialistischen Schau betrachten . Unter diesen
Führern muß wieder der Kameradschaftsgeist er¬

wachsen und ein Führerkorps heranbilden , das in
allen Zeiten unerschütterlich zum Führer sich be¬
kennt und Garant ist für die Durch¬
dringung des Volkes mit unserem
Gedankengut.  Autorität in der Schulung
ist eine unerläßliche Bedingung.

Wie in der Arbeit und in der Wirtschaft , so
vertreten wir auch in der Schulung den Eemein-
schastsgedanken. Groß und verantwortungsvoll
ist die Aufgabe der Schulung , wir lösen sie aber
nicht durch Reden , sondern durch Taten,  durch
unser Vorleben,  durch das wir uns auch
öffentlich zu dem Orden der S ^ i-lungsleiter be¬
kennen!

über verstand steht der"
Msgruppm-Yropaganda- und örganisationsleiter-lagung

n der Börse fand die Tagung der Ortsgruppen-
Paganda - und Organifationsleiter sowie der
ipaganda - und Organisationsobmänner und
lter statt . Nach der Begrüßung durch den
isorganisations - und Propagandaleiter Pg.
etow  ergriff der Eaupropagandaleiter Pg.
!ulze  das Wort zu einer kurzen Ansprache , in
er dem Pg . Tretow das Vertrauen aussprach
ihm die Unterstützung der Eauleitung zu¬

rrte. Anschließend sprach dann der Vertreter
Reichspropagandaleitung , Pg . Schulze.  Er

rmittelte der Versammlung die Grütze des
chsministers und Reichspropagandaleiters Dr.
rbbels und referierte dann über die Aufgaben

Propagandaleiters . Wir alle arbeiten für
Praxis ! Alle Männer der Propaganda , wo

>in welcher Gliederung sie auch immer stehen
;en, sind kameradschaftlich mitein-
der verbunden,  stehen sie doch alle hin¬
dern Führer und ziehen ihre Kräfte aus dem
ionalsozialistischen Glauben . Der erste große
ipagandist war unser Führer und er ist es
h heute noch. Er und seine Gefolgsmänner
;en das deutsche Volk sich selbst erkennen und
-hlten diese Tat mit ihrem Blute und ihrem
>en. Diesem ersten Aufklärungsfeldzug schlössen
dann erst wenige , dann immer mehr Volks-

ossen an und heute stehen Tausende und aber
äsende hinter dem Führer und predigen die

)er Glaube hat den Verstand besiegt ! Treue
> Liebe triumphieren über Berechnung und
ten Verstand . Wenn unser ganzes Volk rn dre-
> Winter gegen die Not kämpft , ^ offenbart

in diesem Kampf das Herz des Deutschen.
n Vernunft kann hier keine Rede fern . Ber
sein großen Werk des Winterhilfswerkes ken-
> wir nur Volksgenossen und Feinde . Feinde
» alle jene dunklen Existenzen , die sich diesem
:rk der Gemeinschaft in irgendeiner Werfe ent-
Mstellen.
Propagandist ist der Volksgenoge , der sich
hrhaft und wehrhaft zum Führer bekennt . War

Arbeit der ersten Getreuen unseres ^ uhrers
Der, so soll uns gerade ihre Tat stets anspor-
r> gleiches zu vollbringen . Aus den wenigen
ngern ist ein Volksheer geworden , und diese
ae Gemeinschaft verpflichtet uns , sie zu starken,
- sie selber stark genug ist, das Dach des Deut¬
en Reiches zu tragen ! Ein fester Marschtritt
>8 alle erfassen. Im gleichen Takt müssen wir

alle marschieren , weniger nach dem Wort als
vielmehr nach unserem Gefühl uns richten bei
unserer Arbeit ! Anschließend gab Pg . Schulze
einen außerordentlich klaren Ueberblick über den
Aufbau des Propagandaapparates
der Partei.  An erster Stelle steht der Führer.
Seine Befugnisse hat er der Reichspropaganda¬
leitung übertragen , die sich aus sechs Abteilun¬
gen zusammensetzt. Ueber die Eauleitungen reicht
der Apparat dann zu den Kreisleitungen , die
ihrerseits wieder die Verbindung mit den Orts¬
gruppen aufrechterhalten . Ueber die Ortsgruppen
und die Stützpunkte wird jeder Volksgenosse er¬
reicht, so daß eine Verbindung herunter vom
Führer bis zum letzten Volksgenossen besteht.

Das früher durch gemeinsamen Kampf erwor¬
bene Gemeinschaftsgefühl muß heute durch Er¬

lebnisse  geweckt werden , die ihren Schwer¬
punkt in einem gemeinsamen verinner-
lichten Eemeinschaftsempfinden  ha¬
ben ! Gerade die Versammlungen sind so aufzu¬
ziehen, daß dem Volksgenossen aus dem Besuch
der Veranstaltung das Gefühl der Kamerad¬
schaft  erwächst und das Gefühl der Volks - und
Schicksalsverbundenheit . Reden darf auch nur der
bewährte Kämpfer der nationalsozialistischen
Idee ! Eindringlich zeichnete der Redner die Auf¬
gabengebiete in den einzelnen Abteilungen der
Propagandaleitungen des Reiches , des Gaues,
des Kreises und der Ortsgruppen.

Nie darf ein Abteilungsleiter zuerst Fach¬
bearbeiter in seinem Ressort sein, in erster Linie
muß er immer Nationalsozialist sein, denn nur
dieser Glaube hat Deutschland geeint!

Statt Justiz-Imistemeform
lagung des NS.-Zuristenbundes in den katsstuben

Nach Begrüßung durch den Vezirksgruppenfüh-
rer Rechtsanwalt von Seelen sprach der mit Sem
Justizsenator Laue erschienene Eaubezirksleiter
des hanseatischen Eaubezirks des NS .-2uristen-
bundes , Senator Rothenberger -Hamburg , über
„Nationalsozialistisches Rechtsdenken ". Der Red¬
ner stellte in den Vordergrund „Nicht Justiz¬
reform , sondern Juristenreform !" Das Wesent¬
lichste sei die Schaffung eines neuen Menschen¬
typs , des Rechtsverwahrers mit neuem Gepräge.
Unser zukünftiges Recht müsse von einer einheit¬
lichen Weltanschauung getragen werden , ein neues
nationalsozialistisches Rechtsdenken müsse sich ent¬
wickeln. Es sei ein neuer Denktypus erforderlich,
das Ordnungsdenken , das den gegebenen Tat¬
bestand nach allen Seiten , weltanschaulich , poli¬
tisch, juristisch, wirtschaftlich , moralisch , rassisch
usw. zu würdigen und hierbei lediglich die natio¬
nalsozialistische Ideenwelt zur Grundlage zu neh¬
men habe.

Voraussetzungen seien nationalsozialistisch
durchtränkte Juristen , die sich innerlich dem Na¬
tionalsozialismus verschrieben haben und natio¬
nalsozialistische Gesetze, die dem Richter weiten

Spielraum lassen, wie das Reichserbhofgesetz und
das Gesetz über die Ordnung der nationalen Ar¬
beit . Das nationalsozialistische Rechtsdenken
zeichne sich durch Betonung des Eemeinschaftsprin-
zips aus , das unser ganzes Leben erfaßt . Wer
sich von der Gemeinschaft ausschließe, könne nicht
Jurist im Dritten Reich sein.

Das nationalsozialistische Rechtsdenken zeige
sich besonders im Staatsrecht . Der Staat war
bisher eine juristische Person mit gewissen Orga¬
nen, mit Untertanen bzw. Staatsbürgern . Jetzt
gelte die Dreigliederung : Volk, Bewegung , Staat.
Eckstein des neuen Staatsrechts sei die Volks¬
gemeinschaft , geführt vom Führer der NS .-Be-
wegung . Damit sei begründet der deutsche Füh¬
rerstaat , der erfüllt ist von den Grundsätzen
wahrer Demokratie.

Noch sei alles im Werden . Wir stehen alle in
unverbrüchlicher Treue und Verbundenheit und
in letzter Verantwortung vor dem Ganzen zusam¬
men . Für unser Handeln gäbe es nur einen
Grundsatz : der Führer und sein Ziel.

Die grolle Uarteiiag ung in äer „blocke"
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Aufgaben der telzrerschast
Iligung des Wies für krjicherm Hluseumssaal

Im festlich geschmückten Museumssaal versam¬
melte sich die gesamte , im NS .-Lehrerbund ver¬
einigte Lehrerschaft Bremens zu einer Arbeits¬
tagung , auf der der weltanschauliche Kurs des
neuen Verhältnisses zwischen Lehrer und Jugend
und weitere besondere Fragen behandelt werden
sollten.

Ein Streichquartett leitete die Kundgebung
ein . 2n Vertretung des Kreisamtsleiters des
NS .-Lehrerbundes , Pg . Hagemeyer,  nahm
Schulrat Eronau  das Wort und begrüßte den
Abgeordneten des Kultusministeriums München,
Oberregierungsrat Kolb,  ferner den Senator
für das Bildungswesen , Dr . von Hoff,  den
Eauamtsleiter Siebrecht  und den Kreisamts¬
leiter Albers (Bremerhaven ) . 2n seinen wei¬
teren Ausführungen umriß er die Aufgaben , die
dem NS .-Lehrerbund als Glied der PO . zufalle.
Neben die weltanschauliche Schulung der Lehrer¬
schaft in Vortrügen usw. tritt die pädagogische
Arbeit in den Arbeitsgemeinschaften für Heimat¬
kunde, Zeichnen , Musik und Turnen . Steht so der
NS .-Lehrerbund weltanschaulich an verantwort¬
licher Stelle , so hat er zweitens alle Zweifel zu
lösen und denen zu helfen , die den Weg zu ihm
innerlich noch nicht gefunden haben . Drittens hat
jeder Lehrer die Pflicht , an sich selbst zu arbeiten
und die Kraft , die er täglich abgeben muß , an
dem Vorbild des Führers täglich zu erneuern . So
wird sich auch das Gemeinschaftsgefühl , die Ver¬
bundenheit im selbstlosen Dienste an der Jugend
immer mehr stärken.

Schulrat Eronau gedachte am Schluß seiner
Ansprache der 400 Toten der Bewegung . Die
Versammlung weihte ihnen eine Minute stummen
Gedenkens.

An Stelle des leider durch Krankheit verhinder¬
ten bayrischen Kultusministers , Pg . Schemm,
nahm dann

Ministerialrat Kolü - München
das Wort und führte u. a. aus:

Liebe deutsche Volksgenossen und Volksgenossin¬
nen!

Ich habe den Auftrag , Sie von unserem Reichs¬
minister Schemm freundlichst zu grüßen . Leider
war es ihm infolge Erkrankung nicht möglich,
nach Bremen zu kommen. Es wäre auch mir nicht

daß man 14 Tage lang mit einem Amtsgenossen
weltanschauliche Fragen behandelt , sondern daß
man sich beispielsweise am Eeländesport beteiligt,
daß man Kameradschaft pflegt und nicht schon mit
gewissen Vorbehalten in das Schulungslager
hineingeht . Der Kameradschaftsgeist und der
Kampfgeist sollen heute in uns wachsen. Wir
wollen uns später nicht beschuldigen lassen, in
unserer Zeit nichts geleistet zu haben . Der
Kampf unseres Führers kann nur
gelingen , wenn wir von der Lehrer¬
schaft wissen , daß sie untereinander
Kamerad  ist.

Der Geist , der in den Schulungslagern herrscht
darf nicht nur während der Zeit des Aufenthaltes
in ihnen zur Geltung kommen, sondern er mutz
immer  da sein. Und wenn das der Fall ist,
dann können auch die letzten großen Fragen in
die Tat umgesetzt werden . Was hat alles Reden
für einen Sinn , wenn man zu solchen Fragen
immer nur mit dem Kopfe nickt und hinterher
gar nicht mehr daran denkt ? Wenn nur in einem
Schulhause ein richtiger Nationalsozialist sitzt,
dann möchte ich sehen, ob etwas anderes gemacht
wird als das , was e r will und der Geist unseres
Führers und unserer Weltanschauung verlangt.
Deshalb betone ich immer wieder : Wir
müssen handeln!  Nicht zu viel für einen
Tag vornehmen ! Die Verwirklichung eines Zie¬
les kann immer nur etappenweise vor sich gehen.
Ich habe Schulungslager gesehen, wo Kolleginnen
und Kolleginnen nebeneinander diese Aufgaben
zu lösen versuchten , und ich kann versichern, datz
ich einen ganz vorzüglichen Eindruck gewonnen
habe.

Wenn dieser Geist erst Allgemeingut geworden:
ist, dann kann auch ein Mensch wie ich vom
Schreibtisch wieder zurück in die deutsche Schule.
Auch ich habe nur das eine Ziel , wieder mit¬
helfen zu können an einer frischen, frohen deutschen
Jugend zu arbeiten . Sollte mir aber das nicht
mehr vergönnt sein, so möchte ich wenigstens das
eine : Daß unsere deutsche Lehrerschaft
zusammen schafft , so , wie es nur aus
einer Kampfgemeinschaft heraus ge¬
schehen kann , die in den Schulungs»
lagern zusammengeschweißt worden
ist!
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vergönnt gewesen, zu Ihnen zu kommen, wenn ich
nicht zufällig in Berlin zu tun gehabt hätte.

Wenn ich zurückschaue auf das , was wir seit
der Gründung des Lehrerbundes als des er¬
st enKampsbundesunsererVewegung
geleistet haben , dann stelle ich fest, daß wir immer
einen Abschnitt nach dem anderen durchgekämpft
und erkämpft haben . Wir haben uns gegen die
Gleichgültigkeit gewandt , wir wandten uns auch
gegen das Ziel eines Dr . Kurt Löwenstein , den
unser lieber Hans Schemm ganz besonders hart
bekämpft hat . Wir bekämpften aber auch die
Lehrervereine , die lethargisch die Dinge treiben
ließen . Vor uns stand der Gegner , und dem sind
wir zu Leibe gerückt. Die Zeit des offenen
Kampfes haben wir hinter uns . Aber doch haben
wir es noch nicht geschafft: Die Umstände zwingen
uns , mißtrauisch zu sein. Früher hatten wir den
Gegner vor uns , jetzt haben wir vielleicht den
Gegner neben uns und hinter uns . Aber gar
oft meint man auch, daß der,  der neben einem
steht, der sich in irgendeiner Weise zum National¬
sozialismus äußert , er müßte ein Gegner sein,
und er ist doch ein guter Kamerad , nur hat er
nicht verstanden , seine Gedanken und Sorgen in
die richtige Form zu bringen.

Ich bin kein Freund vom vielen Reden . Es ist
soviel gesprochen worden , daß heute jeder wissen
müßte , um was es geht . Ich möchte aber auf die
Schulungslager verweisen . Ich habe in der letzten
Zeit die Schulungslager besucht und bin dabei zu
der Ueberzeugung gekommen, daß das größte Ge¬
wicht auf diese Schulung  zu legen ist. Auch die
Kreistagungen sind ja weiter nichts als eine
Schulung . Aber die richtige Schulung ist nicht die,

Als dritter Redner sprach Amtsleiter Oeste-
Eeestemiinde . Aus seinem weitgespannten Vor-
trag über die brennenden Zeitfragen einer Neu¬
gestaltung der Jugenderziehung und der damit
einherlaufenden grundlegenden Umbildung der
Lehrerschaft , ging eine zuversichtliche Bejahung
der Ziele hervor , deren Verwirklichung das
Kultusministerium dem Lehrer im Dritten Reich
zugewiesen hat . Pg . Oeste räumte gründlich mit
dem bezahlten „Pädagogentum " der vergangenen
Jahrzehnte auf und zeichnete ein eindrucksvolles
Bild der Zukunftsschule , die neben der Entfaltung
der geistigen Kräfte vor allem auch eine körper¬
lich gesunde Jugend mit festgegründetem Charak¬
ter heranbilden soll. Die Schule der Zukunft
wird über all die Experimente der Arbeits -,
Erlebnis - und Wissenschule hinwegschreiten und
zu einer Lebensschule  werden , in welcher
der Lehrer seinen Schülern als
Mensch , Erzieher und Kamerad vor¬
zuleben hat.

„Das Lied von der Glocke"

Ihren großen feierlichen Abschluß findet die
Kulturtagung des Kreises am Montagabend in
der „Glocke" mit der Aufführung des gewaltigen
Oratoriums von M . Bruch : „Lied ' von der
Elock  e" , durch die RS .-Ku !turgemeinde und den
NS .-Lehrerbund . Bei dieser großartigen Ver¬
anstaltung werden über 2ö0 Menschen mitwirken,
dazu viele Instrumente . Der Kreisparteitag selbst
wird durch den Volkstums -Abend des Kreis-
Kulturamts in der Union und den Abend der
NS .-Eemeinschaft „Kraft durch Freude " abge¬
schlossen.



Handels-

Marktordnung
und Aufgabe des Bauerntums

Zweiter Reichsbauerntag:
Goslar , 17. November.

Einen überaus inhaltsreichen Vortrag hielt
der Stabshauptabteilungsleiter Metzner  über
das Odal als Schlüssel zur germanischen Welt¬
anschauung , das die bewundernswerte Einheit
der auf der Blutgemeinschaft beruhenden ger¬
manischen Bauernwelt und dessen angewandte
Lebensgesetze aus der Erkenntnis der natür¬
lichen Zusammenhänge als wunderbares Gefüge
des germanischen freien  Bauerntums stets ge¬
bildet hat.

Landgerichtsdirektor Dr . Saure  entwickelte
in seinem Vortrag über das Reichserbhof¬
gesetz  dessen Grundgedanken : Die Idee von
Blut und Boden , die Verbindung von Recht und
Pflicht und die Ideen , die heute im Mittelpunkt
der gesamten nationalsozialistischen Rechts¬
erneuerung stehen.

Stabsamtsführer Dr . R e i s c h 1 e behandelte
in einem außerordentlich anschaulichen Ueber-
blick Geschichte , Aufbau und das ausgedehnte
Aufgabengebiet des Reichsnährstandes.

Den Höhepunkt des zweiten Kongreßtages
bildeten die Ausführungen des Staatssekretärs
Herbert Backe  über

„Die Wirkung der nationalsozialistischen
Agrarpolitik auf die allgemeine Wirt¬

schaftspolitik “.
In kurzen Zügen erklärte Staatssekretär Backe,
dessen Darlegungen von minutenlangem Beifall
stürmisch unterbrochen wurden , folgendes:

Zwei Wirtschaftsprinzipien herrschten zur¬
zeit in Deutschland : Das aus der industriellen
Revolution übernommene Prinzip der sogenann¬
ten „freien Wirtschaft “ — des freien Spiels der
Kräfte — und das durch den Reichsnährstand
verwirklichte Prinzip der gebundenen
Wirtschaft . Die Geschichte kennt ein Neben¬
einander zweiter Wirtschaftsgrundsätze nur in
Uebergangszeiten , wenn bei einer Ablösung
einer Weltanschauung durch eine andere auch
eine hierdurch bedingte Ablösung der Wirt¬
schaftsgrundsätze stattfindet.

Genau , wie die Weltanschauung den Totali¬
täts -Anspruch stets erheben wird und erheben
muß, so strebt auch das durch die Weltanschau¬
ung bedingte Wirtschaftsprinzip zur Totalität.
Es erhebt sich nun die entscheidende Frage,
welcher dieser beiden Wirtschaftsgrundsätze
der richtige ist . Als Maßstab für die Richtig¬
keit kann nur das durch die Weltanschauung
gestellte Ziel  dienen . Dieses Ziel ist:

Sicherung des Lebens des Volkes
und seiner Zukunft.

So gesehen kann aus dem geschichtlichen Ab¬
lauf gefolgert werden , daß der Grundsatz der
freien Wirtschaft diesem Ziele nicht gerecht
geworden ist . Hätte er diesem Ziele gedient , so
wäre der Nationalsozialismus gar nicht entstan¬
den und hätte bestimmt nicht als Ziel das auf¬
gestellt , was bereits in der Vergangenheit ge¬
währleistet war.

Die Notwendigkeit , diese Forderung zu er¬
heben , beweist , daß der Grundsatz der freien
Wirtschaft weder das Leben des Volkes noch
seine Zukunft gesichert hatte . Der Grundsatz
der freien Wirtschaft hatte ein ganz anderes
Ziel : die Erschließung der Welt . Niemals wäre
dieser gewaltige Prozeß in knapp hundert Jah¬
ren durchgeführt worden , wenn ihm nicht als
Instrument die liberale Entfesselung der Men¬
schen .von allen , auch den lebensgesetzlichen
Bindungen in Blut und Boden zur Verfügung
gesunden hätte.

Mit der Erfüllung seines geschichtlich ge¬
setzten Zieles , mit der Beendigung der Erschlie¬
ßung der Welt und der industriellen Revolu¬
tion verlor der Grundsatz der freien Wirtschaft
auch seine Voraussetzung und damit seine Da¬
seinsberechtigung.

Weil er mit seinem Rentabilitätsgrundsatz
über Lebensgesetze der Völker hinwegschritt,
meldeten sich in zunehmendem Maße diese For¬
derungen der Sicherung des Lebens des eigenen
Volkes und seiner Zukunft , bis diese Forderung
im Nationalsozialismus  siegte . Die
Antwort auf die Frage , ob das Prinzip der ge¬
bundenen Wirtschaft dem nationalsozialistischen
Ziele dient , wollen wir ruhig der Geschichte
überlassen . Feststellen können wir. heute aber
schon folgendes:

Dort , wo dieses Prinzip angewandt ist — im
agrarischen Sektor . — ist durch

die Herauslösung aus dem Kapitalismus
durch das Reichserbhof - und das Reichsnähr-
gtandsgesetz die Sicherung des Bauerntums und
seiner Zukunft erfolgt . Mag die Grundlage
knapp sein — sie ist aber lebensgesetzlich
unterbaut und auf das Wohl des Gesamt¬
volkes  abgestimmt . Und weiter : Auch über
den Rahmen des Bauerntums hinaus hat dieses
Prinzip Lebensmöglichkeiten und Lebenssiche¬
rung für weite Teile der Arbeiterschaft
geschaffen ; nicht nur , daß die Landwirtschaft
selbst , .und zwar, auf die Dauer , mehr Arbeits¬
kräfte einstellte und einstellt , sondern erst auf
dem Boden dieser gebundenen AVirtschaft konnte
ein neuer handelspolitischer Weg
beschritten werden zur Sicherung des Exports
und damit der darin beschäftigten Arbeiter.
Schließlich ist das System der gebundenen Preise
— der Festpreise — nicht nur eine Sicherung
des Bauerntums , sondern ebenso eine Siche¬
rung des Konsumenten,  und zwar in
der heutigen , nicht gerade .einfachen .ernäh¬
rungspolitischen Lage.

Das sind die Leistungen der Agrarpolitik.
. Aber nicht am Geleisteten allein ist zu erken¬

nen, ob ein Grundsatz richtig ist oder nicht,
sondern ebenso sehr und vielleicht am entschei¬
dendsten daran, ob man zukünftigen Auf¬
gaben  gewachsen ist , ja, ob man sich über¬
haupt aus Zukunftssinn heraus selbst neue
Aufgaben stellt . Und so stellt sich heute das
deutsche Bauerntum seine Aufgabe : mehr zu
erzeugen und das Erzeugnis sparsamer zu ver¬
werten.

.Wir konnten uns diese Aufgabe erst stellen,
nachdem durch die Marktordnung  die Vor¬
aussetzungen für ihre Lösung geschaffen sind.
Und wenn sich auch vor diese Aufgabe Schwie¬
rigkeiten türmen sollten , eins vergessen Sie nie:
Am Ende siegt doch die Leistung  für das
Volk!

Der Sprecher des Reichsbauerntages , Staats¬
sekretär iWillikens , schloß den zweiten Kon¬
greßtag mit einem begeistert aufgenommenen
Sieg -Heil auf den Führer..

und Wirtschaftsblatt der Bremer Zeitung
Sonntag , den 18. November 1934 _

Kreditwesen und Sparkapitai
Trennung der kurz - und langfristigen Geschäfte - Sichere Kapitalanlage

Dr. Schacht Uber Sparkassenwesen
Stuttgart , 17. November.

Anläßlich des 50jährigen Bestehens der Städti¬
schen Sparkasse Stuttgart nahm u. a. auch der
zu der Jubiläumsfeier erschienene Reichshank¬
präsident und beauftragte Reichswirtschafts¬
minister Dr . Schacht das AA'ort zu einer An¬
sprache , der wegen ihrer Bezugnahme auf die
Grundsätze des Sparkassenwesens besondere
Bedeutung zukommt.

Die gesunde Struktur des AA'ürttemberger
Wirtschaftslebens sei der Stuttgarter Sparkasse
ein mächtiger A7erbündeter gewesen . Zu der
klugen und vorsichtigen Geschäftspolitik der
Stuttgarter Sparkasse gehöre es auch , daß sie
ihre kurzfristigen und langfristigen Geschäfte
getrennt  habe . Die strenge Trennung
zwischen dem eigentlichen Spargeschäft und dem
kurzfristigen Geldverkehr ermögliche eine klare
Unkostenberechnung und<j verhindere damit un¬
rentable Geschäfte . Sie verhindere weiter , was
noch wichtiger sei , eine Gefährdung der Spar¬
gelder . Wenn alle Sparkassen die gleiche Schei¬
dung ebenso deutlich vorgenommen hätten , dann
hätte 1931 nicht jene Sparkassenkrisis eintreten
können , die die Reichsbank zwang , mit so
außerordentlich großen Mitteln einzuspringen.
Dr. Schacht fuhr dann wörtlich fort:

„Ich ergreife gern die Gelegenheit , um in eini¬
gen AVorten meine Auffassung über diese Dinge
auszusprechen . Mein Bestreben geht nicht da¬
hin , die Tätigkeit der Sparkassen aus irgend¬
welchen besonderen wirtschaftspolitischen Ge¬
sichtspunkten heraus einzuengen . Das soge¬
nannte kleinere und mittlere Kredit¬
geschäft  soll den Sparssen in keiner AA7eise
genommen werden . Die Sparkassen haben in
früherer Zeit auf diesem Gebiete wichtige
Dienste geleistet und sollen es auch in Zukunft
tun . Indessen , die besondere Struktur der Spar¬
kasse erfordert besondere Maßnahmen . Die
öffentlichen Sparkasen haben vor den übrigen
Geldinstituten den großen A7orteil voraus , daß
sie die Haftung  der öffentlichen Körperschaf¬
ten hinter sich haben . Diese Haftung bildet ein
Vorrecht , aber auch eine Verpflichtung . Der
Umstand , daß eine Spakasse praktisch nicht in
Konkurs gehen kann , darf keinesfalls dazu füh¬
ren, daß die Sparkasse unsolide wirtschaftet.
Sie muß sich vielmehr ihrer

Verantwortung zur sorgfältigsten Geldanlage
nur um so stärker bewußt sein . Es darf nicht
wieder Vorkommen, daß im Falle einer Kredit¬
krise derartige , den Geldmarkt und die ganze
Kreditorganisation beeinträchtigende Maßnah¬
men nötig werden , wie dies im Jahre 1931 der
Fall war.

Die Reichshank ist grundsätzlich bereit , bei
der bevorstehenden Neuregelung des Kredit¬
wesens eine stets bereite Aufnahmestellung für

Newyork , 17. November . Die deutsch -amerika¬
nische Handelskammer in Newyork hat amerika¬
nische Importeure und Exporteure zu einer
ersten Konferenz und Aussprache über die För¬
derung des deutsch -amerikanischen Tauschhan¬
dels eingeladen . Aus Importeurkreisen waren
die Newyorker Vertreter der deutschen Groß¬
industrie , u. a,  A 7ertreter der Stahl -, Stick¬
stoff -, Elektroindustrie und verschiedener Ein¬
zelfirmen , aus Exporteurkreisen die Vertreter
der amerikanischen Auto - und Kupfer -Industrie,
sowie der Fleisch -, Fett -, und Obst- und Baum-
voll  erzeuger anwesend.

Im Lauf der Besprechungen zeigte sich deut¬
lich , daß die Durchführung der Geschäfte noch
Schwierigkeiten — vor allem in Gestalt
der amerikanischen Antidumping -Bestimmungen
— begegnet . Im übrigen besprachen die Teil¬
nehmer zahlreiche Einzelpläne zu Austausch¬
geschäften.

Es wurde die Einsetzung von zwei A r -
beitsausschüssen  beschlossen , von denen
der erste die Möglichkeit für Austauschgeschäfte
im Rahmen der gegenwärtigen gesetzlichen
Bestimmungen untersuchen , der zweite Vor¬
schläge für die Regierungen der beiden Länder
ausarbeiten soll.

Die deutsph -amerikanische Handelskammer
wird den Importhandel durch eine Zusammen¬
stellung deutscher Waren , die auch preismäßig
konkurrenzfähig ist , unterstützen.

Vorsichtig ausgedrückt
Vor dem Ende der Abschließungspolitik?

AVasliington , 17. November . Bei seiner Rück¬
kehr aus Europa erklärte der Unterstaatssekre¬
tär für Landwirtschaft , T u g w e 11 , er halte
die Zeit für neue Verhandlungen mit anderen
Ländern zwecks Austauschs amerikanischer
landschaftlicher Erzeugnisse gegen fremde Wa¬
ren für gekommen.

Nach seinem Bericht herrsche keineswegs eine
Abneigung gegen internationale Handelsbezie¬
hungen , jedoch hänge die Wiederaufnahme des

Drillsaat erspart Saatgetreide
Berlin , 16. November . Für das Wirtschafts¬

jahr 1933/34 wurde vom Statistischen Reichsamt
erstmalig für das gesamte Reichsgebiet eine Er¬
hebung über die Aussaatverfahren und Aus¬
saatmengen hei der Getreidebestellung durch¬
geführt . Nach dem Bericht in „AVirtschaft und
Statistik “ wurden 78 % der gesamten Getreide¬
anbaufläche als Drillsaat bestellt . Am größten
war der Anteil der Drillsaat bei Weizen und
Gerste , deren Anbau in den größeren Betrieben
verhältnismäßig stark ist . Bei Roggen und
Hafer , die mehr in den kleineren Betrieben an¬
gebaut werden , ergab sich dagegen ein kleine¬
rer Anteil der Drillsaat . Infolge der besseren
Verteilung dos Samens war der Saatgutbedarf
je Hektar bei Drillsaat erheblich geringer als
bei Breitsaat . So wurden für die Roggenbestel¬
lung bei Breitsaat 180 kg , bei Drillsaat nur
143 kg Saatgut benötigt . Da der Gesamtsaat¬
gutbedarf an Getreide im Wirtschaftsjahr
1933/34 mehr als 18 Mill . dz betrug , würde eine
noch stärkere Ausdehnung der Drillsaat eine
beträchtliche Ersparnis an Saatgetreide bedeu¬
ten.

die Liquidität der Sparkassen zu bilden , aber
sie kann das nur tun , wenn eine solide An
lagepolitik  der Sparkassen gewährleistet
ist . Dies bezieht sieb selbstverständlich nicht
nur auf die eigentlichen Sparkassen , sondern
auch auf diejenigen öffentlichen Kreditinstitute,
bei denen die Sparkassen ihre liquiden Reserven
zu halten pflegen . Diese Institute , die die Be
treuer der Sparkasse sind , müssen zu den glei
ehen Grundsätzen angehalten werden.

Die vornehmste Aufgabe der Sparkassen be
steht demnach, wie vor dem Kriege , so auch
jetzt darin , die ihnen zufließenden Spargelder
in sicheren  Werten des Kapitalmarktes an
zulegen . AVenn daneben die Betätigung der
Sparkassen auf anderen  Gebieten des Bank-
verkchrs in den letzten zwei Jahrzehnten eine
stärkere Entwicklung genommen hat, so zeigt
gerade die Stuttgarter Sparkasse , wie richtig
es ist , diese beiden Geschäftsarten getrennt zu
behandeln.

Es liegt der Reichsregicrung völlig fern , den

die Mitwirkung
Die Herstellung eines den Aufgaben des natio
nalsozialistischen Staates angepaßten Geld - und
Kapitalmarktes muß somit das Kernstück
einer jeden Neuordnung auf dem Gebiete des
Kreditwesens sein .“

In seinen weiteren Ausführungen wies der
Vortragende darauf hin , daß wir wieder von der
leidigen Gewohnheit loskomm &i müssen , aus
Mangel an Vertrauen Gelder nach Möglichkeit
schnell greifbar und kurzfristig anzulegen und
damit , wenn auch unbewußt , der deutschen
AVirtschaft das für ihren Wiederaufbau so un¬
erläßlich langfristige Kapital vorzuenthalten.
Hier haben die

Sparkassen als die größten Kapitalanleger
ein dankbares Aufgabengebiet . Sie sind in der
Lage , die Ersparnisse , die ihnen von einer ver¬
trauenden Anlegerschaft gebracht wurden , in
langfristiger  Form zur Milderung der
Kapitalnot der AVirtschaft zu verwenden . Und
dieses können sie in weit höherem Maße als
früher tun , da die Reichsbank in der Lage ist,
in dem Maße mitzuwirken , wie es ihr auf Grund
der neuerlichen gesetzlichen Bestimmungen über
Offen -Markt-Politik und Zulassung von Lom
bardforderungen zur Notendockung möglich ist.

Die Reichsbank wird es als ihre nationale
Pflicht ansehen , den Sparkassen zu helfen , wenn
auch die Sparkassen ihre nationale Pflicht rich¬
tig begreifen und die AA7iederherstellung eines
gesunden Kapitalmarktes verständnisvoll unter¬
stützen.

Der Auftrieb für den Kapitalmarkt , der von
seiten der Sparkassen kommen kann und kom¬
men muß, wird über die Besserung der Ren ton¬

amerikanischen Außenhandels von künftigen
Verhandlungen und teilweise auch von ( sehr
weitgehenden — Schriftltg .) Zugeständnissen
der USA . ab.

Die zweite Export - Import -Bank in AA’ashington
Newyork , 17. November . Die deutsch -ameri¬

kanische Handelskammer in Newyork hat in den
letzten Monaten zahlreiche Anfragen über die
Aufgaben und Organisationen der zweiten
Export - Import -Bank , AArashington d. c. (Second
Export - Import -Bank ) erhalten . Die erste
Export - Import -Bank in Washington (First
Export -Import -Bank ) ist , wie erinnerlich , aus-

Bremer AArolIbericht
Bremen,  17 . November . ( Eigenbericht)

Besonders erfreulich ist , daß auf Grund des
neuen Arcrrcchnungsabkommens mit Argentinien
AA'olle geliefert wird . Der Handel hat von der
Ueberwachungsstelle für AVolic Zuteilungen zum
Einkauf erhalten.

Auf Grund dieser Talsache dürfte es sehr
verständlich sein , daß man schlecht behandelten
Gerber - und Exotenwollen in dieser Woehe we¬
niger Beachtung schenkte . Die Preise  werden
wohl im Augenblick für die zuletzt genannten
Qualitäten etwas nachgehen.

Für m e r i n o - AVollen ist die Nachfrage gut.
Die vorliegenden Anfragen können nicht befrie¬
digt werden . Im Kämmlings  markt ist der
Umsatz zufriedenstellend . Sämtliche Kämmlings¬
arten sind auf der bekannten Basis gut gefragt.
Das Kämmlingsangebot wurde auch in dieser
Woche wieder restlos geräumt.

Neue Verordnung
zum Verbot von Preisbindungen

Berlin , 17. November . Dem Reichskommissar
für Preisüberwachung ist zur Kenntnis gekom¬
men, daß Verbände , Vereine und andere Zusam¬
menschlüsse den Versuch machen , das Verbot
.von Preisbindungen dadurch zu umgehen , daß
sie Formblätter für Kostenberechnungen von
Fall zu Fall oder in regelmäßiger Folge an
ihre Mitglieder versenden und Kosten und
Preiszahlen einsetzen . Es wird auf diese Weise
versucht , gewisse einheitliche Preisfestsetzun¬
gen zu erzielen.

Der Reiohskommissar für Preisüberwachung
hat daher eine Verordnung zur Förderung
selbständiger  Kostenberechnungen in der
AVirtschaft erlassen , in der dies untersagt wird.
Die Verordnung wird im Reichsgesetzblatt und
Reichsanzeiger veröffentlicht . Zuwiderhandlun¬
gen werden mit entsprechenden Strafen belegt.
Die Ausgabe von Formblättern ohne Kosten und
Preiszahlen ist jedoch zulässig.

Ungestörte Abwicklung
des Weihnachtsgeschäfts

Berlin , 17. November . Das Reichswirtschaft
ministerium teilt mit : Der Reichswirtschafts
minister hat in einem Schreiben an die Landes
regierungon und die beteiligten Stellen der
AVirtschaft mitgeteilt , daß die gleichen Gründe,
die ihn im vorigen Jahre im Interesse der Ar¬
beitsbeschaffung yeranlaßten , sich für eine un-

Sparkasscn Altbewährtes zu nehmen , aber es
ist notwendig , die moderne bankmäßige Be¬
tätigung in einem gesunden A7erhältnis zu der
ureigensten Aufgaben , nämlich der Verwaltung
der Spargelder,  zu halten und diese Be¬
tätigung mit den Notwendigkeiten der gesamt¬
deutschen AVährungs- und Kreditpolitik in Ein¬
klang zu bringen.

Gerade auf diese letzteren Dinge muß umso
entscheidender Gewicht gelegt werden , als der
nationalsozialistische Staat , der größere Auf¬
gaben dem -A7 o 1 k e gegenüber zu erfüllen hat
als das frühere liberalistisch -marxistische
System , auf die rückhaltlose Mitarbeit der Spar¬
kassen angewiesen ist . Je schwächer infolge der
Nachwirkungen von Krieg , Inflation und
Systemmißwirtschaft zurzeit noch die steuer¬
liche Leistung der deutschen Volkswirtschaft
ist , und je größer die Aufgaben sind , die der
Staat sich zur Ueberwindung der AA7irtschafts-
krise stellen muß, umso mehr benötigt der
Staat

des Sparkapitals
kurse für die Verbilligung des Zinsfußes und
damit für die weitere AVicderherstellung der
Sparbildung überhaupt von ausschlaggebender
Bedeutung sein.

Im Zusammenhang mit der fortschrittlichen
Ziuspolitik der Städtischen Sparkasse Stuttgart
wies Dr . Schacht auf die schon im Mai vorigen
Jahres erfolgte Herabsetzung des Hypotheken¬
zinssatzes auf 5 v. H. hin , die einen wichtigen
Schritt auf dem Wege baldiger Verwirklichung
nationalsozialistischer Wirtschaftspolitik auf
diesem Gebiete bedeutet . Das Entgegenkommen
des Instituts ist mit ermöglicht worden durch
die niedrigen Geschäftsunkosten,
die aus einer sparsamen Verwaltung resultieren,
wiederum eine vorbildliche Geschäftspolitik.
Trotz des Verzichts auf hohe Zinsgewinne im
Hypotheken - und sonstigen Kreditgeschäft hat
die Städtische Sparkasse Stuttgart stets ange¬
messene Einlagenzinsen vergütet und hierdurch
die günstige Entwicklung der Spargelder ge¬
fördert.

Dr . Schacht unterstrich in seinen weiteren
Ausführungen den Spargedanken.  Die von
vielen Millionen Volksgenossen oft in kleinen
Beträgen zusammengetragenen Spargelder bil¬
den einen wesentlichen Faktor in der Neubil¬
dung heimischen Kapitals.

Die Reichsregierung werde alles tun , um die
Entwicklung der Sparkassen und des Spartriebes
der Bevölkerung zu fördern und über die ge¬
sunde Geschäftsführung der Sparkassen zu
wachen . Entwicklung und Führung der Stutt¬
garter Sparkasse könnten dem ganzen Spar¬
kassenwesen als Vorbild gelten.

schließlich für das amerikanische Rußlandge¬
schäft ins Leben gerufen worden , während die
zweite  Export - Import -Bank zur Unter¬
stützung bei der Finanzierung von Export - und
Import -Geschäften , sowie zur Erleichterung des
Güter -Austausches zwischen den Vereinigten
Staaten von Amerika und allen Ländern mit
Ausnahme von Rußland gegründet wurde.

Die deutsch -amerikanische Handelskammer,
230 Fifth Avenue , Newyork , stellt interessierten
deutschen Firmen ein von der zweiten Export¬
import -Bank . herausgegebenes Rundschreiben,
das nähere Angaben über deren Aufgaben und
Geschäftsmethoden enthält , kostenlos zur Ver¬
fügung.

gestörte Abwicklung des AA7eihnachtsgeschäftes
einzusetzen , auch in diesem Jahre vorliegen.

Mit Rücksicht auf die wirtschaftliche Lage
Deutschlands , insbesondere im Interesse der Er¬
haltung und Schaffung von Arbeitsgelegenheit
für deutsche Volksgenossen hält der Reichswirt¬
schaftsminister einen völlig reibungslosen Ab¬
lauf des AVeihnachtsgeschäfts für erforderlich.
Er hat daher sein Rundschreiben an die Landes¬
regierungen vom 16. Dezember 1933 erneuert
und genauste Beobachtung der in dem Rund¬
schreiben enthaltenen Grundsätze den in Frage
kommenden Stellen zur Pflicht gemacht.

Die Landesregierungen  haben somit
auch in diesem Jahre jeder Störung des Weih¬
nachtsgeschäftes nachdrücklich entgegenzutre¬
ten . Es soll sowohl der unbeeinträchtigte Ver¬
kauf von Weihnachtsgeschenken und Christ¬
baumschmuck , als auch eine ungehinderte Wer¬
bung , z. B. durch Ausschmückung der Verkaufs¬
räume , Schaufenster und Waren mit Tannen¬
bäumen , Tannengrün und Lametta , sichergestellt
werden.

Deutsche Handelskammer
für Südslawien

Berlin , 17. November . Dieser Tage fand in
einer von dem mitteleuropäischen Wirtschafts¬
tag einberufenen Versammlung der am Waren¬
austausch mit Südslawien interessierten deut¬
schen Firmen und der wirtschaftlichen Spitzen¬
verbände die Gründung einer „Deutschen Han¬
delskammer für Südslawien “ statt . An der
Gründungsversammlung nahmen der Gesandte
des Königreichs Südslawien , Balugdzitsch , Le¬
gationsrat Rasitsch und der Handelsdelegierte
Ketschitsch teil . Die für die Errichtung dieser
Kammer in Deutschland maßgebenden Gründe
trüg Dr . Hahn , Geschäftsführer des mitteleuro¬
päischen AVirtschaftstages , vor . Die Verhältnisse
in Südslawien schilderte Generalkonsul Dr.
H e i n h o 1 d aus Belgrad , der besonders auf das
große Interesse südslawischer Wirtschaftskreise
an der Kammergründung hinwies.

Zum 1. Vorsitzenden wurde der frühere deut¬
sche Gesandte in Belgrad , Freiherr von Dufour-
Feronce , zu stellvertretenden A7orsitzenden die
Herren Eversmann , von der Firma Riedel E. de
Haen AG . und Elfe , von der AEG ., zum Schrift-
uihrer Dr . Hahn und zum Kassenführer Dr.
Klein , vom Deutschen Industrie - und Handels-
tag , gewählt . Entsprechend den südslawischen
Gesetzen wird demnächst in Belgrad das Natio-
nal -Komitee der deutschen Handelskammer für
Südslawien in Leben gerufen werden.

Karl von Linde f
Der Erfinder der Ammoniak -Eismaschine
Geheimrat Dr . h. c. und Dr .. Ing . e. h. £«,,,

von Linde , Professor an der Technischen Hoch
schule in München und Erfinder der Ammonî .
Eismaschine , ist am Freitag früh , 92 Jahre alt
gestorben.

Karl von Linde wurde am 11. Juni 1842«
Berndorf in Oberfranken geboren . 1868 wur;«
er Professor in München . Er erfand 1875 jjj
Ammoniak -Eismaschine . Im Jahre 1879 gründet«
er die Gesellschaft für Linde 's Eismaschinet
AG. in AViesbaden, fand 1895 ein einfaches A:et.
fahren zur Herstellung flüssiger Luft und i{
Jahre 1902 ein solches zur Herstellung Tt[
flüssigem .Sauerstoff aus der Luft , 1909 schu!
er ein A7erfahren , aus Wassergas mit Hilfe d»j
Tiefkühlung reinen AVasserstoff abzuscheiden
Seit 1925 ist ihm auch die Zerlegung von Koks-
ofengas durch Tiefkühlung in AVasserstoff, Me.
than , Kohlenoxyd und Stickstoff geglückt . Auch
um die Gewinnung der Edelgase aus der Luft
hat sich der verstorbene AVissenschaftler gr0j,
A7erdienste erworben.

Erhöhter Auftragseingang
Hansa -Lloyd und Goliath -AVerke Bremen

Der Auftragseingang für Hansa -Lloyd betrue
nach einer Mitteilung der Firma im Oktobernahe',
zu das Vierfache vom gleichen Monat des Vor-
jahres . In den vorhergehenden Monaten wurde
der dreifache Umsatz der gleichen Monatevon
1933 erreicht.

*
Die Maschinenfabrik Augsburg -Nürnberg AG,

zeigt am diesjährigen Brüsseler Autosalon
(24. Nov . bis 6. Dez .) die neuesten Konstrukt«,
nen, u. a. Diösel -Schnellastwagen , Sattelschiep.
per und eine Reihe von Einbau -Dieselmotoren
für unwirtschaftlich gewordene Benzinfal;.
zeuge.

Borsig Maschinenbau AG ., Berlin -Tegel. R
der GV . wurde der dividendenlose AbschlnJ

zum 31. März genehmigt . Darüber hinaus würfe
beschlossen , das AK von 6 auf 8 Mill. RMk
erhöhen . Zwei Mill . RM Neuaktien übernehme:
die alten Aktionäre . Neu in den Aufsicht !,
rat  wurden gewählt Geh . Kommerzienrat Pete:
K 1ö c k n e r und Staatssekretär im elnstwelli-
gen Ruhestand Dr . Ernst Trendelenburg.

Deutsche Linoleumwerke AG., Berlin-Stift
gart . Die deutsche Linoleumwerke AG. ist
in den im Betrieb befindlichen AVerkengut be¬
schäftigt . Im Lauf ds. Js . konnten Neueinstel¬
lungen von insgesamt etwa 300 Mann vorge¬
nommen werden . Neben den AVerken Bietig¬
heim sowie „Anker “ und „Schlüssel “ ii
Delmenhorst  wurde im Frühjahr das Werk
Maximiliansau hei Karlsruhe in Betrieb gesetzt
Dieses AVerk ist allerdings noch nicht voll be¬
schäftigt . Die Werke Velten , Hansa  und
Köpenick liegen noch still . Während sich in
Inlandsgeschäft  sehr gut entwickelte,
zeigt der Auslandsumsatz  nicht die gdeid
große Aufwärtsbewegung . Immerhin konnte die
Ausfuhr gegen das Vorjahr gut gehaltenwer¬
den . Die finanzielle Entwicklung hat die ge¬
meldete abermalige Preissenkung für Linoleum
um 2% bis 7Vs % erleichtert.

Lederwerke Wiemann AG ., Hamburg. In der
GV . wurde die Zusammenlegung von je zehn
auf Namen lautenden Vorzugsaktien im Nenn¬
beträge von je 30 RM zu einer auf den Inha¬
ber  lautenden Stammaktie im Nennbeträgevon
300 RM nebt entsprechender Aenderungen des
Gesellschaftsvertrages einstimmig genehmigt

Fürstliche Wildunger Mineralquellen AG. ls
seinem Bericht über das Geschäftsjahr i933
weist der Vorstand darauf hin , daß in der ver¬
flossenen Saison der Rückgang in dem Be¬
suche des Bades Wildungen zum Stillstandge¬
kommen ist . Die Zahl der Kurgäste  war
die gleiche wie im Vorjahr . Allerdings bi
sich die Tendenz , billigere Hotels und Pensio¬
nen zu bevorzugen , vertieft , so daß die erst¬
klassigen Hotels eine weitere bedeutende Ein¬
buße in ihren Einnahmen erlitten haben. Der
Besuch seitens des Auslandes war geringer uni
stellte sich auf 930 gegen 1213 Personen im
Jahre 1932. Im Wasserversand ist ein weiterer
erheblicher Rückgang von 492 483 Flaschenz»
verzeichnen , der seine Hauptursache darin z»
haben scheint , daß immer weitere Schichtender
Bevölkerung zu äußerster Sparsamkeit gezwun¬
gen waren . — Bei 74 422 ( 102 314) RM Abschrei¬
bungen auf Anlagen und 61 641 (83 364) ©
anderen Abschreibungen wird einschl. 283“
(38 943) RM Gewinnvortrag ein Reingewinn
von 204 372 (225 511) RM ausgewiesen , ausd'»
unverändert 12 % Dividende ausgeschiittet
werden . Die Aussichten für das laufende
Jahr erscheinen günstiger . Die Zahl der Gäste
ist gegen das Vorjahr gestiegen Auch de»
Wasserversand zeigt in dem gleichen Zeit¬
raum einen Zuwachs.

Mengenrabatte für Damenhüte . Die Reich 5-
faehgruppe der Deutschen Damenhutindustri*
e. V. und der Verband der HutfabrikanteD un
Putzgroßhändler e. A7. haben nach einer Mi-
teilung des „Konfektionär “ für die Abnehmer
ihrer Mitglieder einen Mengenrabatt eingeführ
dergestalt , daß die Kunden hei Bestellung wo»
30 Stück je Form und Qualität 3 % und bei B*
Stellung von 60 Stück 5 % Rabatt erhalten-
Diese Rabattgewährung hat zur Vorausse
z u n g , daß sich die Abnehmer verpflichte»'
ihren Bedarf in Damen -, Mädchen- und Kinder
hüten - — ausgenommen sind Woll - un<* ®»?r,
hüte , Striok - und Häkelartikel — ausschließie
von den Mitgliedern der beiden Lieferantenver
bände beziehen.

MittelamerikanischeHandelsabkomm®'1
Mexiko , 17. November . Die zentralaroeriks®

sehe Handelskonvention , die kürzlich in Mexi
tagte , beschloß die Gründung mehret-
Außenhandelsstellen  zum Zweck ®
Propagierung des Exports der in den
ten Ländern erzeugten Landesprodukte . -
ist gegenwärtig dahei , mit Hilfe der sechs ^
teiligten Regierungen eine A n g 1e ’
der Frachtsätze  und der verschiede
Zolltarife herbeizuführen . Auf der
Basis soll auch versucht werden , mH Deu“3
land ein Abkommen zu treffen.

Deutsch -amerikanischer Tauschhandel ?
Eine erste Fühlungnahme

Einkaufszuteilungen für Wolle aus Argentinien
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Modern-antike
Seleuchtgs-Körper
Holz, Karton und
Kombin.preiswert
Unfertig, u. AuS-
stllg. Bornstr. «I

Fahrrad m. Anh.
neu, s. Heißmang.
geeignet, preisw
abzugeben.

Steintor 159.

l kompl.
liscmsi's!-

mseiiingiikuilsge
im ganzen oder
geteilt. KreKwitz,
Birkenstrahe 4

l in sehr gut. Zust.
besindl. 7-slamm.
GasbMherd

billig zu verlaus.
Lrlcansstratze 128

Sien um ! » kl' llk
gcbr. u. neu. biU.
SrhkissellorbS.Kell

Zwei Oesen
Nordstr. 88 (Lad.)

fskii'i'Sllgumn» ?
Neuenstraßc 29
Konkurßware!

Raiie Ober- und
«Unterbetten

iillig.
svssert. u. U S92V

10—so Slsrli
ILI » « « « »

kLttenrrsnk

Ipksiksn un «1
Ikvusrrsuge
l.ü.soiuisilr, »̂ ,
Tögestratze22/28.
VrsurIngs
I mssslv 6olcl
«von3.50 bllc. sn
Lrnst Sommer
üurreVVsIltgkrt?
1neue Registrier¬
kasse(Anker, 6Ver-
käuser), 1 gut erh.
Klavier, 1 kl. Mo¬
tor(Wechselst.) bi.

lli. Stapelseldt,
Degcsaikerst. 43/45

ganz
billig

ttox 249,200X 300
258X350. PeterS,
Humboldtstr. lSpt.
2 äu se r st o f s e
immer g „ t und
billig.  Peters,
tzumboldtstr.1Spt.

8ut erhaltener
Lpel-Kinderwag.

H. Lange,
Erünbergstr. 21

MlMlIlllIM
b>ll. Geldschrank.
„ Treibriemen,
25 PL. Dieselmo¬
tor, Werkzeugstahl
Jauche-Pumpe,
Bock-Winde.
Schröder,
Geeren S8.

Nobel

Möbel aus Teilz.
An, , v. 10 Mk. an
Wochenr. v. 3.- an
Puppenwagen und
Patent -Rollos, kl.
Teilzahlungsraten

Seltmann,
Steffensweg 6

Ho - Hei
Möbelwerkstättcn
hat niedrige Preise
Schlaszi. Eiche 345
Sachsenstratze35

MMslllM

kkrimmk !'

MÜKN
riesige Auswahl
niedrige Preise

W5 « ü,uk
Tischlermeister

Gr. Jvhannis-
straße 179HSdkl

preiswert u. gut,
kaufen Sie in

WinklerS
Möbelhaus

Stcfscnsweg 178 u.
Elisabethstr. 48 d.

»4öd « >
einzige Spezial-
fabrik BremenS,
dah am billigsten
Größte Auswahll

NeustadtS-
wall 12 u. 12 ää

lftMeällMSNbillig
jd . Gr . ab Werkst.
Landwehrstr . 21

«srlks
Gröpel.Heerstr.163
Patcntr ., Matratz.
Polsbermöb.u .Rep.

Nüdel
Schlafzim., Speise-
zim., Küch.. Klsin-
mübel, Joh . Wal¬
ters , Tisch!erweist.

Nordstraße 338
Tel. W. 808 83

Bettumrandungen
10, 12, 15, 18
auch best. Peters,
Humboldtstr.16pt.
2 kompl. gut erh.
Wohnungseinrich-
tung .,Einzelmöbel
Tresen, Realen,
Kontormöbel.

Besicht. Montag.
Abbentorftr. 16a.
1 Bettst. m. Rahm.
u. Ausleg, billig.

Buddestraße 321

1 Sofa . RegenS-
burgerst. 28 pt. r.
Wer kaust erftkl.
WslMÜIllk
ganz besonders

preiswert?
Anfr . u. W 6922

Nähmaschinen
Phoenip-DeritaS

Kohne, Körnst. 135

Ein eleg. Bieder-
meier-Sosa.

Quintschlag 59

1^ . - M monatlich
6a ? Spsrrslt

0l»«„ Ligsnkslm mlt 8
2Imms5n, ö«c! uncj2 körnst
1Ü000.. K^ . Sisll k̂ lsis,

isilung monst! 82.80
L̂ kon ISvoo Ligsnkslms
mit übsk' 260 ^ Mlorivn

Lemelnschiist-er freunde
ldllstenrvtIn buck̂Igsdurg

^as>»ng»nSl» k,,t,n lo», veoak' °5UN Nr. -z>

Neichgeschnitztes
Herrenzimmer we¬
gen Platzmangel.
Meyer, Rabling-

Hauser-Landstr. 9

siolblsemviisi
kaufen Sie billig

und gut,
Couch v. 38 .4 an
auch an Wieder¬

verkäufe! !
Friodhosstraße 22

Büch'schr.,Schrcib-
tisch, Kü., Schlaf¬
zim., Eßzim., So¬
fa, Büsett, Wasch-
kommode,Auszieh-
tisch, Stühle.

Kaiserstraße 10I
Eßzimmer, Schlaf¬
zimmer, Küchen,
Flurgarderoben,
Tische, Stühle,

Polstermöbel bill.
DUtzmann,

Lohnst. 92u. 37/30
Plüschstühle.

I . d. Runken 16

Nnsik

Guitarre , Hand¬
harmonika, Frese,

Hankenstraße 1
»Sliv rollen »in i
II ! u. tauscken I
Ift» unserftsciio!
eesis Si'smsi'
ir «» «LL «» -
Isuroirenlesie

osssrs

»saio
Sämtlicheneuesten
Apparate -Thpen

sofort lieferbar.
»MNllWlMI'

Anzahl«. 7.60
Rate mtl . 4.40 ^ !.
Näsiioiigus rslileiim
Jnh . H. Sewing
Papenstratze 13s
Aelt. Fachgeschäst

^ »̂ NaiurgelreuÄllstromempf.
^ « p187>«,b8Knz.
Monatsrat .12^ -90
Gr amoia50ch:-Rai
Direkt Land , Rom
Parts uallear .Eu-
ropasend.m Volks-
emps.76^!bar u, in
1-9 ^ -Raien d. belt.
Platt .. Acordeons
Ü.kaarmvIvr .Mu-
Nr.St .Magnusst.21
A. Werner Radio
nur Eontrescarpe
74/75. Alle Geräte,
erleicht. Zahlung.

Volksempf. von
7,60 ^ Nnz. an.

aaoio
sämtl. Fabrikate,
bequ. Ratenzahl.

H. Sorg,
Gröp. Heerstr. 11

piano  U
preisw.Händl.ver-
bet. Virchowstr. 22

Prima
Schrank»

Sprech-Apparat«
von 25 4̂ an.

Nordstraße 8D

Lietckaux
Schwarzer Paletot
mit Samtkragen
wie neu. Er . 46.
Buchtstr. 67/68 II

Fcldgr. Militär-
mant . Gustavst. 61

pslr»

fkllölÜSs'KI117

V7 . Llracir«

Vomskslei» 25088
Gut erh. Damen-
Mantel 46/48 mit
Pelz s. ölt. Dame.
Bornstr . 3/4 I r.

kobv-
-tzurstottung

sehr preiswert.
imismiei 's
Am Wall 124.

Gut erhaltener
Herren-Mantel

s. mittlere Figur
Waller Heerstr. 12

ein» msins «sirsig»
»sl lmisise keloigI

kalirreaA«

Alle Sorten
Kutsch-, Bäcker- u.
Platte Federwagen
Neust. Wagenhalle
Ä. BuüeildaiW
Buntentorst 'w.159

l
Sehr gut erhalt .,
fast neues

Klavier
gegen Barzahlg.
Angeb. u. E 6930

LleiäunA
Spezial -Ankaus v.
Herren-Garderob«
K. Nielsson,

Hankenstr. 28.
Kaufe getragene
Wintermantel.

Anz.,kDam«ngarl>.,
Möbel, Fernglas.
N. 8834. Klimek.

Faulenstr . 134
Nobel

Gut erh. Couch,
Leselampe, grotzer
Teppich, evtl. z.
auslegen.
Angeb. u. D 6994
Altmah. r . Tisch.
Stühle , Sessel,
altes Schiffsbild.

Angeb. u. F 6906

2 « vecketke » ,

Darlehen ohne
Vorkosten. Man
schreibe kurz an;

H. Zicgler,
Lilienthal 159

Darlehen für Ge-
haltsemps. in 24
Stund , vorschuh-
srei. Anfragen m.
Rückporto unter
A 6926 b. Verl.

3000.—, 4099.— u.
19 999,— .4 , 6 "/«,
1. Hhp. Harries,
RDM.,Marktst.16a

Geld, un¬
kündbar, für Neu¬
bau, Neu- u. Alt¬
besitz, bis 805L des
Wertes bei 20 A
eigene Mittel.
Angab. u. M 6937

I AerliftacAt > I
Tierheilkundlger

Thormähleu,
' Ostertorstw. 57»
D.26772u. H.42700

Spez.: Staupe,
Räude, Haut- u.
Wundkrankheiten.

Witwer 50 I . s.
geschäftStücht. Da.
o. Anh. zw. spät.
Heirat , etw. Ver¬
mögen erwünscht.
Angeb. u. L 6911

Aelterer Herr in
s. Position w. die
Bekanntsch. einer
Dame od. Witwe,
40 bis 47 Jahre.
Angeb. u. K 6910

W8 - 8M
Heute»!

Großer Gänse-
PreiS-Skat.

Ansang 4 Uhr.
Einsatz 2 RM.
H. Kackebart,
Neuenlande.

Geld-Preisskat
11 und 17 Uhr.
Schwinge, Oster-
seuevbergstr. 114.
Großer Preisskat!
17 Uhr, Eins. 1.50
R. Stapelseldt,

Degvsackerstr.43-45
Heute, Preisskat!
10 u. 16 Uhr. Je¬
der Tisch ein Preis
bei Georg Würde-
mann , früh. Nie-

meher, Hansa¬
straße 10/12.

Junge ? Ehepaar
sucht zum 1. 1. 35
eine 2-Zim.-Woh-
nung m. Zubehör,
mögt. im Zentrum
der Stadt . Angeb.
mit Preis unter
T 6894.

Einfamilienhaus,
7—8 Zimm., Bad,
Heizung, in srcier
sonniger Lage, m.
Gart . i. Schwach-
hausen, z. 1. 1. 35.
Angeb. u. C 6903

Dauermictcr sucht
4—b-Zim.-Wohng.
oder Einfamilien¬
haus z. 1. Jan . o.
später. Bis 59 .41.
Neust. o. Westen.
Zentrum bevorz.
Angeb. u. Z 6925

Ehep. m. 1 Kd. s.
2 Zim. u. Küche.
Neust. bev. PreiS-
angeb. u. M 6912

Rentner s. z. 1. 1.
35 ger. 2-Z.-W0H.,
Küche u. Zubehör
b-S 40 NM.
Angeb. u. N 6913

r ^ r -Wlig.
v. ruh. Beamten-
ehep., 1. 1. Ange¬
bote von Priva¬
ten unter O 6914

In Hastedt kleine?
möbliert. Zimmer
Angeb. u. S 6918

Dienststelleder
N S D A P.

sucht zwei Räume
im Zentrum , evtl.
mit Garage.
Angeb. u. N 6917

Junges Ehepaar
sucht 2 möblierte
Zimmer mit Kü-
chenbenutzung.
Angeb. u. D 6929

Junge ? Ehepaar
sucht zum 1. 1. 35
eine 2 - Zimmer-
Wohnung m. Zu¬
behör, möglichst i.
Zentrum d. Stadt
Angeb. m. Preis
unter T 6894.

Z. 1. 12. od. sp.
2 Zi., Kü. b. 40
Angeb. u. H 6933
4-Zim.-Wohnung

z. 1. April 1935,
oder früher ges.
Nähe Schauspiel¬
haus . Angeb. mit
Preis u. E 6907.

iVvsteo
MSbl. sr. Zimmer
Wittmunderstr . 6

Gut möbl. Zim.
Heizg. Kielstr. 42
PreiSW.I .-Etagen-
Wohng. (4 Zim.,
Küche) per sos. od.
spät. Besichtig. 8)4
b. 112 . 142 -172-

Früchtcnicht,
Hvlunderstr. 38

Befand, schön, be¬
hagt. so. Nnterh.,
5 Zim., Winterg .,
Warmw.. Ztrhzg.,
ruh. Lage am Bü-
lowplah. Nähere?

Hansa 404 89.

Frcundl . Zimmer
an sg. Mädchen.

Utbremerstr. 146

Zwei Zimmer und
Küche zum 1. 12.
1934 oder später.

Borgield.
Krögersweg 4

Oberwohn., 4 Zi.,
Kü., Kell., ev. m.
Stall z. 1. 1. 35.
40 6̂. Bes. nach
10 Uhr. Burg.
Burgerwall 9. 1
Min . v. d. Endst.

Grotzer HellerLaden
mit Wohnung, neu instandgcseht,
per sofort oder 1. Dezember. Besichti¬
gung heute.

GroszeJohannisstratze 48/5»

MLeUramMrle
pspe

KossnstvsSe 2 - Kolanel 26SS

ÄLuLee ^t . Hcu » tiLtücAe

Erfahrene?
Hausmädchen

mit guten Zeug¬
nissen gesucht.
Frau E. Menke,

Bremen-Horn,
Am Rüten 2/4.

Steuerberatung
Buchhaltung
Hhpothekensachen

erleb. H. HarrieS,
Marktstratze 16»

»bschristcn
Dcrvielsältigungen

Martinistr . 10
gegenüber
d. Kirche

Stsili - un «I ksrnumrvg«
^oiinung ; Î IciclivislL
Xokinsii -silLksIIogSsiiöuLsr

kriSLSnr ^ . 28 - 30
l-Ioo-o 4409S, 44095, 44097 , 44098

.Hekke »ise §iic/ie

Heute, 16 llhr:
gvoösr

PrviL - riest
W. Waldeck,

Münchenerst. 76/78
Möbl. Zim. Bre-
mervörberstr. 64.

I vsln
Verlrouens

maxier

Ik . v. lll. - Illlslllkl'

Hastedt nettes 2-
Fam.» Part .-Haus
nur 7800, A. 3900

D. Klccmchcr,
RDM., Bornst. 66

Mkö S !l.Se« Iä

Teppichstopscrin,
die aus der Messe
tätig war , s. Deich.

H'eh e cke,
Schlegclstr. 24

Kolonialwarcn-
geschäst.

?lngeb. u. H 6008

Aelt. Frau slickt
und stopst. Tag
2 Mark. Meyer,
Helgolanderst. 76I

Suche Wasch- und
Rcinmachestellen.
Angeb. u. K. 6935

Gute Schneiderin,
lange in Hamburg
tätig , hat noch
Tage frei.
G. Nuttclmann,

Bremen,
Würzburgstr. 251

2u verlesn ken

vovento r
Möbl. Zimmer

Bürgerstieg 22 pt.

kiNii « »-!!

Augsburgerstrahe.
Abgeschl. Etage, 3
Zi., Küche u. Zu¬
behör. 48 RM.
Wilh. Rosebrock,
Möbeltransport,
Breitenweg 28

Ger.g.mbl.Wohn-
u. Schlasz., cv. m.
Kü.- u. Klav.-Ben.
Findorffstraße 48,

Drogerie.
Saub . mbl. V.-Z.
Katrepelerst. 43 p.
Möbliert. Zimmer

Eoesselstraße 38
Möbliert. Zimmer
Tarmstedterstr. 32

Ostevtav
4 Zimmer,

Küche, Unter¬
haus , z. 1. Ja¬
nuar.

Mecklen-
^^ burgcrstr. 24

Jvdl .mbl.Zi .Woche
4-4!Eharlottenst .12

?>ien 8tk,e!<
2 Zim u. kl. Kü.
pass. s. einz. Pers.
Möckernstratze5

Hübsch, möbl. W'-
u. Schlaszi. m. Blk.
u. vollst. Küche p.
1. 12. a. geb. Ehp.
v. Neust. u. A 6991

Abg. II . Etg. 4 Zi.,
Kü., Bad u. Zub.
mit Heiz,, p. 1. 12.
34. Näh. Rückert-
str. 8/10, Laden v.
152 bis 18 llhr,

Tel. Rol. 1059

Frdl . möbl. Zim.
Gr .Sortillienst . 11

Zum 1. 12. 34 kl.
Mansarden-

Wohnung.
Geschwornenw. 156
Souterrain

Bachftraße 96
Buntentorsteinwg.
Abgeschlofs. Etage,
4 Zi, Küche, Bad,
ca. 60 RM.
Wilh. Rosebrock,
Möbeltransport,
Breitenweg 28

Gut möbl. Zim.
WieSbaden'st. 361

8 <ckiwucl>-
ksvse»

Ab 1. 1. 35 abge.
Etage in Horn, 3
fi ., Kü, Zubehör.
lreiS 37 -4!.

Angeb. u. P 6915

FItgerstrahe.
Erftkl. gepsl. 4-Z.-
Wohn., Kü., Bad,
Ztlhzg. u. Garten.
86 RM.
Wilh. Rosebrock,
Möbeltransport,
Breitenweg 28

WsIIs"

Ecklad. f. Fisch- o.
Fahrr .-Gesch. pass.

Waller Ring 2

kl»».r«i«iiMiiieiiw»
Mit allen Bequemlichkeitender Neu¬
zeit, äußerst preiswert und günstige
.Zahlungsbedingungen.

tZevvK --tölvöoin ^-Stv -lke
unä 8clivvscliliuu8t «v lti,,^

mit großem Garten.
8el >svnllov8 <stvakv

und
Ostevileivli

im Bau befindliche und neu zu er¬
bauende Ein- u. Zweifamilienhäuser
sehr rentabel. Käufer wohnt fast srei.

6 . Xosstsr
Baugeschäft.

Elautzenstr. 36,  Hohen,ollernstr . 28a

BaupSatze
in Oberneuland (an bester Lage)
mit und ohne Baumbestand in ver¬
schiedener Preislage.
.EigenHeim ", Bau - und Eleb-

lungsgefeklschaft m . b . H.
Am Wall 177. — Tel . 26264

Zu erbauende und im Bau befindliche
M - M

Gieße,ier-, Haller- u. Hamelnerstr..
ab Augsburgerstrahe

zu günstigen Bedingungen.
H. Wilhelm Köstcrmann,

Baugeschäft
Auf dem Kamp 21

Jnh . N. Wickmann, Baumeister
_Besichtigung gern gestattet.

Pvei staatl . geprüfte Schwestern
suchen Stellung in Krankenhaus.
Klinik oder privat ; übernehmen auch
Dauernachtwachcn.

Angebote unter 1l 6345 a. d. Verl

Kaufmännischer
Angestellter

in ungek. Stellung
tätig , Kafsee-Ken-
ner, vertraut mit
allen Arbeiten,
wünscht sich zu
vcränd. la Zeug¬
nisse vorhanden.
Angeb. u. E 6880

Jg . Mann m. Ar
beitSpaß s. Stellg.
als Bote,Kassierer,
Lagerist oder der¬
gleichen; gelernter
Berkänser.
Angeb. u. B 6927
Tücht., sclbftänd,

Radiofachmann
wünscht sich als
Äugest. (Geschäfts,
sichrer) zu veränd.
Angeb. u. T 6919

Größere Kohlenhandclssirma sucht
intelligenten branchekundigcnStadtreisenden
gegen Gehalt und Provision.

Angebote unter V 6921 a. d. Verl

Für das Weihnachtsgeschäft
stellen wir noch

r —crZScrres
mit guter Garderobe für gut¬
gehenden Weihnachtsartikel ein.
Persönliche Bewerbung Montag
von 16—12 und von 15—17 llhr
Bahnhofshotcl, Schreibzimmer.

KIsIn, Pslonl -Kolslovmlibvl, m,la«
paiont -^ usrlsbtlscbv »wo ouwttäi,
ru btl Ilgsn  p,«I««n. LctilLlLlmmst',
Spoisoslmmov , XU ctivn, »IminsosdllNg.
flsi 'msnn Ltrowlcft

»«lödvlfsdrlkuncik̂8d»Iksnü!ung

Die Herrn Robert
Lange, hier, Ha-
senstr. 162, zuge¬
fügten Beleidigun¬
gen nehm« ich mit
dem Ausdruck deS
Bedauerns zurück.

AugustMüller,
hier, alter Post-

»ikliaieMMillkll
Vervielfältigungen
Sauber ! / Billig!

S'
DomSH. 20 303

UnlksN
Beratung u. AuS

kunst kostenlos
Wittenbcrgcrstr. 3

N0 )l
stlaivrlHi

Napier-
unä I,uxusvv»ren

EV46VI ^

mit und ohne
Nahmen,

alle Größen und
Preislagen.

7lMen-
W. Winterberg,
Landwehrstr. 22

MA ( SiRl,
gut, bill., prompt
Anzüge u. Mäntel
Sophienstraße 3

Hansa 422 21

Motorrad , 600oam
steuerfr. HarmS

Lutherstraße 2

fkir - üMg !.
NeuansertigungkpN8!fiSLÜKl'
Kürschnermeister

Margarethenstr .18
Hausfrauen !!

Spül - u. Gossenst.
werd.v.Fachmann
wie neu repariert

W. R eu l
Wall.Heerstr.35II

In 2 Std . prima
Wasscrd.-Dauerw
Haltb. 8—10 Mo
nate, Pr . 5 -4l.
Hollunderstr. 5.

Tüchtiger

Elektroschweißer
Louis Wessel,  Duckwitzstr. 69.

Er . Mengen Tarn
nengrlln z.Kränze
bind.. Dekorieren
u. Abdeckenin kl
Meng. u. fuhren
weise, billig.
Angeb. u. F 693l

jWM-!MM
von Häusern und Grundstücken
vermittelt schnell und preis¬
wert die Anzeige  in der

.Bremer rettssssß
Machen Sie einen Versuch —
es ist Ihr Vorteil!

Leistungsfähige Zuckergroßhandlung sucht für
Bremen, Oldenburg, Ostsriesland

MekZiZen Vsrtrster
ES kommen nur Herren in Frage, die bei Kolo-
nialwarengeschästen, Bäckereien, zuckcrverarbeitcn-
den Industrien und verwandten Branchen gut
eingeführt sind und Erfolge nachweisen können.
Für geeignete Persönlichkeitbietet sich Gelegenheit
zur Schaffung einer Lebensstellung. Bewerbungen
mi LebenSlaus, Zeugnisabschriften und Lichtbild u.
H. G. 29 512, an Ala, Bremen, Obernstratze 38.

»stro-Chirol- gic
gew. Beratung

sr.St .MagnuSst.25
jetzt Nr. 33

Es ist Ihr Borteil,
in der „Bremer
Zeitung" zu inse¬
rieren! Sie ersas¬
sen mit Ihrer Wer¬
bung alle Kreise
der Bevölkerung.

svemmmiung ^

ölMolWII
Charaktcrologin

DiSl. v. Jßbauer-
Haldane

10—1 4—8, 2 -6.
Bischossnadel8.

Ich helfe Dir,
Astro-Chirologie
Hally Mehburg,

AnSgaritorst.7IIl.
Graphologin
Frau Cordes,

Seemannstr. 13
Wisfenfch. Beratg.

1,— Mark
von 10—21 llhr.
srüher Häschenstr.

Montag , d. 3. De¬
zember 1934,

20 Uhr;
Ordentliche

Mitglieder-
Bersammlung

im Dereinshause.
Tagesordnung:

1. Jahresbericht.
2. Rechnungsab¬

lage.
3. Budget u. Pro¬

gramm.
Zutritt nur gegen
Vorzeigung der
Mitgliedskarte.

Der Vorstand.

Oskkarcllekmi «!

örUclcsnstfobs47

iSv îom Sodermann, )V;en)
» «trslogl«

ckie betzannl. seriösen Beratungen
Ln rler YVsIcls 24 Oomsli . 208 72

Aelteste, größte Eheanbahnung
Fr . A. Hnrstmann, Buchtstr. 42—43l
bietet Ihnen diskrete und kostenlose
Beratung mit unverbindlich. Vorschl.

Sprechzeit täglich bis 21 Uhr.
WissenschaftlicheLebensberatung

Astrologie Kirchhofs, Am Brill 7.

Srsmen
Sröüis » L»g»r ln g«dr»uekt»n Lulovr-

unrl lubstiür . On1«rg»»t»IIa
kür k»bsf«st!ASV»g«n
ln sllsn Srüv»n. klurS»!«g»nbs!1»lr8u1«

LgssrsLLekmicit
Srsmsn 10 « I.s «>sA »rs » s 20

kut: KolsncI1-1

Muts irvlrora kiildst « n
rllr Stseli uncl Usnel

orssisinsisr
SuUelv,. -. 26 NIvss- WRkS'AT
»«Sdel - u . Siitsi -trsnspor »«

LÜSs
m Soknsllsstivsgvn vvnsek.
ruliepisssigs »na »i'sizuisi'ts senisnung

Utttecnckt

Wer erteilt 45jäh.
Kaufm. engl. Un¬
terricht. Preisan¬
gebote u. R 6392

Zuschneiden
Weiß- und Woll-
nähen. Tages- u.

Abendkurse.
Frau B. Dussel,
Hcmmstr. 120 II

Wer erteilt Unter¬
richt im Handhar-
monika-Spiel Pr .-
Angeb. u. E 6905

ruscliliRlls- Llllilils
Obernstraße 22/24
Karstadt gegcnüb.

Vincent Mäh,
Fachlehrer.

Eintritt täglich.

Privatunterricht
im Zuschniden u.
Nähen s. Hausbed.

Frau Peters,
Römerstraße 25

Wer ert. Schüler
Unterr . i. Jlöten-
spiel? Ang. G 6932
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Bist Du schon Mitglied?
Melde Dich sofort bei Deiner
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klnNav
greift
ins
andere
und der Bruch
auch nur eines
Zahnes kann un¬
absehbare Folgen
haben. Deshalb
prüft der gewissen¬
hafte Meister täg¬
lich seine Ma¬
schinen, um jeg¬
licher Stockung im
Betriebe vorzubeu¬
gen. / Ist Ihr Ge¬
schäft nicht auch
so ein seines Rä¬
derwerk, daß bis
aus'» kleinste ab¬
gestimmt und ge¬
nau beobachtet sein
mutz. / Da bedarf
cS tatkräftiger
Werbung, damit
ein Leerlaus ver¬
mieden wird und
die Arbeit fleißi¬
ger Hände neuen
Antrieb bekommt.
Der Ersolg hat es
immer wieder ge¬
zeigt, daß bei allen
Wsrbemaßnahmen
der Anzeige der
erste Platz gebührt.
Nutzen Sie die Er¬
fahrung und wer¬
ben Sie erfolg¬
reich mit der An¬
zeige in der .Bre¬
mer Zeitung".

Welche Krau spari Seife?

DieHras mit dem Waschbrett braucht viel
Seift , um Leu Schmutz hmaWMieiLihr.
Außerdemhat sie sHr viel Krb. it. Die Frau
über, die Burnus ins Linweichwasftrstreut,
spart nicht nur Seif. und Waschmittel, son.
Lern auch Arbeit. Denn bei ihr löst BurnuU
rnitftinen DrSftnsSstenüber Nacht denKitt.
der den Schmutzan die WSschefaftrbindet.
Dadurch wird der Schmutzfrei — Und am
Morgen genügtKn-ke>chteN-»chb«haM <mtz,
«n Hn vSLig gu entftrnßm Mlm spart
Setft , Wüschmittü, Klldemrg und Asbest.
Mit , prM « n Sie L »r«« . « roß« Dvft
4ft Psg ->Kerall M hckben.

Gutschein 79204
An Koglist Jacobi K.-D. varmstadt
Senden Sie mir kostenlos eine Versuchs,
packungBurnus.

Name Wohnort
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Das Arbeitsprogramm des Rekofei
Versammlung des Landesverbandes L .ser-sms

In der Versammlung des Landesverbandes
Bremen Weser-Ems im Rekofei war eine außer¬
gewöhnlich große Mitgliederzahl erschienen, um
über das Arbeitsprogramm des Rekofei Aufklä¬
rung zu erhalten.

Pg . Hans Vosteen  eröffnete die Versamm¬
lung und begrüßte den Abteilungsleiter der
Kreisbauernschaft Bremen , Hauptabteilung 4, Pg.
Debel . Einleitend wurde über die Rabattfrage
und die Werbung des Rabattsparvereins Brema
ein Bericht gegeben. Die Erklärung des Rabatt¬
sparvereins Brema , die in den beiden Bremer
Zeitungen zum Abdruck gebracht worden ist,
wurde der Versammlung nochmals bekanntgegeben.
Dann wurde festgestellt, daß alle Rekofeimitglieder
sich nicht bei dem Gesamtverband des deutschen
Einzelhandels melden brauchen, weil diese auf
Grund besonderer Abmachungen dem Eesamtver-
band überführt werden.

Auch in diesem Jahr werden von der NS .-
Volkswohlfahrt Lebensmittelgutscheine ausge¬
geben. Diese Scheine haben einen Wert von
50 Pf . Um das gewaltige Opserwerk der Winter¬
hilfe zu unterstützen, ist von feiten des Handels
der NS .-Volkswohlfahrt ein Nachlaß von 5 Pzt.
zugesagt worden.

Der Kollege Frese  brachte zum Ausdruck,
daß die Art der Laftenverteilung , die durch die
Gewährung von 5 Prozent von Lebensmittelgut -'
scheinen den einzelnen Betrieb trifft , auf alle

Die Wimpelweihe des VDM . findet nicht
ans der Parkwiese statt, sondern heute
morgen auf dem Messegelände

Gustav -Deetjen -Allee um 9 Uhr.

Fälle von der gesamten Kollegenschaft getragen
werden muß, um hier den Beweis der Gemein¬
schaftsarbeit im Berufsverband zu erbringen . Es
muß erreicht werden , daß die kleinsten und heute
schwer um ihr« Existenz ringenden Betriebe durch
das gemeinsam« Aufbringen einer Berufsgemein¬
schaft ein« Entlastung erfahren.

Anschließend machte Pg . Joh . Vosteen  Aus¬
führungen über das Arbeitsprogramm des Reko¬
fei . Ausgehend von dem Grundsatz: „Leistung
entscheidet"  wies er nach, welche umfassenden
Maßnahmen der Reichsverband getroffen hat , um
den angeschlossenen Mitgliedern die Voraussetzun¬
gen für eine Leistungssteigerung zu schaffen. Be¬
ginnend mit dem Nachwuchs über die Ausbildung
der Lehrlinge , die Ueberwachung dieser Ausbil¬
dung und die am Schluß der Lehrzeit stattgefun¬
den« Lehrlingsprüfung stellte der Redner den
ersten Abschnitt des Programms dar . Dadurch
wird erreicht, daß in Zukunft ein gut ausgebildeter
Kaufmannsstand zur Verfügung steht, um die Ein¬
zelhandelsgeschäfte zu übernehmen und nach re¬
alen kaufmännischen Grundsätzen zu führen . Um
die lleberwachung ordnungsgemäß durchführe- ;u
können, muß jeder neu eingestellte Lehrling .r
Rekofei gemeldet werden . Er erhält dann ein Be¬
rufsleistungsbuch , in dem Berichte vermerkt wer¬
den, welche die Tätigkeiten des Lehrlings gewesen
sind und wie er seine Aufgaben erledigt hat . Nach
Abschluß der Lehrzeit und weiter hinaus während
der kaufmännischen Gehilfenjahre , wird das Be¬
rufslei st ungsbuch eine Art Arbeits-
paß  sein , das den jungen Menschen auf seinem
Berufswege begleitet.

Als zweites Gebiet wurde die Einrichtung von
Fachabenden den Mitgliedern bekanntzugeben.
Die Aufgabe der Fachabende besteht darin , Kol¬
legen im kleineren Kreis zusammenzuführen , um
sich hier über die verschiedenen Fragen des Ve-
rufsstandes zu unterhalten . Solche Arbeitsgebiete
sind die Dekoration , Verkaufskunde , Warenkunde,
Buchhaltung , Steuer und Kalkulation . Weiterhin
ist auf solchen Abenden Gelegenheit gegeben, auch
über Rechtsfälle , die im Geschäftsleben sich des
häufigeren ereignen , grundsätzliche Ausführungen
zu machen. Dadurch wird erreicht, daß der aus
früheren Zeiten beobachtete Konkurrenzgeist ab-

bUMdsItsr von KIVI. S .LV sn
klkiisske Klaüsüs voll rrsumlsstic Slllgotl'Mll

IMiriiMIikS ül'kliikn
Km iAarkt 17 — Del . Oomsb . 26488

gewandelt und nunmehr die wirkliche Berufs-
gemeinschaft gepflegt wird.

Anschließend sprach der Geschäftsführer Pg.
Cording  über die Preisüberwachung und
Kalkulation , ein Vortrag zu den neuen Verord¬
nungen . In diesem Vortrag wurden grundsätz¬
liche Ausführungen über die im Lebensmittel¬
geschäft entstehenden Kosten und die sich daraus
ergebende Nutzenspanne gemacht. Weiterhin
wurde auf die sich ergebende Nutzenspanne der
häufig umgesetzten Artikel und der weniger häu¬
fig umgesetzten Artikel eingegangen.

Im Zusammenhang stellte der Redner die Auf¬
gabe fest, die dem Lebensmitteleinzelhandel mit
der Versorgung von Lebensmitteln an die Be¬
völkerung übertragen werden und wies ganz be¬
sonders auf die daraus entstehende Verpflichtung

Für unsere westlichen Nachbarn ist das Thema
„Panzerschiff Deutschland" immer noch nicht er¬
ledigt . Das Interesse Frankreichs und Englands
an dem „Taschenschlachtschifs", dem man die un¬
möglichsten Eigenschaften zutraut , spiegelt sich in
der fremden Fach- und Tagespresse immer von
neuem wider . So ist es nicht verwunderlich , daß
an dem ersten Besuch der „Deutschland" in einem
britischen Hafen die Öffentlichkeit großen Anteil
genommen hat . So schreibt der Marinebericht¬
erstatter der Morning Post , der das Schiff in
Leith besichtigt hat , etwa folgendes:

„Wenn man das deutsche „Taschenschlachtschifs"
sieht und seine und seiner Boote äußerst geschickte
Handhabung unter ungünstigen Verhältnißen,
drängt sich einem der Gedanke auf, daß der Ver-
sailler Vertrag eine äußerst törichte Angelegenheit
ist- Deutschland hatte sich die Aufgabe gestellt , aus
der zugestandenen Höchstverdrängung von 10 000
Tonnen das Bestmögliche herauszuholen . Der Er¬
folg war außerordentlich . Soweit zu erkennen ist,
ist bei dem Bau des Schiffes gegen den Dersailler
Vextrag nicht verstoßen worden.

Die „Deutschland" ist ein Panzerschiff . Sie ist
nicht nur gepanzert , sondern trägt eine Bewaff¬
nung , die man zur Zeit der Unterzeichnung des
Versailler Vertrages auf einem Schiff von solch
geringem Tonnengehalt für unmöglich gehalten
hätte . Mit ihren sechs 28-om- und acht 15-ew-
Eeschützen ist sie jedem schwimmenden Kriegsschiff
gewachsen, von den Schlachtschiffen abgesehen,'
aber auch diesen Schiffen von einem drei bis drei¬
einhalbfach größeren Tonnengehalt würde sie
nicht so ohne weiteres unterliegen.

Unsere Schlachtschiffe laufen 23 bis 24 sm. Mit
ihren Dieselmaschinen entwickelt »Deutschland"
26 sw Höchstgeschwindigkeit und kann bei öko¬
nomischer Fahrt , 20 sm, 10 000 sm zurücklegen,
ohn« zu bunkern.

Auch in der Torpedobewaffnung ist die
„Deutschland" unseren Schlachtschiffen überlegen.
Sie fuhrt acht Rohre auf dem Achterdeckin zwei
gepanzerten Vierlingsrohrgruppen.

Die Art und Weise , in der solcher Panzerschutz,
solch« Bewaffnung und Maschinenleistung in
einem verhältnismäßig kleinen Schiffsraum kin-
eingepfropst worden sind, ist einfach erstaunlich.
Durch Schweitzverfahren statt der Verwendung
von Nieten hat man 500 Tonnen an Gewicht ge¬
spart. Leichtmetall wurde weitgehend verwendet,
aber das Schiff sieht nicht wie eine „Konserven¬
büchse" aus , macht im Gegenteil mit seinen
Torpedowulsten und Decks aus Teakholz einen
äußerst standfesten und robusten Eindruck. Man
glaubt auf einem Schiff von doppeltem Tonnen¬
gehalt zu sein. Dies alles steht im schärfsten Ge¬
gensatz zu manchem ungepanzertem Vertragsschiff
der gleichen Größe mit leichterer Bewaffnung und
Decks aus Kiefernholz bei anderen Marinen.

Eine Wasserverdrängung von 10 000 Tonnen
hält inan kaum für möglich. Auch in der hellen,
luftigen und sehr behaglichen Offiziersmesse , mit
Bildern von Hitler und Hindenburg , indirekter
Beleuchtung usw. hat man keineswegs den Ein¬
druck, daß irgendwie und irgendwo an Gewicht
gespart worden sei.

hin . Beides zusammen, die Kosten des Betriebs
und die Niedrighaltung der Preise der Bevölke¬
rung gegenüber muß zusammengeführt werden
auf einen Nenner , der in der Betriebserhaltung
zum Ausdruck kommt.

Die neuen Verordnungen fordern vor allen
Dingen die Aushängung von Preisschildern , wie
sie auf Grund der gesetzlichen Bestimmungen vom
20. 1. 32 gefordert werden . Diese Bestimmungen
sind seit ihrem Erlaß noch nicht aufgehoben wor¬
den. Durch die neue Verordnung ist auf dieses
Erfordernis nochmals hingewiesen worden . Dem
Einzelhandel werden diese Preistafeln durch den
Rekofei zur Verfügung gestellt. Es muß auf alle
Fälle dafür Sorge getragen werden , daß jeder
Lebensmittelbetrieb sowohl im Laden wie im
Schaufenster je ein Plakat hängen hat.

Das Interesse bei den Mitgliedern war so groß,
daß erst kurz vor 12 Uhr die Versammlung mit
einem dreifachen Sieg -Heil auf das deutsche Volk,
seinen Führer und Reichskanzler Adolf Hitler ge¬
schlossen wurde.

Die Leute sehen glücklich und zufrieden aus,
fröhliches Lachen überall ; sie sind auffallend jung.

Ich beobachtete das Schiff beim Ankern. Das
saubere Manöver zeugte von Können sowohl, wie
vom Stolz der Besatzung auf ihr Schiff . Ich sah
Bootsmanöver bei schlechtemWetter und erkannte,
daß diese jungen deutschen Matrosen fixe Seeleute
sind. Ich sprach mit einigen und fühlte ihren
Stolz auf ihr Schiff und ihren Beruf.

lleürigens sind sowohl der Kommandant des
Schiffes , als auch der Chef des Stabes von
Konteradmiral Carls alte A-Voots -Kommandan-
ten. Man ist nicht nur überzeugt , daß die „Deutsch¬
land " eine vorzügliche Besatzung hat , sondern
auch, daß die Ueberlieferungen der alten kaiser¬
lichen Marine lebendig sind."

Bremer Volkötumabend in der Llnion
Der festliche und frohe Abend heute 20 Uhr

in den Räumen die Union wird insbeson¬
dere alle echt plattdeutschen Familien Bre¬
mens anziehen . Wenn wir heute in Deutsch¬
land Stammesvolkstum pflegen , dann tun
wir das gewiß nicht aus Sonderbündelei,
sondern weil wir wissen , die einzelnen
Stämme sind die Bausteine des Ganzen . Es
ist noch gar nicht so lange her , als bei Tisch
in den besten Bremer Häusern , als in den
Kontoren der größten Bremer Firmen platt¬
deutsch gesprochen wurde . Darauf soll man
stolz sein ! Wir werden des ganz anderen
Volkscharakters wegen einen Bremer Volks-
tums -Abend nicht etwa wie ein Rheinländer-
fest aufziehen können , aber warum sollen
wir nicht genau so fröhlich sein können?
Man wird auf dem festlichen Abend Walzer
hören und nach Walzern tanzen . Man wird
wieder einmal eine Kreuzpolka tanzen
(Wenn hier en Pott mit Bohnen steilst ) , man
wird lachen mit niederdeutschen Mädchen
und zu plattdeutschen Töntjes , man wird
sich anregen lassen von der gut abgestimm¬
ten Festfolge , von der launigen Ansprache
Hinrich Gronaus , über Theaterstücke , Rei¬
gen in heimatlicher Tracht , plattdeutsche
Volkslieder (Eekboom ) bis zu den Vortrü¬
gen von Line Wessels , Carl Rehder , den
Lönsliedern , gesungen von Frau Hintz -Heid-
rich, bis zum Tanz in froher , festlicher Bre¬
mer Gemeinschaft.

Die Vorstände der Heimatvereine haben
zum Besuch dieses Abends aufgerufen , man
möchte die Frauenschaft auch dazu aufrufen,
die Jugend , alle Bremer , die sich auf schönste
Weise freuen wollen.

Tagung des VDA .-Füheermts
Weser-Gins

In Bremen trat der Führerrat des Landes¬
verbandes Weser-Ems des Volksbundes für das
Deutschtum im Auslande (VDA .) zusammen, um
zunächst einen Bericht seines Leiters , Studienrat
Hoffmann,  über seine Reise nach Süd - und
Mittelamerika , in einem Teil des Vetreuungs-

Panzerschiff„Deutschland in Leith
Ein englisches Llrtell aber das deutsche Taschen-Schlachtschiff

gebiete - des Landesverbandes , entgegenzunehmen.
Studienrat Hoffmann berichtete , daß er lerne
Hauptaufgabe darin gesehen habe . die Zusammen-
arbeit mit den vorhandenen Schulen herzustellen
oder zu festigen , den Volksdeutschen Gedanken zu
verbreiten und für den VDA . festen Fuß zu faßen.

An der Aussprache über den Vortrag und die
durch ihn gebotenen Anregungen beteiligten sich
Senator Flohr  und Oberschulrat Dr . Iahn.
Senator Flohr wies mit Nachdruckauf die Not¬
wendigkeit hin , daß wir im Ausland keinen
Freund verlieren dürften , den wir uoch hatten
und daß unsere Tätigkeit darauf eingestellt sein

Oi-tögmvpensunkleiter!
Zellen -, Block-, Betriebs - und Schulsunkwarte!

RDR .- und DFTV .-Mitgliederl

Der für Montag , den 19. November 1934,
angesetzte Vortrag „Allgemeines über Emp¬
fängerschaltungen " fällt aus . Nächster Zeit¬
punkt wird bekanntgegeben.

zu Studienrat Hoffmann , Frau Iahn und Dr.
Depken Stellung nahmen . Für die Durchführung
von Schulungsvorträgen in den VDA .-Schülge-
meinschaften setzte sich besonders Direktor Beck-
mann -Wilhelmshaven ein . Dr . Wiehe berichtete
über die enge Gemeinschaftsarbeit von VDA . und
Hitler -Jugend im Gau Bremen.

Die Juni -Sammlung des VDA . hat innerhalb
des Landesverbandes Weser-Ems gut 20 000
RM . ergeben. Die Volksdeutschen Opferwochen
im Oktober brachten ungefähr 30 000 RM . ein.
Mit der Mahnung für die kommende Psingst-
tagung des VDA ., die in Königsberg stattfinden
wird , eifrig zu werben und schon jetzt Sparkassen
einzurichten, schloß die Sitzung.

Sleuerkalender
In der Woche vom 18. bis zum 24. November

1934 sind folgende Steuern zu bezahlen:
Lohn-, Kirchen-, Vürgersteuer , Abgabe zur Ar¬

beitslosenhilfe und Ehestandshilfe der Arbeitneh¬
mer für die Zeit vom 1. bis 15. November 1934,
bis zum 20. November 1934.

Bei nicht rechtzeitiger Zahlung sind Verzugs¬
zinsen von 12 Prozent jährlich zu zahlen.

ZeitgenössischeKirchenmusik in der St .-Martini -Kirche
Sonntag , 18. Nov., 10.1» Uhr : Heinr . Kasp. Schmidt:

Sonate für Violine und Orgel . — Mittwoch, 21. Nov.
(Bußtag ), 18 Uhr : Günter Raphael : Drei geistliche Lie¬
der für Alt und Orgel. Werner Penndorf : Zwei Trio?
für drei Streichinstrumente . — Montag , 28. Novemb.,
18 Uhr : Abendmusik. Kurt Thomas : kleine Messe; Wer¬
ner Penndorf : 7 Hanssprüche. — Sonntag , 2. Dez.
(1. Advent), 10.15 Uhr : Hermann Simon : Die heiligen
drei Könige, für Frauenchor . — Sonntag , S. Dez.
(2. Advent), 10.15 Uhr : Armin Knap : Zwei Marien-
legenden sür Alt und Orgel. — Sonntag , 0. Dezember
(2. Advent), 18 Uhr : Konzert.  Hugo Distler : Varia¬
tionen für Orgel über : „Nun komm, der Heiden Hei¬
land "; Karl Hoher: Canzona sür Sopran , Flöte, Vio¬
line, Viola über : „Wie schön leucht' uns der Morgen¬
stern"; Hans Vogt : Magnisicat für Alt und Orgel;
Hermann Simon : Zwei Jahreslieder für Frauenchor . —
Sonntag , 18. Dez. (3. Advent), 10.15 Uhr : Ernst Pep-
ping : „Auf, auf ihr Reichsgenossen": Mar Reger: „Im
Himmelreich ein Haus steht". — Sonntag , 23. Dez.,
10.15 Uhr : „Maria durch ein' Dornwald ging ", bearb.
von Georg Kugler. Hugo Wolf: „Nun wandre , Maria ."

Werbeausstellung des Geflügelzuchtvereins Hastedt.
Der Geflügelzuchtverein Hastedt veranstaltet am heu¬
tigen Sonntag feine diesjährige Werbeausstellung bei
H. Siemers , Hast. Heerstr. 361. Nach dem Urteil des
Preisrichters Walther (Oldenburg) ist in den einzelnen
Rassen gutes Material vorhanden , das von dem Hoch¬
stand der Hastedter Züchter Zeugnis ablegt. Die Prü-
miierung hatte folgendes Ergebnis : Ehrenpreise
und Zuschlagspreise erhielten : W. Kuckuck, Hastedt, auf
Plhmouth gestreift: I . H. Bischofs, Hastedt, auf Rhode-
länder ; H. Büschen, Osterholz, auf Whandottes schwarz:
W. Kühsel, Osterholz, aus Whandottes (gold), H. Weh-
ner , Hastedt, aus Italiener (rebhuhnfarb .) ; H. Dahme,
Hastedt, aus Italiener , gestreift u. Zwerg-Whandottes
(gestreift) ; I . H- Bischofs und W. Kuckuck, Hastedt, aus
federfüßige Zwerge; W. Eartelmann , aus Zwerg-
Whandottes (schwarz); I . Duschmann, Hastedt, aus
Zwerg-Rhodeländer ; A. Blankart , aus Zwerg-Plhmouth;
I . H. Bischofs auf Koburger Lerchen; W. Eartelmann
auf Enal . Kröpfer; W. Kuckuck, Hastedt, auf Lahore
(schwarz); Pollmann , Hastedt, auf Kupfcrgimpel ; W.
Eartelmann , aus Pasfentauben ; W. Kuckuck, Hastedt,
aus Schönheitsbrieftauben : zweimal Süßmilch des¬
gleichen.

Der Viirgerverein Horn-Lche e. V. hat , wie im vori¬
gen Jahre , aus seinen Ersparnissen auch diesmal wie¬
der 10 0 Mark  dem Winterhilfswerk durch die Spar-
und Darlehnskasse Horn überweisen können.

Gemelnschastögelft
Sparta beherrschte Griechenland

Dienst am Volk ihm höher stand als der Die^
am Ich. In eiserner Disziplin bei bescheiden!.»'
ja kärglichster Nahrung wuchs das junge g-,
schlechtzu Kämpfern und Helden heran, zu
nern , die sich restlos opferten für Volk und
land . Auch Rom war so lange unbezwunge»
als das Land in soldatischer Einfachheit und ZnL;
regiert wurde.

Die Opfer sind es , die ein Volk stark und g.»
machen. Die Toten des Weltkrieges und di«
ten der nationalen Erhebung leben im Volke
durch ihre Opfer . Die Egoisten , Feiglinge ^
Schlemmer dagegen hinterlassen kaum «ine bitt««
Erinnerung.

Zweck des Eintopfsonntages ist und bleibt
allem der, Gelder zur Unterstützung der notk
denden Volksgenossen flüssig zu machen,
ist die Bedeutung dieser Hilfsaktion aber M
erschöpft. Der Eintopf verlangt Opfer von ns-
Wir müssen uns wenigstens einmal im Mo»«',
einschränken, auf klein« Annehmlichkeiten verzH
ten, eine langjährige Lsbensgewohnheit dur»,
brechen.

Liberalismus und Materialismus sind U«,,
wunden , ihr Geist ist der brutale Egoismus . W;
dürfen nicht zurückfallen in die überwunden
Zeiten ! Der Egoist hat keinen Platz im n«n
Deutschland , das die nationale Solidarität x
seinem Wahrzeichen macht ! Zerschlagen wir ds-
letzten Rest von Egoismus ! Lassen wir ^
Geist herzlichen Verstehen - und Mitfühlen ? Wj
werden . Wir wollen einfacher, aber zufrieden
und glücklicher sein und ein starkes Eeschsch
werden!

Wsttsi 'cllsnst 82.
Ziemlich unfreundlich

Die von Südosteuropa um das mitteldeutH
Tief herangeführten sehr warmen Luftmesser
verursachten bei ihrem Zusammentreffen mit Ki
kälteren nördlichen Lustmassen über säst ^
Mitteleuropa trübes Wetter Lei starker Bedeck« ,
und vielfachen Niederschlügen . Da wir unter des
Einfluß dieses Tiefs bleiben werden , ist mit ste,!
wechselvollem , meist aber unfreundlichem Web»
und Niederschlügen zu rechnen.

Voraussage sür den 18. November:
um Nord schwankende Winde , meist bedeckt, dich,
leichte Niederschlüge wahrscheinlich. Mild.

Aussichten sür den 19. November : Schwaches
mäßige Winde aus meist nördlichen Richtung
bedecktbis wolkig , etwas dunstig , vereinzelt leich
Niederschlüge . Temperatur wenig verändert. ->
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llvOM-Butztagkonzert Mittwoch, 21. Sie,
2 0 Uhr , im Dom.  Der Burm
Domchor wird eines seiner EleH
stücke, die Motette „Jesu mir.
Freude " vortragen . Dazu eine Sr«>,

Chorsätze von Hugo Distler -Lübeck. Baß-Solist Eiini.,
Baum-  Dresden : 4 ernste Gesänge von Brahm? er:

4 Gesänge von Her« . Simon (ErstaussührunE. And.:Orgel Rich. Lieschemit Werken von I . S. Bn Vor
Verkauf b. Praeger 8r Meier . Preise 1H0. 1,—, 0,75L
(nicht num .), Schülerkarten 30 Ps. im Dombüro.
die Reihe der Bremer Mufikabende (5 Konzerte MÄ
u. i. d. Glocke zum Gesamtpreis von 5 RM.-äüW
besten Plätzen) sind nur noch wenige Abonn !>
ments  b . z. 20. d. M. b. Praeger L Meier zu haben

Willy Hülssr spielt an seinem einzigen Klavierabend
übermorgen , Dienstag , in der Glockevon BrahmS di.
Händel -Variationen , die l7-Moll -Sonate , den Corner«!
von Schumann , sowie Stücke von Chopin. Kartenviv
kauf b. Praeger 8r Meier.
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Edwin Fischers Klavierabend am 5. Dezember bringt
außer Werken von Beethoven Chopin und Schumann
das Italienische Konzert von Bach. Kartenverkanji.i
Praeger L Meier.

Carl Seemann (Klavier) und Charlotte Henning.
(Gesang) sind die Ausführenden des l . diesjährig»!
Konzertes junger Bremer Künstler am 28. Novem¬
ber  im kl. Glockensaal. Karten zu 1,— und 1,Sl! M
bei Praeger L Meier.

„Deutsche Christen", Gau Bremen. Der sürReo
tag , d, 19 . ds. angesetzte Bibelaussprach»
abend wird verlegt.  Am Montag linden still
1. Kreis Osten (umfassend die EemeindegruW
Ansgari , Dom-Osten, Dom-Schwachhausen, Fried!»»
kirche, Hastedt, Horn , Remberti , U. L. Frauen, S:
staltsgrüppe gr . Krankenanstalt ) Kreisversammlunell
20)4 Uhr im Hastedter Gemeindehaus, Kirchbachsti-
Pastor Rahm spricht über das Thema: „Unser KE
um Kirche und Bolk". 2. Geinsindegrukk:
Habenhausen.  Gemeindegruppen -VersammIA
abends 20 Uhr bei Schierloh. Pastor Wähle spricht«
die kirchliche Lage. Eintritt frei. Gäste willkommen
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(7. Fortsetzung.)
Schiller erinnerte sich im Dezember 1784 einer

Zusendung, die er im Juni des Jahres aus Leip¬
zig erhalten hatte und die eine Huldigungsadresse
einiger sächsischerFreunde enthielt . Mit Silber-
stift auf Gips waren die Gesichter zweier Männer
und zweier Frauen gezeichnet als Beilage zu
einer schönen gesticktenBriefmappe . Schiller bekam
bald heraus , daß die anonymen Absender der
Oberappellationsrat Körner in Leipzig , dessen
junger Freund Huber und die Schwestern Stock
waren . Er behielt sich aber in seiner inneren und
äußeren Bedrängnis die Beantwortung dieser
Huldigung für eine geeignete Stunde vor . Am
7. Dezember erinnern ihn die über seinem Schreib¬
tisch aufgehängten Bilder an diese versäumte
Pflicht . Er eröffnet den Briefwechsel und sendet
den Leipzigern auch seine Zeitschrift „Thalia ",
die er in Mannheim herauszugeben begonnen
hatte . Der Briefwechsel sührte zu einer unmittel¬
baren Einladung nach Leipzig , der Schiller zu
folgen entschlossen ist.

In Mannheim hatte er außer der leidenschaft¬
lichen inneren Beziehung zu Charlotte von Kalb
auch noch die von Klatsch und Gerüchten über
einen Heiratsplan umrankte Beziehung zu der
Tochter seines Verlegers Margarete Schwan ab¬
zubrechen, was höflich und ohne Schmerzlichkeit
geschah. Die Beziehungen zu der Schauspielerin
Baumann waren längst abgebrochen. Streicher
hatte auch wieder die Zeit mit dem Freunde in
Mannheim verbracht und von ihm mußte sich
Schiller wieder einmal trennen ; denn diesmal
begleitete ihn der Treue nicht, als der Dichter am
9 April 1785 endlich — wieder in einem Festes-
trubel — Mannheim verließ.

Die Reise nach Leipzig war äußerst beschwerlich.
Unwetter , versumpfte Wege und andere Unbill
hielten den Reisewagen auf . Am 17. April erst

fährt Schiller in Leipzig ein . Körner ist nicht
anwesend , sondern in .Dresden , wo er sich auf Be¬
gründung eines Hausstandes als künftiger Ehe¬
mann und Beamter vorbereitet . Huber, der selt¬
sam unbeherrschte Sohn eines Lektors der fran¬
zösischenSprache an der Leipziger Universität und
einer Französin , empfängt den Ankömmling und
stellt ihn den Schwestern Stock, den Verlobten der
Leiden Männer , vor. Sie waren die verwaisten
Töchter des berühmten Kupferstechers Stock, der
schon Goethe in diese Kunst eingeweiht hatte.
Das „Klein -Paris " enttäuschte auch Schiller nicht.
Mit seinen schönen Anlagen , seinem lebhaften
Fremdenverkehr und seinem Messetrubel mußte
es den Süddeutschen anziehen . Aber zu bald
drängten sich die Literaten dem Dichter der
„Räuber " auf , der sich anfangs gern in den Kaf¬
feehäusern aufhielt . Er floh also die Stadt und
zog Anfang Mai nach dem Dörfchen Gohlis hin¬
aus , das damals eine Art Sommerfrische für die
Leipziger war . Er mietete zwei winzige Zimmer
bei einm Gutsbesitzer und gab sich hier in der
Stille ganz der jetzt großen und mächtig sich ent¬
wickelnden Ausgestaltung des „Don Carlos " hin.
Morgens machte er Spaziergänge in die Felder,
gefolgt von dem Knaben seines Wirtes , der ihm
eine Wasserflasche nachtragen mußte. Der Brief¬
wechsel mit Körner festigte die Freundschaft der
beiden, die sich erst am 1. Juli auf dem Gute
Kahnsdorf zwischen Dresden und Leipzig zum
ersten Male sahen. Die Erwartungen beider
wurden nicht getäuscht, und Schiller schloß hier
einen dauernden Freundschaftsbund , der ibn auch
für eine gewisse Zeit aller materiellen Sorgen
entheben sollte.

Bald wird Schiller der Aufenthalt in Gohlis,
so viele Reize er auch haben mochte, verleidet.
Er hörte — während einer Erkrankung — von
dem harmonischen Familienleben Körners in

Dresden mit Minna , seiner Gattin , und Dora , der
Braut Hubers . Ehe dieser noch nach Dresden
übersiedeln konnte, machte sich Schiller im Früh¬
herbst auf den Weg hinüber in die Hauptstadt
Sachsens . Diese stand noch ganz im Zeichen des
üppigen Barockfürsten, August des Starken , dessen
Nachfolger zwar weniger verschwenderisch aber
doch im ähnlichen Stile herrschte und dem ganz
Dresden in wenig beseelter und vergeistigter
Form nachlebte. Körners Haus bildete eine Insel
in dieser höfisch erstarrten und in mancher Hin¬
sicht demoralisierten Stadt . Der Oberappellations-
rat besaß außerdem noch «inen Weinberg mit
Gartenhaus und Pavillon draußen in Loschwitz.
Tort zog Schiller bald ein für die letzten schönen
Herbstwochen und hier erlebte er im trauten
Kreise wohl die schönsten ungetrübten Wochen des
leidenschaftslosen Glücks. Sowohl das „Lied von
der Freude " als auch einige kleine Scherzgedichte
geben davon Kunde . Aber auch der „Don Carlos"
wuchs hier zu dem gewaltigen Gedicht, das
später nach fünfjähriger Arbeit im ganzen vor
die Welt trat . Die Unterhaltungen mit dem
klugen und reifen Körner finden ihren Nieder¬
schlag in Schillers Beiträgen zur „Thalia ", seiner
Zeitschrift , die der wohlwollende Verleger Göschen
in Leipzig jetzt betreute . Die Gestalt des Mar¬
quis Posa erwächst aus dieser ins Positivs gerich¬
teten Stimmung . Aber auch das überschäumende
Leben, der Rausch der Jugend und der glühenden
Hingabe , brandet in Schiller hier genau so wie
in der Sommerszeit in Gohlis.

Immer wieder bricht aber auch die Sehnsucht
in ihm auf nach einer weiblichen Ergänzung , nach
einem eigenen Heim und der hegenden sorgenden
Liebe . Die Beziehungen zu Margarete Schwan
in Mannheim werden brieflich noch einmal auf¬
genommen , führen aber zu nichts. Auch mit Char¬
lotte von Wolzogen lebt der Briefwechsel wieder
auf , jedoch war Schillers Stellung zu dem von
geistigen Interessen unbelasteten Naturwesen nun
ganz anders , nachdem er zuerst Frau von Kalbs
schöpferischen Einfluß auf sich gespürt hatte und
nun in Dresden die anregende und kluge Gesell¬
schaft der Schwestern Stock erlebte . Tora Stock
war ja eine bedeutende Malerin .) Brief « mit

Charlotte von Kalb werden auch wieder ge¬
wechselt und weisen schon auf kommende Wieder-
berührung hin.

Da wird der Dichter aber in ein ganz abseits
von diesen edlen und gütigen Beziehungen lie¬
gendes Abenteuer verwickelt. Auf einer Masken-
redoute, wie sie in dem üppigen Dresden Mode
geworden waren und zu der man endlich auch
den bedenklichen Körner mit seiner Minna ge¬
lockt hatte , lernte Schiller eine sich an ihn drän¬
gende jung« schöne Dame kennen, die als Zigeu¬
nerin verkleidet ihm allerlei Wunderliches aus
der Hand weissagte . Es war «in Fräulein Hen-
riette von Armin , die einen nicht eben guten Ruf
in der Stadt genoß. Sie unterhielt Beziehungen
zu mehreren reichen Männern , die im Hause ihrer
Mutter verkehrten, zu einem Nachkommen Wal-
lensteins übrigens und einem sehr begüterten
jüdischen Bankier . Schiller wurde nun auch der
Gast dieses Hauses . Körner war sehr peinlich
berührt . Er versuchte Schiller diese Neigung aus¬
zureden und, als dies vergeblich erschien, ihn aus
Dresden zu entfernen . Bei einem Ausflug nach
dem nahen idyllischen Ort Tharandt überredeten
die Freunde Schiller , dort für eine Weile Quar¬
tier zu nehmen, um abseits der Dresdner Zer¬
streuungen den „Ton Carlos " zu fördern. Schiller
blieb tatsächlich. Wenn er sich auch recht wenig
glücklich fühlte . Er hat später einmal hinsichtlich
seiner Beziehungen zu Frauen , die wohl für jeden
Künstler bezeichnenden Worte gesprochen; „Es ist
sonderbar, ich verehre, ich liebe die herzliche,
empfindende Natur , und eine Kokette, jede Ko¬
kette, kann mich fesseln. Jede hat eine unfehl¬
bare Macht über mich, durch meine Eitelkeit und
Sinnlichkeit ; entzünden kann mich kcins, aber
beunruhigen genug ". Nun — Henriette von
Arnim hatte ihn schon „entzündet ", aber die
Trennung wurde doch heilsam : allmählich flaute
diese Loidensaiaft ab.

Aber es blieb doch das Schlußfeuerwerk dieser
ganzen Epoche, das Schiller mit seinem „Iettchen"
da im galanten Dresden erlebt hatte.

Ois srstsn Omrisss silier (sstsn kxirlsor
Einzug in Weimar . — Das große Erlebnis ks

Herzens . — Erste Begegnung mit Goethe.

Nach der wenig erquicklichen LiebesaMe
dem Fräulein von Arnim in Dresden , derenA
wenig dem Bilde entsprach, das sich die WeltM
die Freunde von Schiller machten, drangen Kei¬
ner und die Seinen in ihn, die sächsische Wsi-
stadt auf eine Weile zu verlassen. In Tharand
hatte der Dichter bereits die Leidenschaftf
„Iettchen " zu überwinden gesucht, nun rieten d«
Freunde zu einer Reise nach Thüringen. F""
von Kalb hatte Schiller schon mehrfach«
Weimar eingeladen . Auch Frau von WolM»
hatte den Wunsch geäußert , ihren SchützlingnE
derzusehen. In Meiningen lebte Schiller-
Schwester Christophine , das geliebte
seiner Jugendzeit , mit dem Freunde ReinnM
vermählt . So war der Weg ins Thüringsche go
wiesen.

Der Weg ging nach Weimar . Am 22. Juli trist
er dort ein.

Die Residenz Karl Augusts war still in je"s"
Sommertagen . Man mutz sich das klassischeM
mar recht dörflich vorstellen . Um das alte,
maks nach dem Brande neu erbaute Schloß
pierten sich einige Hofgebäude , unten im
Tale lag das alte Städtchen mit dem
wie er noch heute ist. Das Haus Lucas Clanm«
steht noch da, Sinnbild des älteren Weimar. ^
kurfürstlichen, das heute vom musischenüd '!
stischen fast in den Schatten gerückt ist. Der
war eben angelegt , die Allee führte aber M
daran entlang nach dem lustigen gelben EWS'
chsn Beloedere , wo das Rokoko-Weimar M
Feste gefeiert hatte . Das krastgenialische
das ein Jahrzehnt vorher mit Goethe und oe
jungen Herzog hier und in Ilmenau eiugczog
war und die braven Untertanen erschreckt ho
war längst überwunden . Der Herzog reistegerm
nach Potsdam zum König von Preußen, u
Kriegsdienste zu nehmen. Goethe aber weilte!
fast einem Jahre in Italien , aus dem er o
ändert , gereift , maßvoll zurückkommensollte.

(Fortsetzung folgt)
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Bremen, 17. November . Am Wochenschluß
hielt sich das Geschäft an der Wertpapierbörse
in engsten Grenzen . Spezialinteresse war wie¬
der für Jute -Spinnerei und Weberei Bremen
iktien zu beobachten . Der Kurs wurde bei an
sich kleinem Umsatz um ein weiteres Prozent
anf 651/*°/o gesteigert . Chem . Fabrik Hude wa¬
ren wie zuletzt zu 133 °/o begehrt , während Bre¬
mer Rolandmühle zu 126 "/o erhältlich und zu
125% gefragt waren . Für Reis und Handels
hörte man nominell 103 %>Geld . Von Fischerei¬
papieren lagen Bremen -Vegesaeker bei Nach¬
frage zu 79% gut behauptet , dagegen Nordsee
vernachlässigt. — Am Rentenmarkt  wurden
Pfandbriefe und Kommunalanleihen auf der ge¬
stern erhöhten Kursbasis weiter gesucht . Bre¬
mer Altbesitz -Anleihe kam mit 100% % Geld
i/, o/0 höher zur Notiz . Von Industrie -Obligatio¬
nen war die 7prozentige Nordd . Steingutfabrik-
.tnleihe zu 95% % im Handel , Linoleum -An¬
leihen wurden mit Vortagskursen notiert.

Schiffnhrtswertc fester
Hamburg, 17. November . Die Woclienschluß-

börse zeigte eine überwiegend freund¬
liche  Haltung , die am Renten - wie am Aktien¬
markt einige Kursbesserungen zur Folge hatten.
Von Montanen sind zu erwähnen Harpener mit

■102%% und Rheinstahl mit 87‘A °/o. Am Elektro-
markte fielen AEG . mit 26'/s, Schuckert mit 92
and Siemens mit 1357/s % auf . Auch Gesfürel
konnten gegen gestern 1% % wieder aufholen.
Per Schiffahrtsmarkt  hatte ebenfalls
durchweg Kurshesserungen  aufzuwei¬
sen. Alle übrigen Aktienmärkte schlossen sich
der allgemeinen etwas freundlicheren Veran¬
lagung an. — Der festverzinsliche  Markt
brachte folgende Kurse : Altbesitz 104, Ham¬
burger Altbesitz 963/4, späte Schuldbücher 97Vs,
Eeichsbahnvorzugsaktien 1133/e, Hamburger
Pfundanleihe 64% Geld , Pfandbriefe der Ham¬
burger Hypothekenbank 94% und Liquidations¬
pfandbriefe des gleichen Instituts 94 Geld.
Hamburger Anteilscheine 6,75.

Behauptet
Hannover , 17. November . Zum Wochenschluß

verkehrte die Börse in ruhiger Haltung . Am
Aktienmarkt waren die Kurse vereinzelt etwas
schwächer. So büßten Ilseder Hütte 3 °/o und
Oöhrener .Wolle Vi ’/o ein , während Conti-
isphalt und Eisenwerk Wülfel je minus 1 %
iügeböten wurden , aber umsatzlos blieben . Von
l'ementwerten konnten Hannov . Cement 1 °/o ge¬
rinnen. Norddeutsche Cement wurden auf
letzter Basis gehandelt . Fester lagen noch
Bennigsen Zucker plus lViVo und Braunschwg .-
Hannov. Hyp .-Bank für die mit plus 1 % Nach¬
frage bestand . — Der Rentenmarkt  lag
bei teilweise größeren Umsätzen kursmäßig fast
unverändert . Hackethal -Obligationen wären mit
plus % °/o gefragt . Kali -Aktien unverändert.
Schluß behauptet.

Fester Wochenschluß — Schiffahrtswerte lebhaft
Berlin , 17. November . Die aus der Wirtschaft

r<&fMCg&lfi en  zuversichtlichen Nachrichten ga¬
ben; (ieimiLendenz heute erstmals wieder einen
leinen Auftrieb . Man .verwies auf die weitere
Steigerung des Zementabsatzes,  von der
j&uaktien Nutzen ziehen konnten , auch der ver¬
zehrte Auftragseingang im Maschinenbau
und die weitere Aufwärtsentwicklung am Ei¬
en m a r k t .vermochte anzuregen . Da der
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Dollar - 2,491 (2,491) RM,
Englisches Pfund * 12,43 ( 12,435) RM.

Ordereingang hei den Banken etwas größer als
an den Vortagen war , nahm auch die Kulisse
im Verlauf Rückkäufe vor , so daß die Kurse
weiter anziehen konnten . Eine weitere Anre¬
gung erhielt der Aktienmarkt durch die unver¬
ändert feste Haltung der Renten,  denen die
Flüssigkeit des Geldmarktes weiter zugute
kommt. Der Verlauf  war weiter freundlich.
Linoleum erholten sich um V«, da die Gesell¬
schaftüber eine gute Beschäftigung berichtet.
Dessauer Gas konnten l ’/a anziehen . Lebhafter
lagen Feldmühle , die 2 °/d gewannen.

Renten  lagen unverändert freundlich . Am
Kassamarkt der festverzinslichen Werte waren
fast durchweg Besserungen zu verzeichnen.
Staatsanleihen gewannen durchschnittlich l/j °/o,
Lübecker bis % % . Auch Kommunalobligationen
waren durchweg gebessert , Landschaftliche
Pfandbriefe ebenfalls freundlich . Stadtanleihen
wurden etwa ' /s % über den letzten Notierungen
gehandelt . Umtauschobligationen erhöhten sieb
um V«, während Dollarbonds wenig verändert
lagen . Von Industrieobligationen waren Lüden-
scheidt 1, Engelhardt % und Aschinger Vs%
höher , während Daimler V4% einbüßten.

Die Börse schloß in fester Haltung . Besonders
lebhaft lagen zum Schluß Schiffahrts¬
werte.  Hapag zogen von 26V2 auf 28Vs und
Lloyd von 28% auf 30 an . Vereinigte Stahl-
Obligationen 86% nach 85% am Vortage . Auch
nachbörslich bestand vielfach zu dem Schluß¬
kurse Nachfrage . Lloyd  blieben mit 30 % ge¬
sucht , Farben mit 136V4 und Gelsenkirchen mit
56% genannt . Altbesitz 104,20.

Der Kassamarkt  lag nicht ganz einheit¬
lich . Knorr , Mühle Rüningen und Peppier 2 °/o
höher . IG . Chemie erholten sich um 2*/a, Glanz¬
stoff und Pommersohe Eisen gewannen 3. Auf
der anderen Seite verloren Göblerwerke 4V2,
Miraosa 3 und Dt . Spiegelglas 2. Von Steuer¬
gutscheinen  kam die 36er Fälligkeit mit
5 Pfg ., die 38er mit 10 und die 37er Vs höher
zur Notiz.

Am Geldmarkt trat zum Wochenschluß keine
Veränderung ein . Die gestern etwas erhöhten
Blanko -Tagesgeldsätze von 3’/s bis 4Vs°/o wur¬
den auch heute beibehalten . Für Privatdiskonten
besteht wieder erhebliche Nachfrage . Monats¬
geld erforderte nach wie vor 4 bis 6 % . Der
Privatdiskontsatz liegt mit 8% %> ebenfalls un¬
verändert.

Am internationalen Devisenmarkt konnte sich das
englische Pfund weiter befestigen . Namentlich in
den Goldblockländern bleibt es weiter gesucht , und
zog beispielsweise in Zürich auf 15,38V* (15,37) , in
Paris auf 75,82 (75,80) und in Amsterdam auf 7,39‘/2
(7,89) an . Der Dollar erweist sich als ziemlich wider¬
standsfähig und bleibt ohne nennenswerte Schwan¬
kungen auf dem erreichten Niveau . Die Züricher
Notiz stellte sich auf 3,08 , gegen Paris gab er leicht
nach . Von den Goldvaiuten vermochte sich der hol¬
ländische Frank etwas zu erholen . Ebenso wurde der
holländische Gulden iu Zürich etwas höher notiert.
Die Reichsmark bleibt weiter nur geringfügigen
Schwankungen unterworfen und stollt sioh nach wie
vor auf etwa Inlandsparitfit . •

Ostasiatische Wechselkurse vom 17. November
Newyork gegen Japan 29—29.10, London gegen

Japan 1.2 (Telegramm Yokohama Specie Bank ) ,

Devisen -Schlußkurse des Auslandes

Uneinheitlich

Amsterdam , 17. November . Die Kursgestaltung
an der Wochenschlußbörse war ziemlich un¬
einheitlich.  Die gestrige Abschwächung in
Wallstreet wirkte sich nur am Markt der ameri¬
kanischen Papiere aus . Der Erfolg der neu auf¬
gelegten indischen Anleihe bot sonst dem
Markt eine Stütze . Heimische Renten konnten
einen Teil der in der letzten Zeit eingetrdtenen
Kursverluste wieder einholen . Von Industrie-
papieren Unilevers behauptet , Philips sogar et¬
was befestigt . Für Aku nur geringe Unterneh¬
mungslust . Am Oelaktienmarkt erfreuten sich
Kgl . Petroleum besserer Nachfrage , da die Nach ;
richten über die Entwicklung in der amerikani¬
schen Oelindustrie einige Anregung hot . Kaut¬
schukwerte auf Befürchtungen einer erneuten
Zunahme der englischen Vorräte nachgebend.
Die Befestigung am Newyorker Zuokermarkt
wirkte sioh auch hier für die . einschlägigen Pa¬
piere günstig aus . *— Deutsche Anleihen  wa¬
ren kaum gehalten . Das Geschäft bewegte sich
in ruhigen Bahnen.

Berliner Devisenkurse
24
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Auszahlungen: O v
> -z ueld tfriei ueld t»rie.

Ägypten 1 äg . Pf. aO.floS 12 .725 12,755 12,73 12.76
Argentinien 1 P.*P. 1 78» 0,028 0,032 0,632 0,68®
Belgien 100 Belga 81. - 58,17 68.29 68,17 68.29.
Brasilien 1 Milreis 13,322 0.204 0,206 0,204 0.20?
Bulgarien 100 Lev. si,— 3,047 3,068 8,047 8,05?
Canada 1 k. Doll. 4,58 2,ö47 2,653 2,549 2.56°
Dänemark 100 Kr. 112,50 55,42 55,54 Ö5,46 65,58
Danzig 100 Guld. 8L.U7 81,23 81,07 81,23
England 1 Pfund 20,42 12,416 12,445 3 42 12,45
Estld . lOOestn . Kr. _ — 08,68 68,82 08,68 68,82
Finnland 100 f. M. 81,— 6,485 5,496 6,485 5,495

81,- 16,38 16,42 16,38 19,42
Griecheold . 100 D. 81,- 2,354 2,35b 2,354 2.358
Holland 100 Gnld. 168,74 167.95 168,29 168,01 108,36
Island 100 isl . Kr. 112,60 66J7 56,29 66,21 50,33

Öl,— al .80 21,34 21.30 21.34
z .Ote 0,724 0,720 0,724 0,726

jugoslav . 100 Din. 81,- 5,094 6*706 5,694 6,706
Lettland 100 Latts _ .— 80,92 81,08 80,92 61,08

_ (_ 41.76 41,84 41,76 41,84
Norwegen 100 Kr. 112,76 62,36 62,48 62.41 62,53
Österreich 100 Sch. 59,07 48, »6 49 uö 4o,yn 49j05
Polen 100 Zloty —. _ 46,95 47,05 46,95 f ’S5«
Portugal 100 Eso. 463,67 11,27 11,29 11,275 11,280
Rumänien 100 Lei — 2,48ö 2,492 2,488 2,492

112,50 64,00 64,12 64.04 64.16
81,— 80,75 fcO.91 80,70 80,92
81,- 33,97 34,03 34,00 84,°6

Tschech . 100 Kr. fc5,- 10,376 10,396 10,375 10.396
Türkei 1 türk . Pfd. 18,466 1,971 1,975 1,971 l,97o
Ungarn lOOPengö
Uruguay 1 Gold -P. 4*,34 ll04f 1jÖ6l 1*049 1, ’Ö51
V.St .v.Amerika 1D. 4,19b 2,489 2,4t/3 2,489 2,493

Amsterdam,17 . 11.
Stockholm
Wien

38 . 12V

Berlin 59 . 43 Budapest —
London 7 .H.i/i Prag 6 . 181/
Newyork 143.00 Belgrad —
Paris 9 . 7ri»/a Warschau —
Belgien 34 .51 Helsinglors —
Schweiz 4S.06 Privat*

v>Italien 12.60 diskontsatz
Madrid 20.2UV- Bukarest —
Oslo 37 . 17V» Yokohama —
Kopenhagen 33 .02V« Buenos —

V*
1.00

London , 17. il.
Newyork 499Vi«
Montreal 487. 121/-.
Amsterdam 739.00
Paris 75 .78
Brüssel 21 .42
Italien 58 .3/
Berlin 12. 42
Schweiz 15.373/4
Spanien 36 .57
Kopenhagen 22,39 3/4
Stockholm 19.393/4
Oslo
Lissabon
Helsingfors
Prag
Budapest
Belgrad
Sofia
Moskau
Rumänien
Istanbul

19.908/4
110. 12V:
226.75
1197/i«
25.75

220.00
413.00
576.621/*
497 .00
618.00

Athen
Wien
Lettland
Warschau

526.00
27 .00
15.87
26.37

BuenosAires 86 .37 offll
Rio Janeiro 4. 12 offiL
Alexandria 97 .50
Hongkong 1/8
Shanghai 1/437
Yokohama 1/2
Australien 125.00
Mexiko 18.00
Neuseeland 124.00
Montevideo 20 .62
Valparaiso “ *
Buenos auf

London 27 .50
Südafrika 100. 12V:
Tägl . Gel'*
Privatdisk . ®/a—
Discontd Bk.
v. England *) —

Offiz. Bank¬
diskont

Tägl . Geld
1 Monatsg.
Terminsätze
Pfund
per 1 Mt. 739Via
per 3 Mte . 739Vie

Dollar
per 1 Mt. 148 .00
per 3 Mte . 148.U0

Rio a . Lond.
p. 90 Tage —

Bombav auf
London 1/603

London au-
Bombay 1/606

Straitsdollar
(Singapore ) 2/16

Wochengeld V«
Bankakzepte

per 3 Mte . —
Schatzschein ,

per 3 Mte . •/e*- 7/*«
Prima Han-

delswechsö
per 3 Mte . V*

Prima Bank¬
wechsel
per 3 Mte . 2—21/«

Prolongati¬
onssatz für
tägl . Geld ’/*

• ) Nur Donnerstags
Paris , 17. 11.

London 75 .77
Newyoru
Belgien 353,75
Spanien 207. 25
Italien 129. 60
Schweiz 492 .75
Kopenhagen 388.0(1
Holland 1025.25
Oslo 381 .00
Stockholm 392 .00
Helsingfors 33 .2o

Zürich . 17. 11.
Paris
London
Newyork
Belgien
Italien
Spanien
Holland
Berlin
Wien

offiz . Kurs 73(03

Kopenhasenl7 . il

20.29V*
15.98V*303.00
7l.7?V:
26.32Vs
42 .05

208.07V:
123. 70

22 .40
450 .00
1KO.0Q
29. 70

104. 75
145,1)5
38 .60

London
Newyork
Berlin
Paris
Antwerpen
Zürich
Rom
Amsterdam 303.70
Stockholm 115.6a
Oslo 112.70
Helsingfors 9 -Ö5
Prag 18.96
Wien
Warschau 85 .30

Wien , 17. 11.
Amsterdam 284 . 10
Berlin 168.69
Budapest 124.29l/i
Kopenhagen 93 .43
London 20 . 961/*
Newyork 419. 74

Prag » 17. 11. .
Amsterdam 16. 181/:
Berlin 9 .62
Zürich 778 .12
Oslo 601.00
Kopenhagen 835 .00

Prag 03 .40
Rumänien 15.20
Indochina —
Wien —
Berlin 610.00
Belgrad 88 . 25
Rio a .Lond»
Warschau 280.50
Portugal —
Athen
Offiz. Bank¬
diskont -

Wien
Notenkurs 57 .00

Stockholm 79. 30
Oslo 77 .25
Kopenhagen 68 .05
Sofia
Prag 12 .85'
Warschau 58 .10
Budapest —
Beigrad 7 .00
Athen 2 .90
Istanbul 2 »49

Oslo , 17 11.
London 19.90
Berlin 161.00
Paris 26 .45
Newyork 400,50
Amsterdam 270.60
Zürich 130.50

Privat¬
diskontsatz

Tägl . Geld
Pfund
per 1 Mt.
per 3 Mte.

Dollar
per 1 Mt.
per 3 Mte.

Peseta
per 1 Mt.

Lire p. 1 Mt.

19/ö
*V«

3 .05
6.78

Helsingfors
Antwerpen
Stockholm
Kopenhagen
Rom
Prag
Wien
Warschau

8 .90
93 .75

102.85
89 .25
34 .40
17.90

76 .75

Bukarest
Helsingfors
BuenosAires 78,60
Japan 00 .00
Prlvatdisk,

Inland
Privatdisk.

Ausland
£ per 1 Mt.
£ per 3 Mte.
8 per 1 Mt.
$ per 3 Mte.
Stockholm , i7 . il.

London 19.401/*
Berlin 156.50
Paris 25 . 65
Brüssel 9l -60
schw . Plätzel26 .ß0
Amsterdam 263 .25
Kopenhagen 86 .86
Oslo 97 .00
Washington 389.00

1Vs
2Vs
pari

Vtfep.*/7

Paris
Zürich
Marknoten
Lirenoten
jugosl . Not,
Tscbech .Not. 16.&2
Poln . Noten 70 .16

27 .69
139.60
151.20
35 .80
9 . 12

8 .60
93 .60
10. 75

74,00

415.54

London
Madrid
Mailand
Newyork
Paris
Stockholm

119.80
327,62
205.40
28*98»/«

157.90
617 .75

HeUihgfr .is
Rom
Prag
Wien
Warschau

Doll .-Not.
Ungar . Not.
Schwed . Not.103.69
Belgrad —
Prag 17.54
Clearing Mk.188.48

Wien 569 .90 n
Marknoten 850 .00
Poln . Noteö 456. 75
Belgrad 55 .5116
Danzig 784 .50
Warschau 452 .62

Die deutschen Großhandelsumsätze haben sich
auch im 3. Vierteljahr 1934 laut Forachungs-
stelle fiir den Handel beim RKW . in einer
Reihe von Handelszweigen im allgemeinen gün¬
stig entwickelt . Das Tempo der Umsatzzu¬
nahme ist aber ähnlich wie beim Einzelhandel
allmählich etwas langsamer geworden.

*

Die bei den Mitgliedsgesellschaften der ^Ar¬
beitsgemeinschaft privater Feuerversicherungs¬
gesellschaften in Deutschland “ im Deutschen
Reich angefallenen Schäden betrugen im Okt.
insgesamt 3,68 Mill . gegen 5,80 Mill . RM im
Sept . Auch in den beiden letzten Jahren zeigte
die Brandkurve für Okt . eine beträchtliche Ab¬
schwächung der Schäden.

Erhebliche Abnahme der Giroverbindiichkeiten
Kleiner Goldzugang

Berlin , 17. November . Auch in der zweiten
Novemberwoche hielten sich die Rückflüsse an
die Reichsbank in normalem Rahmen . Die ge¬
samte Kapitalanlage hat sich um 91,7 Mill . RM
vermindert . Damit wurden in der ersten Mo¬
natshälfte rund 70 v. H. der Inanspruchnahme
zum Monatswechsel wiederabgedeckt gegen
67 v. H. in der gleichen Zeit des Vorjahres.

Im einzelnen haben die Bestände an Wechseln
und Schecks um 97,7 auf 3507,3, an Reichsschatz¬
wechseln um 1,2 auf 1,2 und an deckungsfähigen
Wertpapieren um 10,8 auf 433,7 Mill . RM abge¬
nommen , während die Bestände an Lombard¬
forderungen um 7,9 auf 84,6 Mill . RM stiegen.
Der Notenumlauf  verringerte sich um 36,2
auf 3614,9 Mill . RM und der Umlauf an Renten¬
bankscheinen um 2,2 auf 277,5 Mill . RM. An
Scheidemünzen flössen unter Berücksichtigung
von 9,5 Mill . RM neuausgeprägter und 12,4 Mill.
RM wiedereingezogener 23 Mill . RM in die
Kassen der Reichsbank zurück . Die Girover¬
bindlichkeiten nahmen ziemlich erheblich um
57,7 auf 869,8 Mill . RM ab, und zwar infolge
Rückganges der öffentlichen Girogelder.

Nach der bekannten Bereitstellung von
400 000 Pfund hat in der vergangenen Woche
der Goldbestand  wieder eine kleine Er¬
höhung erfahren , und zwar um 341 000 RM auf
78,2 Mill . RM. Diese Erhöhung kam dem Gold¬
depot bei ausländischen Zentralnotenbanken zu¬
gute . Der Bestand an deckungsfähigen Devisen
beträgt ziemlich unverändert 4,3 Mill . RM.

Der gesamte Zahlungsmittelum¬
lauf  ging von 5575 zur gleichen Zeit des Vor¬
monats auf 5455 Mill . RM zurück ; zur gleichen
Zeit des Vorjahres betrug er 5343 Mill. RM.

Wochenübersicht der Reichsbank vom 15. Nov.
(Alle Ziffern ln 1000 RM .)
Aktiva

1. Goldbestand (Barrengold ) sowie
ln - und ausländische Goldmünzen
das Pfund fein zu 1392 RM . be¬
rechnet . . .

und zwar:
la . Goldkassenbestand . . . .
lb . Oolddepot (unbelastet ) bei aus¬

ländischen Zentralnotenbanken
2. Bestand an deckungsfäh . Devisen
3a . „ „ Reichsachatzwechseln
8b . „ sonst . Wechseln und

Schecks .
4. M „ deutsch . Scüeldemünz.
5. „ „ Noten anderer Bank.
6. „ ,, Lombardforderangen
6a . darunter Darlehen auf Reichs¬

schatzwechseln . . . .
7. „ „ deckungsf . Wertpap.
8. „ „ sonst . Wertpapieren
9. „ „ sonstigen Aktiven

78170 +

56 966

21204
4258 +
1220 —

507 312
üö6187
lö 691
84677

146
433659
316066
666 746

341

27
1170

97 669
23024

3 774
7924

<75
21

8600

Passiva
1. Grundkapital .
2. Reservefonds

a ) gesetzt . Reservefonds . m. .
b ) Spezialreservefonds für künf¬

tige Dmdendezahlnngen
o) sonstige Rücklagen . .

8. Betrag der umlaufenden Noten
4. Sonst , tägl . fällige Verbindlich^
5. An eine Kündigungsfrist gebun¬

dene Verbindlichkeiten . . ^ ."Toa
6. Sonstige Passiva . 264420
6a . Verbindlichkeiten aus weiter¬

begeb . im Inlande zahlbaren
Wechseln RM . —

150000

67262
4026 4

366281
614 9U1
869 767

36 241
67 728

+ 20 924

Das Gold von Venezuela
Uns liegt folgender Bericht des hiesigen Kon¬

suls von Venezuela vor:
Nächst dem Petroleum ist das Gold das wich¬

tigste Mineralprodukt Venezuelas . Im Jahre
1933 wurden von 20S Konzessionen , 180 für
Aluvium oder Adergold nachgesucht , und von
60 Titeln , welche die Regierung ausgegeben hat,
betrafen 42 die Ausbeutung von Goldminen.

Während der drei letzten Jahre zeigt die
Ausbeute der Goldregion die im Süden des
Orinoko im venezolanischen Guayana liegt fol¬
genden Ertrag:

Ausbeutung duroh Kon¬
zessionäre (Kegierungs-
eriaubnis)

Freie Ausbeutung (kleine
GolflSttdher , die auf
eig . Keehnung suchen

Insgesamt
Seit 1931 hat also die Produktion eine fort¬

dauernde Vermehrung aufzuweisen . Der haupt¬
sächlichste Zuwachs ist auf die Tatkraft der
New -,Goldfields of Venezuela  zurück¬
zuführen , die es durch die Ausdehnung ihrer
Arbeiten seit mehreren Jahren verstanden hat,
die Ausbeute ihrer Goldadern zu y e r d o p -
p e 1 ü.

Die Entdeckung des reichen Goldvorkommens
in Chicanan,  hat wesentlich dazu beigetra¬
gen , das Interesse der Kapitalisten und Gold¬
sucher für diese Gegend zu wecken , und die
Besitzer von Konzessionen veranlaßt , ihre
Schürfüngsversuche auszudehnen.

Die hauptsächlichsten Gesellschaften in Böta-
namo sind seit 1932 folgende:

1931 1933 1933
Gramm Gramm Gramm

3 301 537 2 600 109 2 687 739

31 842 246 976 289 550

3 233 369 2 847 884 2 997 290

Ausbeute
714 860
887 406

33
Mining Corporation
New -Gold Fields of Venezuela
Compagnie frangaise de la Moeupia 248 403

Der Goldexport von ganz Venezuela (ledig¬
lich Guayana ) betrug:

Kilo Bolivares
1928 2064 4 998 000
1929 3299 6 363 000
1930 2655 5 845 000
1931 3173 8 735 000
1932 3913 10 485 000
1933 3971 10 728 000

Wert in Bolivares 1 B. gleich 0,80 RM.
Außer den Goldminen sind auch reiche Minen

von Amianth in den Staaten Carahobo und Co-
jedes aufgofundeh.

Zwei Minen die der „Tigre “ und „Mata Larga“
werden allein auf ein Gehalt an 160 000 t Ami¬
anth von hervorragender Qualität geschätzt.
Eine Mine ist jedoch erst in Angriff genommen,
und zwar die Mine „La Montanita “ im Staate
Cojedes.

Weitere Teilkündigung der Vereinbarung über
den deutsch -französischen Warenverkehr

Berlin , 17. November . Der Reichsminister des
Auswärtigen teilt in einer Bekanntmachung im
Reichsgesetzblatt II vom 17. Nov . mit , daß die
französische Regierung durch Mitteilung gern.
Art . 7 Abs . 1 der Vereinbarung über den
deutsch -französischen Warenverkehr vom
28. Juli 1934 die Zugeständnisse bei folgender
Einzelposition der Liste 3 dieser Vereinbarung
mit Wirkung vom 30. Okt . 1934 ah rückgängig
gemacht hat : „Nr . 636. Füllbleistifte , Bleistift¬
halter , gewöhnliche Federhalter oder Füllfeder¬
halter , Durchschreibefüllfederhalter , auch mit
oder ohne Ring oder Clip , Einzelteile der ge¬
nannten Gegenstände .“

#
Die Belgische Telegraphenagentur hat alle

Gerüchte über eine evtl . Devalvation scharf zu¬
rückgewiesen.

Kündigung des vorläufigen deutsch -rumänischen
Handelsabkommens

Berlin , 17. November . Die rumänische Regie¬
rung hat in dem Wunsche , einen neuen  Han¬
delsvertrag mit dem Deutschen Reich abzu-
sehließen , am 16. November das vorläufige
deutsch -rumänische Handelsabkommen vom
18. Juni 1930 und das Zusatzprotokoll zu diesem
Handelsabkommen vom 19. Dezember 1931 ge¬
kündigt . Die Wirkungen des Handelsabkom¬
mens und des Zusatzprotokolls endigen am
15. Dezember 1934.

Die Kündigung steht im Zusammenhang mit
der neuen rumänischen Außenhandelspolitik , an
die die rumänische Regierung ihre Beziehungen
zu den einzelnen Staaten durch Kündigung ihrer
sämtlichen  Handelsverträge anzugleichen
sich entschlossen hat.

Die Deutsche Rentenhank weist darauf hin,
daß es sich bei der angekündigten Ausgabe
neuer Renteiibankscheine über 50 Rentenmark
um keine Ausweitung des Rentenbankscheinum¬
laufs handelt , sondern nur um eine Ersetzung
alter Scheine.

Reichsbankdiskonf 4% WegiBMiiBiegls — 'ae <ier Bremer ZeSi — i «g twm 1 %. Wotembc* Lombardsatz 5 \

BREMEN

22. Jaü W”

Uffl »IS

■-X&,
>at ajr«Aj
JMS - ^

<|W  fS
[>lfr M

DU
jö0h*

Bank -Aktien
».•D. Bant '■
D. Uebers.-Bank u
DresdnerBank
Geestm. Bank 0
Gll Landesbank 0
Old. Spar- n. L. 0

Verkehrs -Aktien

Gr. Schlepp. 0
Gr. Straßenb. ö
GrätscheReichsb
n  Vorz.-A. V
Hapag 0
i.ßeptun‘'Dt.D.O. 0
tordd. Llnyd 0
Oller» . Reed. 0

Industrie-Aktien
*lem.n.Mag..Fab lt
AtlasWerke 9
rernen-Besigh.

Jr. veges. F.
»'■AUg.Gas n.EI.
Jr- Chem. Hud.
{'• Zigarren
!' • Pap. u. w.
er. Rolandm.
•rrm. Silber» ,
fern. Vulkan

Wollt 12
öt«cb.Linol.,Bln. 0
2“ s. Stuhlr . 0
»»Ilm. stärke 6
Jettspinnerei u.
weberelBremen 0

»erdd, stelng . 0

17.11.
e&itü

16 . 11.
690

70*/>G 70>/>O
47 0 47 0

17 17 0
84 B 84‘/> t)

SBG 360

li
0
(l
0
o
6
8
b
6

12

800
79 G

1380
33 G

126*/«
1600

39 B
790
79 G

lÜG

126 b
160G

92‘/iB

6 112 G 112 G

"sucreiuremt
™' M. Stelng . u
-Nordsee" D. H. 0
V5£■H- AG. 8
'er . Werkst. 0
Wendti cig. 6

65»/*b
90G
46 B

1030
600
43’/,

64*/, b
91G

46' /. B
107 t
600
44' /«

Industrie- und
Verkehrsanleihcn

nl! Zinsberechnung
“eim. Linolfabrlk 96>/iG
g'- pn . W. Hansa96 ' /. G
?• tln . W. Berlin U6G
™rdd. Steingut 95>/so

ee Zinsberechnung
"t- lauwerktabrik 980

Kolonialwertc
St" Guinea Comp.

06*/b
e6'/i
96

95’/, B

93 0

Staatspapiere
mit Zinsberechnung
Brem .Stnatsanl . v.34
Dtsch .Relchsanl .v.34
Dtsch . Reichsbahn-

Schatzanw . R 1
ohne Zinsberechnung
Brem . Doll . Anl. kl.

do . große
Bremer Anl . Ausl .-

Sch . v. 1. 11 . 26 m.
V. Abi. Sch. kleine
Stücke

Bremer Anl. Ausl .-
Sch . v. 1. 11 . 26 m.
V. Abi. Sch. große
Stücke

Bremer Anl . Abi.
Sch . ohne Ausl .-
Sch . v. 1. 11. 26

Deutsdie Anl. Ausl .-
Schelne
Nr. 1— 90000 , ein-
schlleBl . 7, Ablös .-
Schuld

D. Werth , kl . /35
do . gr . /35

Hamh .Anleihe m .Abl.
mit Zinsberechnung

Ooldmark -Anl. der
Staatl . Kreditanstalt

Oldenburg 6V«
v. 1927 Serie I u . III
v. 1927 Serie II
v. 1928 Serie rv
y.  1928 Serie V
V. 1928 Serie VI
Komm . Y. 1926 67,

do . Serie II
do . Serie III

Steuergutscheine

1934 . . ioä !™
1035 . . 106. 90
I« 6 : - • 103; 7B1937 . . . 101
1938 . .

17 .11 . 16. 11
86 G 86 b

6SV, 697,0
65' /, 687,0

<007,6 100'/,

100 G 991/ , G

20 0 20 G

96 G
960
96 G

96 G
86 0
96 0

960 96 G
96 G 96 G
960
930
93 G
«80

96 G
92 G
92 G
92 0

99

16. 11.
103 .76

106’/,
103»
1007,
987,

HAMBURG
Nlchtamtl . Kurse von 127 , Uhr

Bank -Aktien 17. il . I8 . li.
Comm. u. PrlYatbank
Hypothekenb . Hamb.
Vereinsbank
Westholst . Bank
Verkehrs - Aktien
Bngsier -Reederel
Dtsch .-Ostatrlka
Flensburger D. Co.
Hapag

87
8u»/i
90

1H

67»/*
83
00

114

106 106

6
27

6
20

Hamb . Sßdamer.
D. D.-O. Hansa
Nordd . Lloyd
Woermann -Linie
Hamb . Hochbahn

Industrie -Aktien
Alsen cement
Atlas -Werke
Bavaria
Billbrauerei
Breitenb . Cement
Bremen -Bes . Oell.
Ouano -Werke
Hamb . Elektr.
Harb . Gummi
Hemmoor
I. G. Farben
Karstadt
Ostwerke
Reis und Handels
Schwärt . Honig
Stader Leder
ThSrl
Wiemann

Kolonial - und
Anslandswerte

Neu Guinea Comp.
Otavl
Salitpera

17. 11.
24 B
35
29
18

16.11.
24 B
86
28»/*
18

79>/, 79' /,

— 138

116

80
74' /,

117
29' /, B

136
23

108
63' /,

111
80

167

116

107
80
74

117
29' /, B
160'/,
136
24

108
63' /,

112
80

157

ll »/s1

HANNOVER
Anleihen

der Kommunalverbände
mit Zinsberechnung

6*/. Hann . Proy . Anl. 17.11. 16. 11
i5 91»/sG 91*/*c.

Pfandbriefe und
Schuldverschreibungen

(Kreditanstalten der Länder)
67 , Oldbg . st . Rr . Q.

Pibr . S 5
6»/, do . Gold-Komm.

S 3 - “
Landesbanken

6’/, Hann . Lds . Kr.
01. 0 -L 26 96 b 9o b G

Ritterschaften

6*/, Brschw . ritt . Kr.
F.-O. PL 29 93' /, G 93' /, G

6*/, Brem . ritt . Cr.
Ver . 0 , Schuldv . 94 G 94 G

94 bG -

6V, Calenb . ritt . 17. 11 . 16 .11.
Qold 28 981/, U 93' /, G

67 , Cell. ritt . Kr.
0 . C. 93' /, G 937 , G

Stadtschalten
67 , Pr .Zentr .stdtsch.

0 . R. 22 937 , B 931/2B
Pfandbriefe

von Hypothekenbanken
6' /, Brschw .H.Hyp.29 95 b 96 b
5' /, ' /• do . Ooldpfand-

br . 26 93' /, b 93' /, b
do. Anteilscheine 8 .60 b 8 .60 b
Industrie -Anleihen
6' /« Brauerglld .Hann . 96»/, G 967, b
67 , Conti Gummi 26 100G 100 b
67 , Hackethal 27 93 G 92' /, G
6•/, Lind .Brauerei 28 96 G 96 b G
6V, Mech. Weber . 26 66 B 66 B
67 , Vorwohler Ze¬

ment 23 93 G 93 G
Sachwerte

ahn * Zinsberechnung
.1V« Hann .Welzenanl . 86 G 86 G
47 , Brem .Roggenanl . 85 B 88 B
47 , Celler Roggen 86 B 84 b
4»/ , Hann . Landeskr.

Roggen 89' /2 G 89' / , ü
5V, Oroßkrattw . B.

Kohle 23 18G 18 G
do . aut RM. abgest . l8ü 18 G
Industrie -Aktien
Conti Asphalt
Conti Qummi
Dt. Asphalt
Elsen Wlillel
Hackethal
Hann . Immob . I. L.
Hann . Cementfabrik
Hemmoor Zement
Ilseder Hütte
Lindener Brauerei
Nordd . Cement
Salzdetf . Kall
Teutonia Zement
Ver . Harzer Zement
Vereinsbr . Herrenh.
Vorwohler Zement
Wollwäscber . Döhren
Zucker Bennigsen
Verkehrs -Aktion
Hildesh .Peln .Elsenb.
Uberlandwerk . Hann.
Bank -Aktien
Brschw . Hann . Hyp.
Oeestemünder Bank
Hann . Bodenkr.

Hildesbelm
Göttinger Roggen
Kallw . Ascbersleben

46 B
132 G

70
81' /, B

88 G
400 B
103 b
150G

llOoG
SOG

105 b
147 G
löOG
112 G

1607,6101G
142-,, 6
87»/, 16

86 B
96 B

83 G
48 G

96 G

87 G

47 B
132 G

7 G
82' /, B

83 G

1026
160ü

U3öB
90 ü
1051

144ü
166 G
116G

1507,6
102G
143 b
80 G

86 B
66' /, b

82 G
48 G

95 G

87G

BERLIN
Deutsche festverzinsl . Werte

(Anleihen des Beichs , der
Länder , der Belehsbahn , der
Beichspost , Schntzgebietsan-
Ieihe und Bentenbriefe)

Deutsche Anl. Ausl .- 17 11. 16. 11
Scheine No.1-90000 — 103.40

8•/, Reichs -Anl. 27 96. 60 96. 40
5' /, »/• Yoüng-Anl. 96 96 .60
6•/• Dt. Wtb . 35 gr . — 89»/,
6 •/, Dt. Wtb . 35 ' * —
6»/,Pr . St .-Anl. 28 108' /, 108 .20
67 , Prß . Staats . R 2 — 101‘/b
6»/, Prß . Staats . R 1 102.70 102»/,
67 , Bayern y. 1927 96 .90 96 .60
6»/, Brscbwg . 1928 95 95 _
4V, Schutzgebiete — 9 .7o
57 , D. ReiChsp .33 Fl 100.25 100.20
6»/# Reichsb .-Sch. R. l
6»/, Pr . Ldrbk . 1— 2
6•/, „ 3— 4
6•/• .. 5—6
Stadtanleihen
6»/, Bin . Goldsch . 26 88' /, 89*/,
6•/• do. Verk . Anl. 28 —
6*/, Frkft . Schätze —
67o Kölner Schätze 86»/,
Oeffentl . Kreditanstalten

100. 76 100 .70
96 96

96
9696

7' /, »/• Bin . Pfdbr .-A.
Dt. Komm . Auslos .-

Scheine 1
Dt . Komm . Auslos .-

Scbeine II
6»/, Dt.Komm . Sch.31
6•/• Hann . Landes¬

kredit v. 1926 S. 1
do . 1927 Serie 2

6V. Old Staatl . 25
6*/, do . Serie 1— 3
67 , do . Serie 2
67 , do. Serie 4
6' /, do . Serie 5
67 , do . Komm . 1
67 , do . Komm. 2
6' /* do . Komm . 3
5' /,7 , do . Liquid.
6»/, Pr . Ldpfbr . S. 4
67 , do. S. 11
6do.  S . 17— 18
67 . do . S. 21
6•/• Pr . Ztrst . R. 23
6•/, do . R. 24
6»/, do . R. 25/27
6»/, do . R. 28
67o Ldschltl . Zentr .-

Goldpfdbr.
67 « Ostpr . ldschltl.

Goldplbr.
67 , Schiesw . Holst,
ldsch . Goldplbr . 24

6' /, Westl . ldschltl.
Qoldplbr-

99. 60

100»/.

116' /,
100'/,

96' /«
95' /,

96
96
96
92' /,
92

93»/.

94»/,
100
91' /,
93' /,
93' /,

90

88 .80

91'/,

08»/,
100»/,
116' /,
100'/.

961/«
96i/,
95
95

92

93»/.
94»/,
94»/,
94»/.
94»/,

100
91' /,
93*/,
937,

94

88 . 75

91

92 .25

Hypotheken -Banken
a) Pfandbriefe

6»/, Braunschwelg . 17.11. 16 . 11.
Hann . v. 1929 — 95

6•/• Ooth . Grund¬
kredit 4. 5, 5a 92 92

6V, Hann . Bodes¬
kredit 13 , 14 94 94

67 , Meininger
Hypoth . Bank R. 5 — 98»/,

6V« Pr . Centralb . 28 — 927«
67 . Pr . Hypoth . 1-3 — 92' /«
6»/, Pr . Pfandbr .- _

Bank Em. 50 927 , 927,
6V, Rhein . Westläl . „

Bdkr . 4 , 6 , 10 , 12 93 93' /,
5V, Schl . H. Jdsch.

A 30 91' /, 91.10
8' /# Berl . Hyp. 15 93' /, 93
8V. Berl . Hyp. K.

Obi. 6 90' /, 901/«
5' /«*/i Pr . Centr . B.

Liqald . 92' /, 927,
6•/, Pr . Pfdbrf.

Komm . 20 90 90
6»/, Pr . Ctr . Bod.

0 24 927 , 927«
6»/, do . Komm . 27 — —
6'/, do. do . 27/28 90' /. 90
6»/, Pr . Ztrst . R. 19 93i/, 937,
6»/. Pr . Ztrst . R. 20 981/ , 981/,
67 , Hann . Landesk.

S. 4 947 . 94»/,
67 , Hann . Landesk . 95' /. 967.

Kommnnal -Obligationen
67 , Mein . Hyp.-Bank

Komm. 14, 16, 21 907 , 90»/.
67 , Pr . Ctr . Bod.

Komm. S. 26/28 907, so
6V0 Rh. Wstl . Bdkr.

Qold-Kom. S. 4— fl 91' /, 92
Relchssdiuldbuchforderungen

mit Zlnsbechnung

Fällig
1. März

1935
1936
1937
1938
1939
1940
1941
1942
1943
1944
1946
1946
1947
1948

Alte
Geld Brief
100
99»/,
99' /,
99' /«
97»/,
97»/,
97»/«
97»/.
97
97
97
97
97
97

lOO'/a
99’/,
987,
987,
98»/.

977,
97’/,
97»/,
977,
97*.
97*|,

Polenschä.
Geld | Briet

98*/,
97*/,
97' /,
97' /,
97

96»/«
96»/«
96»/.
96»/«
96»/,

9979
98*/,
98' /.

97»/«

97»/«
97»/,
97»/.
97*/.
97»/«

Wiederaufbau -Anleihe
1944/45 . 64 64’/,
1946/48 . . . . 64 64’/,

Industrie -Obligationen
17 . 11. 16.11.

6V, Dt. Llnolwerke — —
6*/, Klöcknerwerke 93»/, 93' /,
6»/, Thür . Elek . Lief . — —
6*/, Verein . Stahl 80 .00 86»/,
6*/, Zudkerkredit 98*/, 99*/»

Ausl . Staatsanleihen
39' /,

17 .41.
103.80
106. 9r
103 .8r
lOl' /sr
99 . Ir

102. 70

4' /«•/. Oest . St . 14
4' />•/• Ung. St . 13
4' /,7 , Ung. St . 14
4*/, Mexik . abg.
5*/» Mexik . abg.

Stenergntscheine
fällig
1934 , . . ,
1935 1 » t» «
1936 » » » ,
1937 . , , ,
1938 . > , ,
Steuersch . V. K.

Aktien
Verkehrswesen

A. G. I, Verk.
Allg .Lokalb .u .Kr
Dt . Reichsbahn

7' /, V.A
Hamb . Am.-P.
Hamb . Hochb .-A.
Hamb .Südam .DG
Hann . Ueberl.
Lübeck -Büch.
Nordd . Lloyd

Banken
Allg . D.Cr.-Anst.
Bank I . Braulnd.
Bayr .Hyp. u .Wb.
Bayr . Ver, -Bk.
Berl . Handelsg.
comm . u. Priv.
Dt. Asiat . Bank
D.-D. Bank
D. Uebers .-Bk.
Dresdner Bank
Mein . Hyp.-B.
Oldbg. Landb.
Old. Spar - u. L.
Reichsbank

Industrie
Accumul .-F.
Adler P.-Zem.
A. K. U.
Allg. Elektr .-O.
Alsen P.-Cem.
Ammend . P.
Ankerwerke
Aschlf . Zellst.
Atlas -Werke

7 .05
16
H’Ia

89V«
7. 35
7,05
8 .60
\V\

16. 11.
103 .80
105.70
103.75
101

99 .00r
lO25/0

•17 . 11 , 16,11.
70 741/«

116 110

113
27
79
23»/4
96
81-/#
29

531/4
1021/4
72i/,

100
93«/4
67

113»/«
261/8
79V*
24
90
8O1/4
285*

63V»
1035/a
781/5

100
931/4

69 69
58 59
71 71
775/4 78

1445* l2 »|,

160 I6O1/4

58»/s
26»/#

130
68

825/4 61*/«

B6»/a
261/4
137

Balcke M.
Banning M.
Bayr . Motor.
Bemberg J . P,
Berger Tiefb.
Bergm . Elekt.
Berl .-Gub. Hut
Berl . Karlsr.
Berl . Masch.

Braunk . Bri.
Brem .-Besigh.
Bf.AIIg.Gas -ti.El.
Bremer Vulkan
Bremer Wollk.
Buder . Eisen
Capito & Klein
Charl . Wasser
Co. Hispano
Conti Gummi
Daiml .-Benz
Dt. Atl . Tel.
Dt. Aspbait
Dt. Baumw.
Dt . Conti Gas
Dtsch . 6j
Dt . Kabelwerke
Dt. LinoleumBln.
üt . Spiegelgl.
Dt. Stein7eug
Dt. Tafelglas
Dt. Ton u. stein
Dynam . Nobel
Eintr . Kohle
Elekt . Lief .-G.
El. Licht u . Kr.
Falkst . Gard.
1. G. Farben
Feldmühle
Felten & Gulll.
Gelsenk . Bw.
Germ . Porti.
G. f. elek . Unt.
Gebr . Goedhardt
Goldschmidt
Habermann u . G
Hackethal
Hageda
Hamb . Bl. W.
Harbg . Eisen
Harbg . Gummi
Harp . Bergbau
Hemmoor P.
Hoesch K.-N.
Hoffm . Stärke
Holzmann Ph.
Hotelbetriebs -G
Ilse Bergb « ;
Jeser . Asphalt
Junghans
Kahla Porz.
Kall Äscherst.
Klöcknerwerke
Kölner Gas
Kötitz Led.
Kromschröd.
KUppersbusch

44V« 43l/s

124V«
134
117

123V*
134
116
86Vs

1165/8
106l/4

180
105Vi
80i/,

180
SO3/*

941/« —

106’/,

180

102

136' /,
81

131' /,
45

118*/,
7
81' /,

118*/,
98*/,
82»/.

90
110»/«

71' /,
71

166' /«
9ö»/*

116»/,
68>/,

136' /.
IW/,
71
66
91' /,

106»/.
7cH,
89

83»/»
to

117
75
29»/,

102'/,
löl ' /,
73*/,

111
74' /,
681/,

145

59' /,
17*/,

109
71*/«

84' /«

2161/,
131*/,
44' /,

117
7

81' /,
117*/,
98

92

70' /,
70»/,

165»/.
98' /,

116»/,

135»/,
114
70*/,
66i/,
90

104' /,
70
88

83' /,
79' /,

116»/,
76
29' /«

102'/,
160
72*A

74' /.
69' /,

144
26»/,
63»/,
18*/»

109
70’/,

84' /,

105»/*

Labmeyer Co.
Laurahütte
Lind . Eismasch
Lindström
Mannesm . R.
Mansf . Bergbau
Maschb Unt.
Masch . Buckau
Maximilbütte
Metaliges.
Meyer -Kffm.
Miag Mühlen
Mitteid . Stahl
Mix & Genest
Montecatlnl
MÜIh. Bergw.
Müller Gummi
Nordd . Eisw.
Ndd Steingut
Nordd .Trikotweb
„Nordsee " D. H.
Nordw . Krait
Orenst . & Kopp
Phön . Bergb.
Phön . Braunk.
Pintsch A.-G.
Planener Gard.
Polyphon
Ratbg . Wagg.
Rheinf . Krait
Rh Braunk.
Rh. Chamotte
Rh Elektriz.
Rheinstahl
Rh .-W. Elekt.
Rh.-W. Kalk
Rieb . Mont . W.
Rosentb . Porz.
Rütgerswerke
Salzdetfurth
Sangerb . Masch.
Sarottl Scb.
Saxonia Zern.
Schl . El . (L. B.)
Schl . Porti . Zem
Schub . 11. Salz.
SchuckertSCo .El.
Scbulth .-Patz.
Siemens Glas
Slem . & Halske
Stöhr Kammgarn
Stolberg Zink
Thörl ’s Oelf.
Thüringer Gas
Ver . D. Nickel
Ver . Gianzst.
Ver . Sfahiw.
Vogel Dr.&Kabel
Wanderer W.
Wasserw . Gels
Westeregein
Zellst . Waldh.

Kolonialwerte
Dtsch .-Ostafrlka
Neuguinea
Otavl -Mlnen
Schantunelld AG

118' /,

98

72»/,
74»/,
68
90i/,

166' /«

67»/,
65
97*/*

lOO

ü
44»/«

]23
85
44' /»
88' /,

rö
13*/.

104
213

99' /«
87

103' /«

41' /,
98*/»

149'/,

80
100

lOO*/,
166' /«
92

101»/,
76»/.

137
92
63

120■/,
101
148
37' /,

103»/,
123' /,
123' /,
109' /,
461/,

63V«
186
12
61

IW/,
*>’/.

98

71*/»
74'/,
64' /,
96

165
79*/.
67' /,
66
98
431/,

117*/,
64' /,
99

44»/.

84
48»/,
831/,

13' /,
46

104
213

99' /«
87

1021/,

41
98

148»/,
86
80
98»/,

126' /,
106V,
1561/,
91' /,

100<f,
75' /.

135
93

1201/,
100'/,

37' /,
103
124' /,
124
109
46*/,

62-/,

jr ,s50

Bei  Sodbrennen ».Magenbesrhwerden *:-W -
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Schiffahrt und Schiffbau
Die andere Seite!

Der Südseedienst des Norddeutschen Lloyd
Nach einer von uns am 14. ds. Mts. veröffent¬

lichten Meldung hat eine Abordnung der Schiff-
fahrtskammer in Sydney bei dem Außenministe¬
rium Vorstellungen wegen der ausländischen
Dienste im Gebiet der Südsee erhoben , bei de¬
nen — soweit der Dienst des NDL . in Frage
steht , die Tatsache übergangen wird , daß es
sich überhaupt nicht  um eine neu eingerich¬
tete Linie handelt.

Unsere Berliner Schriftleitung nimmt heute
gegen die Flaggendiskriminierungsgelüste in
Australien sehr eindeutig Stellung , indem sie
auf die für Deutschland stark passive Handels¬
bilanz im Warenaustausch mit Australien ver¬
weist:

Berlin , im November
H. W.: Zu den Protesten der australischen

Schiffahrtskammer in Sydney und anderen
Stellen nehmen Berliner Wirtschaftskreise ganz
eindeutig in der Form Stellung , daß man Au¬
stralien auf die engen Wirtschaftsbeziehungen
hinzuweisen hätte , die nach wie vor mit
Deutschland bestehen . Bis einschließlich Sep¬
tember 1934 haben wir in Australien für nicht
weniger als 99 Mill . RM eingekauft , während
Australien uns für noch nicht 16. Mill . abgekauft
hat : eine Handelsbilanz , die sich — von Austra¬
lien aus — sehen lassen kann!

Heute
ißt das ganze Volk ein Gericht!
. . . und du willst dich ausschließen?

Man geht nicht fehl , wenn man Deutschland
als einen der besten  Kunden Australiens be¬
zeichnet ! Dieser Handelssaldo ist für Deutsch¬
land eine scharfe Waffe , um den Diskriminie¬
rungsgelüsten wirksam entgegentreten zu
können.

Wenn Australien außer seiner schwachen
Kauflust noch Maßnahmen ergreifen sollte , die
einem Verbot der deutschen Schiffahrt in der
Südsee gleichkäme , so würde dadurch Deutsch¬
lands Interesse an einer Aufrechterhaltung des
bisherigen Zustandes im wechselseiteigen Han¬
delsverkehr bestimmt nicht größer , werden!

In diesem Zusammenhang verzeichnet man in
.Wirtschaftskreisen der Reichshauptstadt mit Ge¬
nugtuung die wachsende Erkenntnis in USA .,
daß der Warenverkehr zwischen Deutschland
und den Vereinigten Staaten grundsätzlich ein
Geschäft auf Gegenseitigkeit  sein muß!
Die grundsätzliche Bereitwilligkeit , amerikani¬
sche Baumwolle gegen deutsche Waren abzu¬
geben , läßt erkennen , daß man Deutschland als
einem ' der besten Baumwollkunden gegenüber
«ine Ausnahme .von der üblichen Regel machen

will , jeder Einfuhr unüberwindliche Schwierig¬
keiten entgegenzusetzen , während die amerika¬
nische Ausfuhr mit allen Kräften gefördert
wird.

Man scheint erkannt zu haben , daß ein
Deutschland , dem man im Versailler Vertrag
alle Kapitalanlagen im Auslande und außerdem
auch noch alle Kolonien abgenommen hat , nicht
imstande ist , aus inländischen Mitteln einen gro¬
ßen Passivsaldo seine Handels zu finanzieren.

Diese bedeutsame Rolle Deutschlands als Roh¬
stoffabnehmer wird man auch andererseits
rechtzeitig erkennen müssen , bevor wir uns end¬
gültig dazu entschließen , uns mit allen Mitteln
eine eigene Rohstoffbasis im Inlande zu schaf¬
fen , die wir — wenn einmal erhebliche Kapita¬
lien darin angelegt sein werden — nicht mehr
so ohne weiteres verlassen können.

Schiffsbewegungen
Getreideverkehr auf der Weser

Vom Schwarzen Meer: Minsk 22. 10. von Eupatoria,
löscht in Brake . 6500t Gerste . Iris 3. 11. von Braila,
29. 11. in Brake , 5460 t Mais. Dekabrist 6. 11. von
Novorossisk , 27. 11. in Bremen , 6000 t Gerste , 2000t
Weizen. Antonio Fimoncelli in Ladung nach Braila,
unbestimmt auf der Weser. —Von der Levante : Kiel
von der Levante, ' 20. 11. in Brake , 2100t Gerste . Ti¬
nos, von der Levante , 23. 11. in Brake , ca. 1200 t
Gerste . Idarwald , von der Levante , 25. 11. in Bremen,
1270t Gerste , 100t Mais. Schwarzwahld , von der Le¬
vante , 25. 11. in Brake , 1500t Gerste . Tübingen , von
der Levante , 28. 11. auf der Weser , ca. 800 t Gerste.
Filomila , von der Levante , Ende November auf der
Weser, ca. 1600 t Gerste . Atto , von der Levante,
8. 12. auf der Weser . Angora , von der Levante , Mitte
Dezember auf de1' Weser. — Von Ostasien : Saale,
von Shanghai , 23. 12. auf der Weser , ca. 700 Gerste.
— Von der Ostsee: Priamus 17. 11. von Königsberg,
21. 11, in Bremen Egeria 19. 11. von Königsberg,
23. 11. in Bremen . Hector 23. 11. von Königsberg,
27. 11. in Bremen . Stella 24. 11. von Königsberg,
28. 11. in Bremen . H. A. Nolze 24. 11. von Königs¬
berg , 28. 11. an Bremen.
Regelmäßiger Ostsee-Tourendienst der Fa . Karl Gross

Magret Inge von Stettin , 19. 11. in Bremen . Hanna
von Stettin ., 24. 11, in Bremen.

Norddeutscher Lloyd , Bremen Akka 15. ab Ant¬
werpen nach Oran . Angora 16. ab Choppa nach
Trabzon . Askania 15. ab Para nach Leixoes. Attika
17. ab Bremerhaven nach Bremen . Augsburg 16. an
Hamburg . Cavalla 15. Gibraltar pass , nach Oran.
Elbe 16. an Hamburg . Gen. v. Steuben 16 ab Bremer¬
haven . Goslar 16. ab Djibouti nach Port Sudan . Ingo
16. an Bremen . Main 17. an Kobe. Mosel 16. an Wal-
laroo . Roland 16. ab Colon nach dem englischen Ka¬
nal . Sierra Ventana 16. an Tampico. Schwaben 16.
an Los Angeles . Trier 17. ab Manila nach Hongkong.
Ulm 15. an Varna . Vancouver (HAL) 16. ab Victoria
nach Portland . Weser 17. ab San Francisco nach Los
Angeles . Wido 16. ab New Orleans nach Bremen.
Witell 16. ab St. Thomas nach Stockholm.

Norddeutscher Lloyd, Schleppschiffahrt
Bremen-Stadt angekommen am 17. November:

Seeleichter 137 (Patsch ), von, Hamburg , Hafen II,
Schuppen 14, Stückgüter . Seeleichter 160 (Tjarks ),
von Hamburg , Hafen I , Schuppen 9a, Stückgüter.
Bremen -Stadt abgegangen am 17. November:

Seeleichter 120 (v. Häfen ), nach Hamburg , Stück¬
güter . Seeleichter 167 (Rüge), nach Hamburg, Ŝtück¬güter.

Deutsche Dampfschifffahrts -Gesellschaft ,»Hansa “,
Bremen . Freienfels 16. in Port Said . Hohenfels 17.
in Bremen . Lahneck 16. von Hamburg nach Bilbao.
Marienfels 16. Scilly Isl . pass . Stahleck 16. in Lissa-

Im Dienste des Winterhilfswerkes
Hamburg , 17. November . Die deutschen Reeder

haben sich bereit erklärt , die Sendungen vom
Auslande für das Winterhilfswerk 1934/35
frachtfrei  zu befördern . Ebenso werden
auch die Umschlagsleistungen von Gaben für
das Winterhilfswerk , die aus dem Auslande kom¬
men, in den deutschen Häfen von den der
Spitzenvertretung der deutschen Seeschiffahrt
angeschlossenen Unternehmungen kostenlos vor¬
genommen.

Mathies Reederei AG., Hamburg
Eine außerordentliche Generalversammlung

wählte am 2. ds. Mts Direktor Max R o e p k e,
Bremen (Norddeutsche Kreditbank ) , in den Auf¬
sichtsrat.

Frachtenmarkt
(Täglicher Londoner Bericht der ,.Bremer Zeitung ”)

Am La P 1a t a kamen verschiedene Abschlüsse
bei unveränderten Raten zustande . Ein Dampfer von
10 000 Tonnen wurde für Ende Dezember von Santa
F6 direkt nach Antwerpen zu 17 sh geschlossen. Fer¬
ner nahmen die Befrachter eine Reihe von mittel¬
großen Schiffen von San Lorenzo nach bestimmten
englischen Häfen für Dezember zu 16 sh 9 d auf . Ro¬
sario bezahlte nach Antwerpen für 5900-t-Schiff 16 sh
3 d für Dezember-Abladung , während man von BahiaBianca einen 7000-Tonner ebenfalls für Dezember

bon. Tannenfels 16. in Rotterdam . Trifels 16. von
Rangoon . Wachtfels 16. in Bremen.

Dampfschifffahrts -Gesellschaft „Neptun “, Bremen.
Andromeda 17. in Stettin . Diana 16. von Bergen nach
Stavanger . Egeria 16. in Königsberg . Electra 17.
von Bremen nach Malmö. Helio 17. von Bremen
nach Antwerpen . Hermes 16. in Valencia . MS Kep¬
ler 17. von Bremen nach Antwerpen . Mercur 16.
Brunsbüttel passiert nach Lübeck. Neptun 17. von
Bremen nach Nyköping . H. A. Nolze 17. von Bre¬
men nach Königsberg . MS Olbers 16. in Bremen.
Pax 17. von Bremen nach Kopenhagen . Rhea 16. von
Rotterdam nach Rostock. Stella 16. Brunsbüttel pass,
nach Königsberg . Vesta 16. von Pasajes nach
Bilbao.

Argo Reederei , Aktiengesellschaft , Bremen. Adler
17. von Bremen nach London. Amisia 17. von Lon¬
don nach Hamburg . Bussard 16. von Rotterdam nach
Reval . Butt 16. Holtenau passiert nach Kopenhagen.
Falke 16. von Le Havre nach Hamburg . Fink 18. an
Trangsund . Greif 17. von Hüll nach Hamburg . Oliva
17. an Königsbergg . Phoenix 17. von Bremen nach
Hüll . Schwan 17. von London nach Bremen . Taube
17. von London nach Rotterdam.

Pontos , Schiffahrts -Gesellschaft m. b. H., Bremen.
TD* Amrum 14. in Marseille . TD Usedom 14. von
Batum nach Constantza.

Unterweser Reederei , Aktiengesellschaft , Bremen.
Gonzenheim 17. ab Takoradi . Bockenheim 14. Kap
Hatteras passiert . Griesheim 16. in Hernösands.
Kelkheim 17. ab Newark . Eschersheim 18. in Thams-
havn fällig.

Hamburg -Amerika Linie (Einschließlich Deutsch-
Austral - und Kosmos Linien ). Tirpitz 16. Sunda-
straße passiert . — Ostküste Nordamerika und Golf¬
häfen : Hamburg 16. an Hamburg . — Westlndien/
Mittelamerika : MS Orinoco 15. an Antwerpen . MS
St. Louis 16. an Santander . -- Ostküste Südamerika:
General Saä Martin 16. ab Montevideo. — Westküste
Südamerika * Uruguay 16. an Gravesend . Poseidon
16. Lizard passiert . Mecklenburg 16. ab Corral . —
Ostasien : Steigerwald 15. an Tabaco . MS Duisburg
16. ab Nagoaya . MS Ermland 16. Perim passiert . MS
Burgenland 16. an Hamburg . — Australlen/Niederl .-
Indien/Südafrika : Dortmund 17. an Port Pirio . Gera
16. an Padang . Uckermark 16. Ouessant passiert.
Essen 16. ab Newcastle . Menes 16. ab Cartagena.

Hambnrg -SUdamerikanische Dampfschifffahrts -Ges.
PD Cap Arcona 16. von Hamburg nach Brasilien und
dem La Plata . MS Monte Sarmiento 15. von Rio de
Janeiro nach Bahia . MS Monte Pascoal 15. in Lissa¬
bon. PD Antonio Delfino 15. von Rio de Janeiro
nach Santos . MS Monte Olivia 15. in Buenos Aires.
PD General Artigas 15. von Hamburg über Mattel¬
und Süd-Brasilien nach dem La Plata . PD Espana 16.
in Hamburg . MS Bahia 15. von Paranagua nach
Santos.

nach bestimmten englischen Häfen ß ein46s  mitter¬schloß. Ferner wurde der A.b8chluß eines mu ™_
großen englischen Dampfers mit 10. Dezemoer ^
felltng voi Bahia Bianca nach dem Golf von MexiKo
für eine Ladung Hafer zu 21 sh bekannt . - Es soll
ten 20 000 Tonnen La-Plata -Mais verkauftton Staaten nut Dezember/Jannar -Abladung ers
worden sein . — Von den n o r d a m e r l k a n l s c n e u
bzw. atlantischen Häfen konnte nichts besonderes
berichtet werden , obgleich verschiedene Versucnsanfragen für Schrotteisenladungen Vorlagen. An de
pazifischen Küste machte si?h ein An dauern derNachfrage von British - Kolumbien Deiner,
bar , urnf es wurde Januar -Tonnage nach z^ei Japa¬nischen Häfen zu einer Lumpsum -Fracht aufgenom
men. Ebenso kam ein Abschluß nach Engiana mr

' Windwarnung
Die deutsche Seewarte Hamburg meldet am 16. No¬

vember , 22.30 Uhr : Windwarnung , Gefahr stark auf¬
frischender Ost- bis Südostwinde . Signalball.

Für australisches  Getreide kamen keine Ab¬
schlüsse zustande . Die Befrachter zeigten jedoch
Interesse für Tonnage nach dem ° ^ ent . Hie G
rüchte die bezüglich eines Abschlusses von Dairen
nach Botterdam -fiamburg zu 23 sh umgingen durf¬
ten sich auf einen Abschluß beziehen , der vor einigen
Tagen zustandegekommen war . Im Augenblick wirdkaum mehr als 21 sh 6 d von Dairen nach dem Kon¬
tinent zu erzielen sein . lieber einen eojFeblichen
Abschluß einer Beiladung von Saigon waren keineEinzelheiten erhältlich . , . T

Im Schwarzmeer - Geschäft lagen keine La¬
dungen vor . dagegen schloß man von der Donau ein

Deutsche Afrika -Linien . Winfried 14- ab Mon
rov-ia . Ussukuma 15. an/ah Southampton . Watusfäi 15.
an/ab Palma de Mallorca . Ubena 15. an East Lon¬
don. Uasramo 15. an Durban . Wangoni 14. an Suez.

Deutsche Levante -Linie . Alimnia 16. von Ant¬
werpen nach Oran . Andros 16. von Varna nach Con-
ätantza . Angora 16. von Choppa nach Trabzon . La-
valla 16. von Oran nach Alexandrien . Cbios 16. von
Calamata nach Algier . Derindje 16. von Oran nach
Botterdam . Heraklea 15. m Brindisi . Iserlohn 15.
Ln Botterdam . Kiel 16. Ushant passiert . Morea 1 .
von Patras nach Oran . Troja 16. von Oran nacn
Hamburg . Ulm 16. von Varna nach Constantza.

H. C. Horn , Hamburg . MS Presidente Gomez 16. in
^OWeSmrg - Portugiesische Dampfschiffs - Rhederei.
Hamburg . Ceuta 15. von Cadiz nach Casablanca.
Melilla 15. nach Port Lyantey . Palos 15. in Ant-
werpen. Rabat 15. Ouessant passiert . Tenerife 15.
Finisterre passiert . Tanger 15. Dover passiert.

Hanseatische Reederei Aktiengesellschaft , Hamburg.
Ditmar Koel 16. an Doms. Karpfanger 14. ab Balti¬
more. Kersten Miles 7. ab Galveston . Simon von
Utrecht . 14. ab Sundsvall.

Arnold Bernstein . Schiffahrtsgesellschaft m. b. H.,
Hamburg . Königstein in Newyork . Ilsenstem 13. von
Antwerpen nach Newyork . Gerolstein 13. von New¬
york nach 'Antwerpen . Traunstein in  Newyork . Trak¬
tor 17. von Bilbao nach Dagenham . MS Charlotte m
Kopenhagen . . . . _ .

Rob. M. Sloman jr .. Mittelmeer -LInie, Hamburg.
Barcelona 15. von Bremen nach Oran . Capri 16. in
Siracusa . Cartagena 15. von Catania nach Messina.
Catania 16. von Hamburg nach Aviles . Genna 16. m
Genua. Girgenti 14. von Malaga nach Hamburg.
Lipari 14. in Hamburg . Livorno 12. in Genua . Ma¬
laga 15, von Tarragona nach Castellon . Marsala 15.von Palermo nach Messina . Messina 15. vom Savona
nach Bremen . Napel 8. von Hamburg nach Palma
Porto Pi . Palermo 9. in Hamburg . Procida l2. von
Hamburg nach Bona. Spezia 9. von Almena nach
Hamburg . Tarragona 12. von Palermo nach Ham¬
burg . Trapani 15. in Vigo. Valencia 13. von Ali¬
cante nach Hamburg . . __ _

Schulte & Bruns , Emden. Godfried Bueren 15. von
Malmösundet nach Emden . Johann Wessels 17. von
Lulea nach Emden. Asien 18. von Braila . Europa
16. von Bona. Konsul Schulte 16, von Emden nach
Stockholm . SD Argentina mit SL „R“ & „S 16.
von Emden nach Hamburg.

Reichsmarine
Bremen , 17. November . Panzerschiff „D euts ch  -

1a n d“ und Kreuzer „Leipzig“  am 16. in Kiel.
Fischereischutzboot „Elbe “ am 16. in Emden , am 19.
wieder in See,

Abschlüsse:
Bahia Bianca - bestimmte englische Häfen

Manchester , D „Azui“, 7000 t, 10 Pzt., 14
Schwergetreide . 17.28. Dezember. —British -Colu®!: 11
—Ostküste Englands . D ..Ashleigh “, 8000t, h p«19 sh, f . i. o., Dezember.

Wasserstände
Hochwasserzelten

Unterschiede gegen Bremerhaven Rotersand l tu
25 Min.» Nordenham 20 Min.. Brake 1 Std. 51? n*wa 1 QtH Min
Datum
18. Novbr.
19. Novbr.
20. Novbr.
21. Novbr.
22. Novbr.
23. Novbr.
24. Novbr.

Farge 1 Std . 45 Min.
Bremen-Stadt Vegesack
1.07 13.25 0.37 12.55
2.04 14.21 1.34 13.51
2.54 15.12 2.24 14.42
3.3« 15.56 3.08 15.26
4.241 16.38 3.50 16.08
4.57 17.22 4.27 16.52
5.34 18.03 5.04 17.33

Bretnerig-
2äÜ10.50

11.4«
0.19
1.03
1.45
2.09
2.59

Binnenschiffahrt
Hann .-

Münden
Carls-
hafen Hameln

1.61 2.44 1.88 V
*»*1.52 2.39 1.69

1.18 1.76 1.19 iS1.43 2.27 1.59
1.37 2.24 1.54 Sä

2.«
Ul

1.32 2.18 1.50
1.32 2.14 1.47

Datum
11. Novbr.
12. Novbr.
13. Novbr.
14. Novbr.
15. Novbr.
16. Novbr.
.17. Novbr.

Bremer Freihäfen
Bremen - Stadt

Angckommene Seeschiffe am 16. November:
Speadfast , engl ., von Newcastle , Gehr. Specht, G„.werk , Kohlen.

Angekommene Seeschiffe am 17. November:
MS Olbers, dtsch .. von Barcelona , D. G. Kenh,

Hafen I, -Schuppen 8, Stückgut . Optima, dtsch, Ä
Botterdam , Bah . & Stadtl ., Hafen I, Schuppen
Stückgut . Njassa , dtsch ., von Hamburg , Haha], R,
fen II , Schuppen 15. Hohenfels dtsch., von Galt/
ston , Bah . & Stadtl ., Hafen II , Schuppen 12, Ba».
wolle. Normandia , dtsch ., von Brussel, BaiariJ'
Gebr. Röchling . Ibis , dtsch, , von Bremerhaven£
ning & Co., Hafen I , Schuppen 2, Attika,
von Bremerhaven , Herrn . Dauelsberg , Gebr. ßSr
ling . Aenne . dtsch ., von Stettin , Heinr.
Fisser , Weserhahnhof , Stückgut . Absalon, dän. tj-
Leningrad , John Boae , Louis Kruges , Holz. ’
Abgegangene Seeschiffe am 16. November:

Cornerake , engl ., nach London, The Gen Stes-
Nav ., Stückgut . Bölbec, engl ., nach Cork, Gth
Specht , Kohlen.
Abgegangene Seeschiffe am 17. November:

Andreas , griech ., nach Bio de Janeiro , Häger,
Schmidt , Kohlen . Puzzuoli , it ., nach Venedig,
tavier , Kohlen . MS Kota Tjandi , holl ., nach Vv/
ländiseh -Indien , Gottfr . Steinmeyer , Stttckg, NW
dtsch ., nach Westafrika , Habal , Stückgut . FrankF
wald , dtsch ., nach Philadelphia , Nordd. Lloyd,Süi
gut . Phoenix , dtsch ., nach Hüll . Herrn. Dauere¬
st ückgut . Adler , dtsch ., nach London, Herrn. Dikvl
borg , Stückgut . Pax , dtsch ., nach Kopenhagen, 5
Gerhd . Fisser , Stückgut . Carl Behder , dtsch., u.
Südland , Nie. Haye & Co., Stückgut . Eleotra, düe.
nach Göthenbnrg , Herrn . Dauelsberg , Stückgut, o>
tava , dtsch ., nach Las Palmas , Habal , Stückgut, Ko-,-
Sigurd , norw ., nach Oslo, Herrn . Dauelsberg, $tnj
güter . Philotis , engl ., nach Bristol , Nie. Have ,
Co., Stückgut . Helene Claußen , dän., nach Siidisr
Nie. Haye & Co., Stückgut . Ida Claußen, dän.,s7
Südland , Nie. Haye &.Co., Stückgut . Helios, di*
nach Antwerpen , Bab. & Stadtl ., Stückgut. H. »'
Nolze, dtsch ., nach Königsberg , Heinr . Gerhd, Fis.
Stückgut . City of Waterford , engl ., nach Cork, X
Haye & Co., Stückgut . Optima , dtsch., nach Fiü
land , Bab . & Stadtl . Stückgut.

Liegeplätze der Seeschiffe
in den stadtbremischen Häfen

am Sonntag , 18. November:
Hafen I : Ibis 2, MS Olbers 10.
Hafen II : Ingo 13, Wolfram , MS Fulda 15. Hoi-

fels 12, Attika 14.
Hohentorshafen : Zander (Rad . Schmedes). Sps:

fast (Gaswerk ). _ _ , .Industriehafen : Prinz Knud (Rochlmg), Hc: :
Kohlenhandel , Normandia , Attika (Röchling), Abi-
Ion (Louis Krages ).

Werft : Merknr , Wachtfels (Werfthafen , Käme:::
(Atlas -Werke ). Aenne (Weserbahnhof ).
Im Hafen liegende Schiffe des NorddeutschenLior

Bremerhaven : Berlin , Columbus, Der Deutsei*
Bremen , Europa Stuttgart , Werra , Riol, SierraC::
doba.
Augsburg , Elbe.

Baumwolle
Bremen . 17. November . Amerikanische Baumwolle,

middling Universal , Standard , 28 mm. staple, . loko
14.64 (14.61. _ _‘ "•
Bremen Nov. Dez. ■Jan. März Mai Juli

Vor, Schluß
Eröffnung .
12 .30 Uhr . .
16.20 .
Heut Schl. .

—i—/—
iarfl6/v2
13.94/89
13.97/90

Ü . 16/11
14.15/09
14.15/12

14.36/33
14.35/31
14.35/32

14.50/45U.48/41
14.46/43

14.56/54
U .Ö4/51
14.61/50

MmnitlSi 13.94/- 13.94/- 14.12/- 14.34/- 14 44/- 114.60/ —

Um 12.30 Uhr bezahlt : Jan . 1935 14.12, März 14.34,
Mai 14.44.

Nach 12.30 Uhr bezahlt : Jan . 1935 14.13, März 14.33.
Hamburg , 17. November.
(Lokopreise per ib) Tendenz ruhig
American Midi. Univers Stand, 28 mm st no. 14.65 cts.
Ostindische: Superfine myd, Scinde white
rougish Bremer Kl. 1 3.70Fine Oomra Standard l Bremer Klausel 2 4.65
Loko : 12.55 /Vor. Notrp. 12.55 Cents)
New York Dez. }an. März Mai | Juli Okt.

Vor. ochluB
Eröffnung .
11.00 Uhr . .
Heut Schl. .

12 30/31
12.28/28

12.3n- 14.42/-
12.42/-
12̂30/—

12.40/41 12.37/—
12.38/39 12 34/35

12 08/09
12.03/-

12728/29 12732/33 izi3e/37| 12733/341&05/06
New Orleans. . heutigeNot. 12.61 | vorige Not 12.61
Zufuhren ln Atlantik - und GolfhSfen 15000 | 42000

Der Markt auf Lieferung in Newyork
schloß stetig vier bis zwei Punxte niedriger.

Getreide und Futtermittel
Lagerbestände in Bremen and Brake

einschließlich Durchgang
Mitgeteilt von Fa. Karl Gross, Bremen

Am 16. 11. Gerste Mais Hafer Roggen|Weizen|ßohnen
Brake:
Deutsche. 5 *298 25
La Plata. . 2680 3610 _ _ — —
Donau. . . . 429 2400 — — — —
Russische 12830 _ — — — —
Canad. . . . 24J — — — _ —

6200 _ _ __
Türk. 4290 280 _ - _ _ _
Dän. 17 — — — —
Bremen:
Deutsche. 638 1202 294 141
La Plata . . 239 858 — — — —
Donau . . . 3735 1361 — — —
Russische 16 C151 A200 — 350 942
Canada.. . 432 D61 — — — —
Marok. . . . 8979 — — — — —
Türk. 2770 — — — — —
Perser . . . . — — — —

43500 8921 1700 319 491 942
Lagerbest.1933 20103 2900 558 1686 1600

Es löschen zurzeit in Brake : D Minsk mit 6500t
Gerste.

Abgang vom 19
10 - 16.11.

34
3.—9. 11.

1933
11. - 17.11.

Deutsche Gerste. 729 920 320
Auslands-Gerste. 10992 7736 6191
Mais. 4210 4250 808
Deutscher Hafer. 440 393 220
Deutscher Roggen. . . — — 861

16371 13299 8400

Hamburg , 17. November. Am Wochenende hat sich
am Getreidemarkt nichts geändert , zumal der Besuch
der Börse reeht schwach war . Offerten von Getreide
sind nach wie vor nur im Austausch gegen Futter¬
mittel erhältlich.

Weizen, inländ .: Altmärk ., Basis 76/77 kg 205, Saale-
Magdeburg , Basis 76/77kg 205 (je plus Zuschläge ),
Lauenburger -Mecklenburger -Ostholsteiner 76/77 kg 205;
ausländ .: Manitoba I hard 93—94, Manitoba I 91—92.
Roggen, inländ .: Altmärk . 72/73 kg 165, Holstein-
Mecklenbg. 165. Gerste , inländ .: Malzgerste 212—222,
Sommer- und Winter - (Industrie -) Gerste 192—196.
Futterbohnen , harttrocken , Ostholsteiner , Mecklen¬
burger 200—220 Tendenz für Oelkuchen und Kuchen¬
mehle : leblos.

Berlin , 17. November . Getreidefreiverkehr . Zum
Wochenschluß war das Angebot in allen Artikeln
weiter recht gering . Das Offertenmaterial für
Weizen hat eher eine weitere Abnahme erfahren.
Andererseits zeigen, die Mühlen nach wie vor Kauf*
Interesse . Auch am Rhein ist weiter Material unter¬
zubringen , namentlich am Oberrhein , der bereits so¬
gar schlesischen Weizen Beachtung schenkt . Am
Niederrhein sind die Absatzmöglichkeiten zurzeit we¬
niger günstig , da sich die Mühlen anscheinend in den
letzten Tagen reichlicher versorgt haben . In Roggen,
Hafer - und Futtergerste konnte sich infolge des ge¬
ringen Angebots nur kleines Geschäft entwickeln.
Auch Brau - und Industriegersten sind nur mäßig
offeriert , andererseits aber weiter gefragt . Futter¬
mittel , insbesondere Kleien , bleiben knapp . Weizen-
ausfuhrscheine ohne Angebot, Roggenausfuhrscheine
140 Wert.

Viehmärkte
Bremervörde , 16. Nov. Auftrieb : 1014 Schweine,

56 Hornvieh . Preise : Schweine : 4—6 Wochen alte
Ferkel 5—7’ RM, "(P-8 Wochen 7—9 RM, 8—10 Wocftföh
9—12.- RM, Faselschweine , das --Stück 15—25 RM. —
Hornvieh ': Milchkühe 1. Sorte 320—350 RM, 2. Sorte
270—290 RM, tragende ' Starken , 1. Sorte 275—290 RM,
2. Sorte 220—250 RM, Schlachtvieh 1. .Sorte 22—24 Rfg .,
2. Sorte 18—20 Rfg . das Pfund Lebendgewicht , Jung¬
vieh , nach Lebendgewicht das Pfund -20 Rfg . Handel
in Hornvieh : langsam , Ueberstand . Schweinen : mäßig
Ueberstand.

Käse
Bremen , 17. November . (Eigenbericht ). .Die leb¬

hafte Nachfrage nach T i 1s it e r Käse hat ange¬
halten . Neben erstklassiger , vollfetter Ware bestand
besonders reger Bedarf in halb - und dreiviertelfetten
Sorten , so daß sich die Erzeuger in stärkerem Maße
der Herstellung minderfetter Käse zuwandten . Hol¬
länder  Käse deutscher Erzeugung war wegen der
geringen holländischen Anlieferungen weiter rege
gefragt . Die stetige Grundhaltung am Emmen¬
taler  Markt hat sich weiter behauptet . Das Ge¬
schäft mit Limburger  Käse im Allgäuer Er¬
zeugergebiet vollzog sieb zuletzt etwas ruhiger . Die
mit den Schmelz  käsewerken getroffene Verein¬
barung , wonach an Stelle von Limburger in größerem
Umfange Tilsiter Käse herangezogen werden soll, hat
die Bedarfsdeckung bereits erleichtert . Der Sauer¬
milch  käseabsatz verlief weiter flott . Abgesehen
von dem absatzbelebenden Einfluß der kühleren Wit¬
terung dürfte auch das Verbot der Beimischung von
Kasein , das die Gewähr für Lieferung einer wirklich
einwandfreien Wrfre bietet , anregend auf den Ver¬
brauch gewirkt haben . Die notwendigen Quark¬
mengen standen dank der in den Vormonaten vor-
genommenen Einlagerungen zur Verfügung . Der Ab¬
satz vollzog sich im Rahmen der zugelassenen Zu¬
schläge zu den festgesetzten Notierungspreisen.

In Auswirkung der getroffenen Maßnahmen dürfte
sich das Geschäft am Limburger  Markt auch
bei zunehmendem Bedarf reibungslos vollziehen . Die
Lage an den Hart  käsemärkten wird ans dem. ge¬
ringen holländischen Angebot auch ferner einigen
Nutzen ziehen . Im Sauermilchkäsegeschäft ist der
Jahreszeit entsprechend weiter mit zufriedenstellen¬
dem Verbrauch zu rechnen.

Eier
Anlieferungen von Frischeiern etwas größer

Bremen , 17. November . (Eigenbericht ). Am deut¬
schen Eiermarkt  haben sich in der letzten
Woche nur unwesentliche Aenderungen ergeben.
Der Absatz von Kühlhauseiern verlief teilweise etwas
ruhiger , da der Handel in Anbetracht der milden
Witterung versucht , erst seine alten Bestände zu
räumen , ehe er Neuauskühlungen in größerem Um¬
fange .vornimmt . Auf die Legetätigkeit wirkte , das
milde Wetter anregend , so daß den Bedarfsgebieten
etwas mehr inländische Frischeier als in den Vor¬
wochen durch die Vermittlung der. Eierverwertungs¬
verbände zur Verfügung gestellt werden konnten . Die
zusätzlich hereinkommende ausländische Frischware
war rege gefragt . In Norddeuts ch land  sind
vorwiegend Dänen ; Norwegen und Soiiweden, da¬
neben auch in größerem Umfange Polen und Rumä¬
nen angeboten , während in Süddeutschland tür¬
kische Eier vorherrschen . Preisänderungen sind
nicht vorgenommen worden.

Seefische
Bremen , 17. November . Heringe . (Fangmeldungen

der DHG.). An ’künf te  am 16. November in Vege¬
sack : DL Alberich 512 Kantjes ;. in Emden : ML Wind¬
hund 275 Kantjes . Insgesamt 2 Schiffe mit zusammen
787 Kantjes.

Kolonialwaren
Hamburg , 17. November.

Gewürze. In der Marktlage ist keine Veränderung
eingetreten . Durch das kleine Angebot kam es kaum
noch zum Geschäft . Preise nominell.

Hülsenfrüchte . Rumänische Schmalzbohnen konn¬
ten auf Basis von 26 RM per 100 kg transito franko
waggonfrei Danzig umgesetzt werden , sonst kamen
keine nennenswerten Abschlüsse zustande . Auch in
den Preisen sind keine nennenswerten Veränderungen
eingetreten.

Reis. Die Marktlage war ruhig . Siam und Extra
Fancy Bluerose wurden nicht mehr angeboten . Preise
unverändert.

Burmah L R 0 10.65, Baissein 00/0 11.55, Moulmein
000 15.20, Arracan 00/000 12.40, Reis-Speisemehl L. P . S.
9.25, Patna Reis-Speiseraehl 10.50 RM für 50 kg loko
ab Mühle, verzollt einschl . Ausgleichssteuer und 1
Reichsmark für 1000 kg Monopolabgabe. Reis-Speise-
mehle für 50 kg, loko, verzollt.

Rohkakao . Der Markt ist g u t stetig.  Preise:
Accra g. f. Haupternte Okt./Nov. 21 sh 6 d cif, neue
Ernte Nov./Dez. 20 sb 9 d cif, Lagos faq . neue Ernte
Nov./Jan . 19 sh '6 d cif, Sup Thom§ auf Approbation
Okt./Nov.-Abl 25 sb cif, Sup Bahia Nov./Dez. 20 sh6 d c. u. fr ., Plant . Trinidad Okt./Nov. erste Marken
37 sh, zweite Marken 36 sh c. u. fr ., Sup Sommer
Arriba loko je nach Qualität 46—50 RM.

Kakaohalbfabrikate . Preis - und stimmungsmäßig
traten keine Veränderungen ein.

Schmalz : fest . American Steamlard 241/*, Purelard
raff ., per 4 Kisten ä 25 kg netto versch . Standard¬
marken transito ab Kai 25V*—26 Dollar per 100 kg.

Dänisches Schmelz 130 nom.

Bremer Kaffee-Wochenbericht
Bremen , 17. November . (Wochenbericht ). Der Markt

zeigte in der verflossenen Berichtswoche eine freund¬
liche Haltung . Platz und Inland interessierten sich -
vorwiegend für •gew. Kaffees der unteren ...bis mitt¬
leren Preislage sowie für Maragogype Kaffees , worin
das Angebot sehr klein ist.

Santos : Die vorliegenden Kostfrachtangebote hiel¬
ten sich gegenüber der Vorwoche auf ziemlich un¬
veränderter Basis . Es wurden verschiedentlich
größere Abschlüsse in gewaschenen Santos mit fein¬
ster Beschreibung sowie nach Stocklotmuster , ge¬
tätigt . Auch für ungewaschene großbohnig gesiebte
Kaffees alter Ernte zeigte der Markt gutes Interesse,
Nach Meldungen von Santos soll die neue Ernte zwar
qualitativ recht gut , jedoch in Bohne zu wünschen
übrig lassen . Für Santos Maragogype -Kaffees be¬
steht nach wie vor gute Nachfrage , doch fehlt es fast
gänzlich an Angebot.

Zentralamerikanlsche Kaffees : Das vorhandene
Loko-Angebot wird naturgemäß immer kleiner . Was
an feinen sowie an mittleren Kaffees angestellt
wurde , war schnell vergriffen . Auch Kaffees neuer
Ernte fanden bei mäßigem Angebot und guten Prei¬
sen schlanke Aufnahme . Perl -Kaffees bleiben nach
wie vor vernachlässigt.

Abladung : Es sind einige Geschäfte in Reichs¬
mark  getätigt , doch ist das Angebot hierin natür¬
lich immer noch sehr klein und schwierig.

Kolumbien : Kaffees dieser Provenienz waren nur
vorübergehend in kleineren  Partien angeboten,
die sofort aus dem Markt genommen wurden . Ange¬
botene Partien aus zweiter Hand fanden ebenfalls
schlanke Aufnahme.

Hamburg , 17. November.
Brasilkaffee . Das Geschäft am Wochenschluß war

unentwickelt . Es wurden vortägige Forderungen ge¬
nannt.

Kaffeeterminbörse
Superior Santos , in Pfennigen für V* kg netto,
bei mindestens 250 Sack (gleich 14.700 kg netto ).

10 Uhr (Alter Kontrakt ) : März 28V* G, Mai
29 G, Juli 29V<G, Sept . 29l/s G. Dez. 28Vs G.

10 Uhr (Neuer Kontrakt ) : März B3V* B 33 G,
Mai 34VsB 331/* G, Dez. 32V*B 31V* G.

12.30 Uhr (Alter Kontrakt ) : März 28V* G,
Mai 29 G, Juli 29V* G, September 291/* G, Dezember
28V* G. „12.30 Uhr (Neuer Kontrakt ) : März 33V* B
33 G, Mai 34V* B 33V* G, Dezember 32V* B 31V* G.

Gewaschener Kaffee . Die Umsätze bewegten sich
bei letzten Preisen in ruhigen Bahnen.

Hamburg , 17. November . Kaffee -Einfuhr in Ham¬
burg . In der vergangenen Woche gelangten insge¬
samt 100 928 Sack Kaffee in Hamburg zur Einfuhr
gegen 9840 Sack in der Vorwoche. Hiervon entfielen
auf Santos 85 168 (2125), auf Rio 7103(—), auf Bahia,
Victoria , Parana , Pernambuco und andere Brasil-
sorten 4126 (—), auf La Guayra 841 (371), auf Sal¬
vador — (2000), auf Nicaragua — (260), auf Guate¬
mala — (70), auf Costarica — (73), auf Haiti und Dor
mingo 195 (—), auf Maracaibo und Columbia 2563
(1596), auf ostindische und Niederländisch -Indien —
(1150), auf afrikanische — (238) und auf Diverse 997
(1957) Sack.

Zucker
Magdeburg , 17. November . Zucker. Gemahl. Melis

prompt per 10 Tage 31.50, Dov./Dez. 31.50. Tendenz:
ruhig.

Notierungen in FM für 50 kg Weißzucker (einschl.
M 0.50 für Sack und M 10.50 Verbrauchssteuer ) brutto
für netto ab Fabrik -Verladestelle Magdeburg und
Umgebung , bei Mengen von mindestens 200 Zentnern.

Zuckerbestände auf den Lagerstellen
Berlin , 17. November . Das Statistische Reichsamt

veröffentlicht einen vorläufigen Nachweis über die
Bestände in den Zucker -, Stärkezucker - und Rüben¬
saftfabriken , Ausfuhrlagern , Zollagern und öffent¬
lichen Niederlagen am 31. August . . In der Zu¬
sammenstellung sind die im Fabrikationslaufe und
auf dem Transport befindlichen Zuckermengen und
Abläufe nicht mit berücksichtigt . Am 31. Aug. 1934
waren auf 226(i . V. 239) Lagerstellen an inländischem
Rohzucker 296 007 (771 776) dz Rohzucker und 2 011 417
(2 373 298) dz Verbrauchszucker vorhanden . Die Be¬
stände von inländischen Rübenzuckerabläufen be¬
trugen : mit einem Reinheitsgrade von mehr als
95 Pzt . 87 (158) dz. mit einem Reinheitsgrade von 70
bis 95 Pzt . 542 (3402) dz und mit einem solchen von
weniger als 70 Pzt . 855 178 (1 197 415) dz. An aus¬
ländischem  Zucker lagerten 692 (85) dz Roh¬
zucker . 4174 (1443) dz Verbrauchszucker aus Rohr
und 1469(1426) dz Verbrauchszucker aus Rüben . Fer¬
ner waren vorhanden : 4048(2153) dz Stärkezucker in
fester Form , 14 649 (16 963) dz Stärkezuckersyrup , 728
(841) dz Zuckerfarbe , 40 (46) dz Stärkezuckerabläufe
und 27 522 (25 458) dz Rübensäfte mit einem Rein¬
heitsgrade von 70 bis 95 Pzt.Der ermittelte Zuckerbestand in Roh¬
zuckerwert  berechnet betrug insgesamt 2 537 877
(3 412 602) dz, davon waren 6962(3273) dz ausländischer
Zucker.

Metalle
Berlin , 17. November . Metalle . Elektrolytkupfer

prompt cif Hamburg , Bremen oder Rotterdam (No¬
tierung der Vereinigung f, d. Dt. Elektrolytkupfer¬
notiz) 39V* LM je 100 kg.

Berlin 17. November . Der Londoner Goldpreis be¬
trägt am 17. November für eine Unze Feingold 139 sh
3 d gleich 86.5439 RM, für ein Gramm Feingold dem¬
nach 53.7239 pence gleich 2.78245 RM.

London, 17. Nov. Silber . Barren prompt 24#/n,
Barren Lieferung 24n/i«„ Fein prompt 261/*, Fein Lie¬
ferung 26*/i pence per Ounce.

Devisen- und Einfuhrbewirtschaftung
Zahlungen für die Wareneinfuhr aus Finnland

Berlin , 17. November
Die Reichsstelle für Devisenbewirtschaftung

weist nochmals darauf hin , daß bei nach dem
9. Oktober 1934 fällig werdenden Zahlungen
die Genehmigung nicht mehr zur Einzahlung
auf das Sonderkonto der Finland -Bank , sondern
zur Einzahlung bei der Reichsbank  zu¬
gunsten des finnischen Gläubigers zu erteilen
ist . Die Reichsbank wird den Betrag dann in
Finnland aus dem „deutsch -finnischen Verrech¬
nungskonto Helsinki “ zur Auszahlung bringen.

Dringllchkeitsbescheinigung für Geschäftsreisen

„Ich bestätige , daß als Altbesitzwertpapiere ei:-Ausländers im Sinne devisenrechtlicher Runderhi:
oder sonstiger Anordnungen , in denen ein ej ' .
einem bestimmten Stichtage liegende BesttzzsfTH=
fordert wird , im allgemeinen auch solche We:’
papiere gleicher Art zu betrachten sind, ■welch
nachweislich nach  dem Stichtage im Eigentum de
Ausländers befindlich gewesene Wertpapiere»
worben worden sind . Dies gilt insbesonderein ,de
Fällen , in welchen Darlehen zu Lasten eines
papiersperrguthabens gewährt , oder Wertpapierer.f
Bezahlung von Waren verwendet werden sollen.

Notwendig ist aber , daß die im Tausch weggegp
benen Papiere von der gleichen  Art waren, ri
die im Tausch erworbenen Wertpapiere , also z. B.
daß deutsche auf Reichsmark lautende Wertpapiere
in andere deutsche ebenfalls auf Reichsmarklaute«*
Wertpapiere umgetauscht worden sind. Ein Tau?dr
deutscher Auslandsbonds in deutsche Reichsmart
werte würde z. B, dieser Voraussetzung nicht ent¬
sprechen . r„

nach dem Auslande
Berlin , 17. November . Das Reichswirtschaftsmini¬

sterium teilt mit : Die seit dem 1- Oktober 1934 gül¬
tige Anordnung der Reichsstelle für Devisenbewirt¬
schaftung über die Ausstellung von Dringlichkeits¬
bescheinigungen für Auslandsreisen ist durch ein
Schreiben der Reichsstelle an den Deutschen Indu¬
strie - und Handelstag dahin erweitert worden , daß
nunmehr , sofern es sich um Geschäftsreisen nach dem
Ausland handelt , an Stelle der zuständigen Orts¬
polizeibehörde auch die Industrie - und Han¬
delskammern  berechtigt sind , für ihre Mit¬
glieder Dringlichkeitsbescheinigungen auszustellen.
Auf Grund von derartigen Dringlichkeitsbescheini¬
gungen dürfen natürlich Personen , die ausschließlich
im Inland ihren Wohnsitz oder gewöhnlichen Auf¬
enthalt haben , über die Freigrenze von 19 RM hinaus
inländische Scheidemünzen bis zum Betrage von
50 RM oder deren Gegenwert in ausländischen Geld¬
sorten im Reiseverkehr ohne Genehmigungg in das
Ausland oder Saargebiet bringen.

Altbesitz von Wertpapieren
Der Centralverband des Deutschen Bank - und Ban¬

kiergewerbes hat an die Reichsstelle für Devisen¬
bewirtschaftung die Anfrage gerichtet , ob der Grund¬
satz , daß auch solche Wertpapiere eines Ausländers
als Altbesitz gelten , die aus dem Erlöse von Alt¬
besitzpapieren angeschafft worden sind , a 11g e -
me ine i Gültigkeit hat , also z. B. auch in denFällen , in denen Darlehen zu Lasten eines Wert¬
papiererlösguthabens gewährt werden sollen , was be¬
kanntlich nur genehmigt wird , wenn das Sperrgut¬
haben aus Wertpapieren herrührt , die der Ausländer
schon vor dem 15. April 1932 besessen hat . Die Reichs¬
stelle -hat sich hierzu wie folgt geäußert:

Konkurse
Augsburg : Straßenbaugesellschaft M. Frendueer

m. b. H. — Balingen : Gottl . Haigis A.-G., PräzisiM-
waagen - und Gewichtefabrik in OnstmettingeD. -
Berlin -Charlottenburg : Kauffrau Hedwig Masserö«
Seb'.Nalazek,Berlin-Steglitz.—Bielefeld: Kaoma”Hubertus Schnacknies . — Bückeburg : Nacbl. Zie?u
meister Friedrich Keiser in Bad Eilsen. —Breme:
Kaufm . Walter Hermann Heinrich Johannes in i-
Walter Johannes . — Düsseldorf : Leni Gesell, •
dorf -Eller . — Elbing : Kaufm . Friedr . Bachmann,-
Freiburg -Breisgau : Nachlässe des Gipserm. Konti-
Schwarzwälder und dessen Witwe Maria Schwa::-
wälder geb . Kiefer . Kaufm . Eugen Speer in FreiDtnf;
Günterstal . — Husum : Ehefrau Anni Karstensen̂-
Fa . Iwer Karstensen . — Lemgo: Frieda Quentl^
Stock . — Marienberg , Sachsen : Fabritbes . Friedr^
Walther Seifert , in Fa . Walther Seifert vorm, to-1
Hertwig , Holzbiegerei u. Holzwarenfabrik . —
heim , Ruhr : Verlagsbuchhändler Paul Grote, in
„Paul Grote , Buchhandlung u. Verlag“. —
hach : Lichtspieltheater G. m. b. H. —Plauen, W11"
Kaufm . Ernst Arno Merkel . — Wandsbek: MJJ“Kaufm . Walter Koerner . — Weimar : Flugzeuge
Bräutigam , G. m. b. H. in Liqu.

Vergleichsverfahren ,
Breslau : Kaufm . Isidor Brauer . — Dömitz: Kauit--

Karl Behncke . Neusalz , Oder: Tapezierer u.
rateur Willi Walf . — Hindenburg , Oberschi.: Kanic-
August Kupny . — Stuttgart : Friedrich Hölzlf, w
der Fa . Berth . Siegismund & Co. Nachf. Frie«1-
Hölzle , Papiergroßhandlung . — Weimar: .■
Otto Wiedemann . — Zeitz: Fa . Adolph KumnwrJJf
Kaufm . Otto Kummer , Fabrik für Flügel- n- Dsnmeebaniken.

Amerikanischer Wirts chaftsdäenst der „BZ“m
17. 11. 16. 11.

Tägl. GeldBaokakz.
1 1

90 Tg. Brief >/8 »/»
90 Tg. Geld
Pr.Hwechsel

8/ie blu
niedr. Satz •/* */.

höchst. Satz
Wechs. auf

1

Lond. Cbl. 4.99Vs 4 . 991/1
do. 60 Tg. 4.9fcl/& 4.98V*

Paris 6.69 6.68»/.
Brüssel
Rom
Madrid
Bern
Amsterdam
Stockholm
Oslo
Kopenhagen
Prag
Wien
Budapest
Belgrad
Athen
JapanBuen. Aires
Rio de Jan.
Berlin
Silber, ausl

28.31
8.65

13.66
32.47
67.ö1
25.76
25.10
22.30
4.1«

18.86
29.85
2.28
0.93»/,29,0u

33.27
8.42

4u 21
64V*

23.31
8.55

13.65
32.47
67.57
25.75
26.10
22.30
4.1?7/h18.85

-'9.85
2.28
0.94

29. 10
33.30
8.43

40.18
54.62

Kakao,
do. Oez.
do. Jan.do Mär2

stetig4.66
4.64
4.79

stetig4.67
4.65
4.80

17. 11
do. Mai 4.93
do. lull 5.06
do. Sept. 5.20

Kaffee, k. stetig
do. Saut. 4 11
do. Dez. 10.40
do. Jan. —
do. März 10.30/31*
do. Mai 10.29n
do. lull 10.28n
do. Sept 11.30n
Tagesums. 14000

Kaffee Rio7 9l/4
do. Dez. 6.93n
do. Jan. —
do. März 7.18n
do. Mai 7.32n
do. lull 7.44n
do. Sept 7.50n
Tagesums. 500C

Kupl, el. l ö.7*V*B
do. 30/90T Ö.72l/vBZinn loco 51.20
Biel, loco 3.55
Zink, loco 3*/*
Weißblecfc 5.26
Roheis. N. 2 21.77
Rohe 20.00

16. 11
4.94
5.07
5.22

stetig
11

10.32
10.24
10.25n
10.25
10.26
22000

*/*6.90

/ .16/16*
<.29 n
7.39n
7.4Bn
12000

6.72V*B
6.72V*B
ol . 20
3.60
3a/i

6.25
21.77
20 .00

Schmalz
Talg, exti.
Bw’saatöl l.
do. uez.
do. )an.
do. März
do. Mal

17. H. 16. 11
11. 20
5

9.40
9.32
9.36
9.49

Petr. StWC 16.26
do. St. W.T. 12.25
do. Mid. Co. 0.94
do. P. Rohöl' 82lM7V
Rohzucker fest
do. Oez. i .&j
do. Jan. l . /qji  7%
do. März 1.78
do. Mal 1.82/83'
do. Juli 1.87/88*
do. Sept. l .yi
Terpentin 534
do. Savann. 48
Welzen, Rt. 1091/*
do. Hartw. 116»/*
Mals, loco 9l’/e
W’mehl, n. 6.95
do. höchst. 7.25
Getrl. Engl. l/l0-*/3do Kootin. 5—10

tteid und ß*tetnot »ernneei

11.20
5

9.36
9.32
9.37
9.60

16.25
12.25
0.94

l82V*-Q7Vi
stetig
1.*56/871.76

1.77/78
1.79/80
1.84/bö*

1. .-8
53
48

109V*117
W*/s
6 . 95
7.20

l/lO-v/3
6—iu

Chicago
Gerste

I I
I 75 lil ?5-- 122

17. U-

Weizen, uoreg.
100V*

do . Mai 99‘/i- ,l»
do . Juli i3»/1- ,|,

Mais. stetig
do. Dez. 84V*
do . Mai 84*/*
do . Juli

Hafer, stetig
do. Dez. 63
do . Mai CO»/«
do . Juli 465,8

Roggen, stetig
do. Dez. 72l/i
do . Mai 76’/s
do . Juli 765/8

Schmalz, ruhig
do . Dez. io .m.
do . |an. 10.52»/!
do . März
do Mai 10.92V;
Schweine
leichte , ndi. 5.10
do. höchste Ö.2Ü
schwer , nd. 6.00
do. höchste 6.1ö
zuf. in Chic. 16000
do. 1. West 86000

Uneinheitlich
Newyork, 17. November . Die Wochenschlußbörse

eröffnete nicht einheitlich , doch hielten sieh die
Schwankungen nach beiden Seiten in engen Grenzen.
Es waren weitere Abgaben fn Versorgungswerten zu
beobachten . Sonst waren die Kurse im allgemeinen
ungefähr behauptet , was von den Maklerfirmen als
günstiges Anzeichen gewertet wurde , zumal die Mel¬
dungen von den führenden Rohstoffmärkten kaum
Anregung boten . Andererseits verspricht man sich
von den Bemühungen der Industrie - und der Handels¬
kammer der Vereinigten Staaten in Zusammenarbeit
mit der Regierung einen günstigen Einfluß , wenn
nicht sogar eine Beschleunigung für die wirtschaft-
üpke Aufwärtsbewegung . Im Verlauf erfuhr die
Marktlage ke;ne Aenderung . Der Aktienmarkt schloßnicht einheitlich.
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fest.Am Bondsmarkt  waren Staatspai
Staatsanleihen unregelmäßig.

Ruhiger Verlauf
Newyork , 17. November . Am Wochenschluß j5.

Geschäft am Baomwollmarkj dietfitsmäßig wenig belebt . Einige Anregung
stetigeren Meldungen aus Liverpool. ASrJLmDpS'
erfolgten mäßige Glattstellungen und Sicfl gp.
abgaben . Im Verlauf erhielt der Markt s
präge durch Käufe per Dezember und n fan¬
den späteren Sichten , die hauptsächlich ?od u
renden Platzfirmen getätigt wurden, s? „Jjfbare
Schwankungen relativ klein blieben. Für Sj  ^
W§re herrschte ruhige Nachfrage , doch «
Grundstimmung an und für sich recht fe st*
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vremee Zeitung
Innere Stadt

Nordische Buchhandlung
Wilhelm Rodewald,
Vahnhofstraße 1

Neustadt
Herm. Odewald
Johann-Eossel-Haus
Buntentorsteimveg
Heinr. Wagner
Papier» und Sptclwaren
Westerstratz« 82

Osten
Georg Machn«
Papier- und Weißwaren
Hamburger Straße 224
Friede. Rohde, Zigarren
Hulsberg 88

Ostertor
N.-S .-Sporthaus Lobe
Ostertorsteinweg 89

Steintor
Herm. Folkerts Nachfolger
Papier- und Spielwaren
Vor dem Steintor162/64

Findorff
Frm» Frieda Franke
Eeschenkartilel
Herbststraße. Ecks Admiralstraße
A. Kock
Papier- und Spielwaren
Hemmstraße 182/184
Gust . Hue
Papierwaren
München« Straße 76/78

Westen
Georg Löbe
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Frau M. Thomas
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Nordstraße 16
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Wollen Sie Ihren im AuSland lebenden Ange¬
hörigen , Freunden , Bekannten usw. eine große
Freude bereiten, bann senden Sie ihnen noch zu
Weihnachten als Gruß auS der Heimat da? so¬

eben in neuer Auslage erschienene Buch

Die freie Hansestadt weinen
von fron;vuchenau
Ganzleinen gebunden RM. 6,—

500 Seiten Text, mit vielen ganzseitigen
Abbildungen, Karten , Flugzeugausnahmen,
Plänen und einer Höhenschichtkarte. Her¬

ausgegeben von D. Steilen.

Dieses Werk berichtet unS von der Vergangenheit
und Gegenwart und von dem Schicksal, Ausstieg
und Erfolg , aber auch von der nimmermüden , un¬
ablässigen Arbeit der Bewohner der alten Hanse¬

stadt Bremen.
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Dem Vertreter Hermann Klau¬
sen,  früher Langenstraße 109, jetzt
Berden a. d. Aller, Kleinhutberger
Weg 6, ist das Geschäft eines ge¬
werbsmäßigen Bermittlungsogenten
fiir Jmmobiliarverträge und Dar¬
lehen rechtskräftig untersagt worden.

18. 11. 1934. Polizeidirektion.

18. Dezember 1984, darin . Ss4 Uhr,
im Gertchtshaus , 1. Obergeschoß, Zim¬
mer Nr . 84, anberaumt.

16. 11. 1934.
Geschäftsstelle des Amtsgericht«.

Die Inhaber von Gasseuerstätten,
deren Anlage an einen Schornstein
angeschlossen ist, werden nochmals
aufgefordert , binnen 14 Tagen dem
für sie zuständigen Bezirksschornstein-
scger von dem Vorhandensein einer
solchen Anlage in ihrem Hause
Kenntnis zu geben, soweit es noch
nicht geschehenist.

Diejenigen Feuerstätteninhaber , die
dieser Aufforderung nicht nachkom¬
men, werden nach ! 368,8 des Straf¬
gesetzbuchesbestraft werden.

15. 11. 1934. Polizeidirektion.

Verfügung.
Auf Grund des s 1 der Verord¬

nung des Reichspräsidenten zum
Schutze von Volk und Staat vom
28. Februar 1933 (NEBl . I Nr . 17,
Seite 83) wird die

„Rotgemeinschast Nationaler
Arbeiter"

mit sämtlichen angeschlossenen For¬
mationen für das gesamte bremische
Staatsgebiet mit sofortiger Wirkung
verboten und aufgelöst.

Die Maßnahme erfolgt, da für dak
Bestehen dieser Vereinigung kein
Grund vorliegt.

Das Tragen von Abzeichen und
Symbolen der aufgelösten Organisa¬
tion ist verboten. Das Vermögen und
sämtliche Vermögensstücke dieser
Organisation sind beschlagnahmt.

Jede Unterstützung der verbotenen
Organisation sowie jeder Versuch der
organisatorischen Wetterführung der¬
selben ist verboten.

Zuwiderhandlungen werden auf
Grund des ? 4 der genannten Ver¬
ordnung bestraft.

6. 11. 1934.
Der Senator für Inneres und Justiz.

Kleingartenpächter des Staate «.
Die bisher vom Staat verpachteten

Kleingärten in nachstehenden Klein¬
gartengebieten sind mit Wirkung
vom 10. November 1934 on die Lan¬
desgruppe Bremen Im Reichsbund der
Kleingärtner u. Kleinsiedler Deutsch¬
lands e. B., e. ,B., in Generalpacht
übertragen worden:

Stadtwerder , Fresenbulten , Hastedter
Bulten , Im Seefelde zw. Duckwitz-
straße, Horstedterweg und Ochtum,
Westerlandweg, linke und rechte
Seite , Stuhrerweg , Alter Weg und
Neuer Weg bei den Schießstanden
im Neuenland.
Die Pachtverträge bleiben in der

bisherigen Form bestehen.
Die Kleingartenpächter in vor¬

stehend aufgeführten Kleingarten¬
gebieten werden ersucht, die Pacht
unverzüglich bei der Geschäftsstelle
der Landesgruppe , Am Deich 61, zu
zahlen. Stadtplanungsamt.

Der Zahnarzt Dr . Wilh . Rath-
jen  ist durch Beschluß de« SchiedS-
umts vom 1b. November 1934 gemäß
§ 24 der Zulassungsordnung für
Zahnärzte und Zahntechniker vom
27. 7. 33 als Kassenzahnarzt für den
Verteilungsbezirk Bremen (Stadt - u.
Landgebiet) zugelassen worden.

Der Beschluß hängt vom 19. bis
2b. November 1934 einschließlich in
der Kanzlei des OberversicherungS-
amt « Bremen , Haus des Reiches —
Zimmer .439/441. — mus.

Gegen diesen Beschluß kann binnen
2 Wochen nach dem Ende der AuS-
hangsrist die Erteilung einer Aus-
fertigung des Beschlusses mit Grün¬
den gegen Erstattung der Kosten be¬
antragt werden.

17. 11. 1934.
Das Schiedsamt für Zahnärzte und
Zahntechniker beim Oberversicherungs-

-mt Bremen.

Pachtzahlungen.
Wir machen wiederholt darauf auf¬

merksam, daß die am 10. November
1934 fällig gewordenen Pachten für
die staatlichen Kleingärten und Län-
dereien an der Kasse des Amtes sür
Wohnung und Siedlung , Bauhof,
Herrlichkeit 18, Zi. 23, in der Zeit
von 8—14 Uhr (Sonnabends bis 12
Uhr) unter Vorlegung des Pacht¬
quittungsbuches einzuzahlen sind. Die
Pachten können auch bei allen Ban¬
ken und der Sparkasse in Bremen
auf das Konto der Bremer Landes¬
bank — Staatsbank — oder aus das
Postscheckkontoder Landesbank: Ham¬
burg Nr . 37 858, unter Angabe der
Bezeichnung: Wos. und der auf dem
Pachtquittungsbuch vermerkten Kar¬
teinummer überwiesen werden.

Die Pachten sür die Kleingärten
sind die gleichen wie im Vorjahre.
Ab 1. Dezember d. I . werden die
Beträge aus Kosten der Säumigen
eingezogen.

Wir weisen darauf hin , daß die
bisher vom Staat verpachteten Klein¬
gärten:

Stadtwerder , Fresenbulten , Hastedter
Bulten , Im Soefelde zw. Duckwitz-
straße, Horstedterweg und Ochtum,
Westerlandweg, linke und rechte
Seite , Stuhrerweg , Alter Weg und
Neuer Weg bei den Schietzständen
im Neuenland

mit Wirkung vom 10. 11. 34 an die
Landesgruppe Bremen im Reichs¬
bund der Kleingärtner und Klein-
sicdler Deutschlands e. V. in Eene-
ralpacht übertragen sind. Die Pachten
für diese Kleingärten sind direkt bei
der Geschäftsstelle der Landesgruppe,
Am Deich 61, zu zahlen.

Amt sür Wohnung und Siedlung.

Nach § 10 VO. v. 19. 12. 99 wird
bekanntgemacht, daß auf Verfügung
des Herrn Senators sür Inneres u.
Justiz vom 28. 9. 34 mit der An¬
legung des Grundbuchs sür die Be¬
zirke Vorstadt K 6b und 66 heute
begonnen ist.

Diese Bezirke werden begrenzt im
Norden durch die Straße „Osterdeich",
im Osten durch die Grenze der ehe¬
maligen Feldmark Hastedt, im Süden
durch die Mitte der Weser und im
Westen durch den Bezirk Vor¬
stadt K 60.

Während der später erfolgenden
allgemeinen Abkündigung haben die
Beteiligten ihre Rechte an den in Be¬
tracht kommenden Grundstücken dem
Ernndbuchaint anzumelden, sofern sie
nicht vor Beginn der Abkündigung
die Mitteilung erhalten haben, daß
eine Anmeldung nicht erforderlich
sei.

16. 11. 1934. Erundbuchamt.

In Konkurssachen des Kaufmanns
Jakob Schlesinger, all. Jnh . der Fa.
Jakob Schlesinger in Bremen , ist
Termin znr Abnahme der Schluß¬
rechnung des Verwalters , zur Erhe¬
bung bvn Einwendungen gegen daS
Schlnßvcrzcichnis der bei der Ver¬
teilung zu berücksichtigenden Forde¬
rungen , znr Beschlußfassung der
Gläubiger über die nicht verwert¬
baren Vermvgensstnckeund zur Fest¬
setzung von Honorar und Auslagen
des Verwalters und der Elnubigcr-
miSlllnikmitaliedcr auf den

(Nr . 96.) In daS Handelsregister
ist eingetragen:

Am 17. November 1934.
Bau -Kredit-Hhpotheken-Bcschassungs-

gcscllschaftmit beschränkter Haftung,
Bremen : Der Sitz der Gesellschaft ist
von Oberhausen (Rhld.) nach Bremen
verlegt.

Kies- und Sandschifsahrt Gesell¬
schaft mit beschränkter Haftung , Bre¬
men: W. Sanders und W. I . H.
Kruse sind als Geschäftsführer aus¬
geschieden. Der Kaufmann Johann
Äiebrich Hermann Hase in Bremen
ist zum Geschäftsführer bestellt.

Carl Lampke, Bremen : Die Firma
ist erloschen.

Meteor Tabak Fabrik « . von Her.
waarden , Bremen : Die Firma ist er¬
loschen.

Goltdammer L Lo., Bremen: Kom¬
manditgesellschaft, begonnen am 14.
November 1934, unter Beteiligung
von zwei Kommanditistinnen . Per¬
sönlich haftender Gesellschafterist der
hiesige Kaufmann Erich Carl HanS
Goltdammer . Geschäftszweig: Papier¬
großhandlung . Kahlenstr. 3.

Richard Prüßen , Bremen : Die an
H. G. Köpke erteilte Prokura ist er¬
loschen. An Max Adalbert Luitpold
Karl Ottmar Mcckel in Bremen ist
Prokura erteilt.

Fr . Wessels L Lo., Bremen : Die
Firma ist erloschen. Von Amtswegen.

Turm -Kafsee Fritz Linse, Bremen:
Inhaber ist der Kaufmann Fritz
Johann Linse in Bremen . Geschäfts¬
zweig: Kaffee-Großhandel . Winterselb-
straße 36.

Karl Fr . Töllner Nährmittelsabrik
Gesellschaftmit beschränkter Haftung,
Bremen : E . I . Reimers ist als Ge¬
schäftsführer ausgeschieden.

Amtsgericht Bremen.
DaS Amtsgericht Bremen hat am

1b. November 1984 folgendes Auf¬
gebot erlassen:

„Auf Antrag der Erben der am
2. Dezember 1933 verstorbenen Witwe
des Gastwirts Emanuel Vogt, Auguste
Conradine geborenen Bastedt (Pastedt)
1. des RechtSbeistandes Johann Lan-

kenau, als Rechtsnachfolger von
Heinrich Emanuel Vogt,

2. der Frau Emma Morawe , geb.
Vogt, wohnhaft in Ncwark, USA .,

3. der Ehefrau des Kochs Bernhard
Richard Paul Hiller, Erna Char¬
lotte, geb. Vogt, wohnhaft in
Hamburg , Eimsbüttelerstr . 52,

4. des Schlossers Friedrich Hinrlch
Schröder, Bremsn , Balgebrück-
straße Nr . 26,

5. des Fürsorgers Heinrich Possitt,
wohnhaft rn Bremen-Osterholz,
Osterholzer Heerstr. Nr . 30, als
Vormund von Carl Vogt,

6. der Ehefrau des Gastwirts Georg
Heinrich Heile, Agnes Ella, geb.
Vogt, Bremen , Faulenftr . Nr . 107,

7. des Lagerhalters Albert Menke in
Burgdamm , als Vormund der
minderjährigen Helga Vogt,

sämtlich vertreten durch die NechtS-
anwälte Dres . Strohmeher L Eätjcn
in Bremen wird der unbekannte In¬
haber des Hypothekenbriefes über
5000,— FGM ., Hypothek, eingetragen
im Grundbuch von Bremen , Grund¬
buchbezirk Habenhausen, Blatt 131,
auf das Grundstück in Habenhaussn,
Baumhäuser Weg Nr . 8b, sür die
Ehefrau des Wirts Emanuel Vogt,
Auguste Conradine , geb. Pastedt,
hiermit aufgefordert , den bezeichneten
Hypothekenbrief unter Anmeldung
seiner Rechte auf denselben spätestens
in dem hiermit auf

Dienstag , den 1b. Januar 1985,
vormittags 9 Uhr,

vor dem Amtsgerichte, im EerichtS-
hause hierselbst, 1. Obergeschoß, Zim¬
mer Nr . 84, anberaumten Aufgebots¬
termine dem Gerichte vorzulegen,
widrigenfalls derselbe sür kraftlos er¬
klärt werden soll.

Die Aufgebotssrist wird auf sechs
Wochen festgesetzt."

Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

Zwangsversteigerungen.
Dienstag , den 2«. November 1934,

vormittags 11 Uhr, im Gerichtshause,
Zimmer Nr . 171:
1. Carlshafcnerstraße Nr . 2 von H.

A. R. FrerichS Ehefrau,
2. St . Magnusstratzc Nr . 78 von H.

Fr . R. Kohring Ehefrau,
3. Zcppclinstraße Nr . 33 von Ad.

Jachen «,
Aushebung der Gemeinschaft:

4. Hinter KirchbachstratzeNr . 185 pp.
von Fr . Hartmann Ehefrau pp.

Amtsgericht Bremen.

Betrifft : Erbhöserolle.
Das Verzeichnis der in die Erb¬

höserolle auszunehmenden Höfe in
der Gemeinde Hemelingen ist ein¬
gegangen und liegt im Rathaus,
Zimmer 5, zu jedermanns Einsicht
aus . Die Eigentümer , deren Höfe in
das gerichtliche Verzeichnis zu Un¬
recht nicht eingetragen sind, werden
darauf hingewiesen, daß sie binnen
2 Wochen nach Beendigung des Aus¬
hangs an der Gerichtstasel beim
Anerbengericht Einspruch erheben
können.

Hemelingen, den 16. Nov. 1934.
Der k. Gcmcindcschulze.

Die Gewerbekammer hat am 14.
Oktober 1934 die Errichtung der
Handwerker-Innung für das Klemp¬
ner - und Installateur -, BierleitungS-
reiniger -, GaS- und Wasserinstalla¬
teur -, Kupferschmiede-, Zentral¬
heizungsbauer - Handwerk mit dem
Sitz in Bremen öffentlich bekannt¬
gemacht.

Gemäß § 8 der ersten Verordnung
über den vorläufigen Aufbau des
deutschen Handwerks vom 1b. Juni
1934 gehören dieser Innung alle in
die Handwerksrolle eingetragenen Ge¬
werbetreibenden pslichtmätzig an , die
die vbengsnannten Handwerks aus¬
üben, sür welchedie Innung errichtet
ist.

Als durch die Gewerbckammer Bre¬
men sür die Innung bestellter Ober¬
meister lade ich hierdurch alle Jn-
nungsmitglieder zur 1. Jnnungs-
Pslichtversammlung am 22. Novem¬
ber 1934, 20 Uhr, im Gewcrbehaus,
Zimmer Nr . 6, ein.

Erscheinen jedes Mitgliedes ist
Pflicht! Nichterscheinen wird als In¬
teresselosigkeit am Aufbau unseres
Berufsstandes vermerkt.

Mitglicderverzeichnis liegt bei dem
Schriftführer H. .Westphal, Bremen,
Feldstr. 37, und hei mir zur Einsicht
auS.

Bremen , den 1. November 1934.
Handwerker-Innung sür das Klemp¬
ner- und Installateur -, BierleitungS-
reiniger -, Gas- und Wasserinstalla¬
teur-, Kupferschmiede- und Zentral-

Hcizunqsbauer-Handwcrk.
Fritz Schubert,  Obermeister.

Die Gewerbckammer hat am 16. 10
1934 die Errichtung der Handwerker-
Innung für das Photvgraphen -Hand-
wcrk mit dein Sitz in Bremen öffent¬
lich bekanntgemacht.

Gemäß i 8 der ersten Verordnung
über den vorläufigen Ausbau des
deutschen Handwerks vom 1b. Juni
1934 gehören dieser Innung alle in
die Handwerksrolle eingetragenen
Gewerbetreibenden pslichtmätzig an

Als durch dw Gewerbekommei
Bremen sür die Innung bestellter
Obermeister lade ich hierdurch alle
Jnnungsmitglieder zur 1. Jnnungs-
Pslichtversammluna am 26. Novem¬
ber 1934, 8.30 Uhr abends, in der
Jacobihalle , großer Saal (kein Trink-

die das (die) obenaenannte (n) Hand
k(e) ausüben , sür wel ' ' '

die Innung errichtet ist.
welche? (welche)

zwang) ein
chein istErscheine» jedes Mitgliedes

Pflicht. Nichterscheinen wird als In¬
teresselosigkeitam Ausbau unseres Be-
rnssstandeS vermerkt.

zur 1934.
Photographen -Jnnung.

Ludw . Burkhardt, Obermeister.
Die Eewerbekammer hat am 14.

Oktober 1934 die Errichtung der
Handwerker-Innung für daS Schuh¬
macher-Handwerk mit dem Sitz in
Bremen öffentlich bskanntgemocht.

Gemäß k 8 der ersten Verordnung
über den vorläufigen Aufbau des
deutschen Handwerks vom 1b. Juni
1934 gehören dieser Innung alle in
die Handwerksrolle eingetragenen Ge¬
werbetreibenden pslichtmätzig an , die
das obengenannre Handwerk aus
üben, sür welches die Innung er>
richtet ist.

Als durch die Gewerbekammer Bre¬
men sür die Innung bestellter Ober
Meister lade ich hierdurch alle Jw
nungSmitglieder zur 1. Jnnungs
Pslichtversammlung am Montag , 3.
Dezember 1934, abends 8 Uhr, im
Gewerbehause ein.

Erscheinen jede« Mitgliedes tst
Pflicht. Nichterscheinen wird als In¬
teresselosigkeit am Ausbau unseres
Berufsstandes vermerkt.

Mitgliederverzcichnts liegt bei mir
zur Einsicht zur Verfügung.

Bremen, den 14. November 1934.
Schuhmacher-Innung.

Heinr . Spieler,  Obermeister.

Zwangs-
Dersteigerung

am Dienstag , den
20. Nov., vormitt.
10 Uhr, versteigere
ich im Pfandlokal
Köniastr . 11:

Büfctt , Kredenz.
Sekretär , Schreib¬
tisch, Standuhr,

Sofa , Chaisslong.,
Vertiko, Haar¬

garnteppich, zwei
gold. Herrenringe
u. a. m. meistblc-
tend gegen bar.

Nustede,
Gerichtsvollzieher
Langenstr . 14,
Domsh. 253 78

Zwang ?»
Versteigerung

Morgen , Montag,
19. Nov., mittags
12 Uhr, im Boots
hauS des Segel-
vereinS „Kleine
Wümiiie " (Nähl
Fleischmehlfabrik)

ein bort unterge¬
stelltes Motorboot
(ca. 4̂ Met. lg.)
meistbietend gegen
bar.

Rosenbusch
Gerichtsvollzieher
Wachtstratze 361

» » IISII » »

Zwangsversteigerung
Morgen , Montag , 19. November 1934,

vorm. 10 Uhr,
im Lokale Kiinigstratze 11:

Ca. 70 Paar Holzschuhe, 1 Posten
Fußbodenlack, Ofsnlack, Schablonen,
Hänge, Schlösser, Fuchsschwänze, Sen¬
sen, Bohrer , Bürsten , Kartosfelschäl-
maschine, 6 Kannen Siccativ unb an¬
deres; sodann in Konkurs - und Nach-
laßsachcn 2 Spiegel , div. Hausgerät,

Kleidungsstücke etc.;
ferner nachm. 3V- Uhr

im Hause Weizenkampstrahe 102

4 Fässer Farbe
(Ocker, hell und dunkel, metallgrau,
öl-orange), 1 Tresen und 1 Waren-

reole
meistbietend gegen bar.

Bohlmann , Gerichtsvollzieher,
Wachtstratze 40.

t -SlKIkSUL „ MSSlt"
Stesscnswcg 157

Am Donnerstag , 6. Dezember 1934.
werden die verfallenen Pfänder

i so i o , L42L2 , SSL SS
unel von SSSSS — 7VS4S
als Uhren , Schmuck, Ringe, Bestecke,
Wäsche, Kleidung, Schuhe, Ferngläser
usw. durch den beeid. Gerichtsvoll¬
zieher Boeder in der „Paulsburg ",
Ostertorstcinweg 25/26, Ecke Wulwes-
stratze, öffentlich versteigert.

Inhaber obengenannter ' Pfand¬
scheine. deren Darlehen vor dem
3. November einschl. fällig waren,
werden hiermit ersucht, dieselben bis
zum 4. Dezember einzulösen. Eine
Erneuerung von Pfandscheinen kann
wegen Ausgabe dieses Geschäfts nicht
stattfinden.

Auszahlung etwaigen Ucberschusses
versteigerter Pfänder innerhalb 14
Tagen nach der Versteigerung im Ee-
schästslokal, Stesfensweg 157, inner¬
halb eines Jahres im Polizeihaus,
Zimmer 108.

k . Sukinsnn
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KielmgSette-r -
asee „ciocü_

Es ist ein besonderes Vorrecht der Damenwelt,
sich die gesamte Tier -, Pflanzen - und Blumenwelt
zur Ausschmückungdes äußeren Menschen nutzbar
zu machen. Auf den Hüten Blumen und Federn,
in Kleiderstoffen eingewebt die gleichen Motives
bleiben selbst die Schuhe vor dem Reichtum der
Vlumenwelt , silber - und golddurchwirkt , nicht
verschont. Für die Handtaschen müssen allerhand
Tiere ihr Leben lassen. Die Haut vom Rind,
vom Krokodil und die sonst so verhaßte Schlange
in abgehäuteter Form wird am Arm getragen.
Wir Männer dürfen , abgesehen von einigen
wenigen Ausnahmen , vielleicht den südlich
bekannten Resierpinsel , den sonigen Schmuck von
Blume oder Feder am Hute uns nicht erlauben,
um nicht der Lächerlichkeit zu verfallen . Es ist
uns auch nicht vergönnt , blumendurchwirkte
Anzüge zur Belebung der Straßenbilder über
unsere mehr oder weniger schlanken Bäuchlein zu
legen. Wir begnügen uns höchstens mit einigen
bunten Streifen oder einem karierten Muster und
damit ist dann auch der „Bart ab ". Wir stecken
uns auch höchstens zu besonderen Anlässen eine
Blume ins Knopfloch , aber als Alltagserscheinung
dürfte st« den männlichen Vekleidungsbedllrfnissen
nicht entsprechen. Für unsere Schuhe ist nur
hauptsächlich das Rind das Vergnügen , sein
Dasein auszuhauchen , und alle Eidechsen und
Schlangen könnten unsertwegen vor der Jagd nach
ihrer Haut verschont bleiben . Kurz und gut hätte
ein ganz großer Teil der Tier - und Pflanzenwelt
vor uns Männer bestimmt Ruhe , und dürfte «in
Dasein voller Eintracht und Ungestörtheit führen.

Dvulsekv bHaussrau
eisnle eloran!

Damit scheint es aber nach dem weisen Rat
eines Modemachers vorbei zu sein und jetzt
beginnt auch die erwähnte Fauna , in den Aus-
schmückungsdienst für uns Männer zu treten . Erst
traute ich meinen Augen nicht, dann aber muht«
der Verstand doch vor dem Binder aus chinesischer
Schlange kapitulieren , den man in einem Schau¬
fenster im Zentrum in verschiedenen Ausführungen
vorfand . Es ist immer sehr schwer, in „Philosophie
zu machen", aber dennoch wird sich sicher mancher
Mann ehrlich freuen , lieber eine tote Schlange
als Binder um den Hals , als eine lebende am
Hals zu haben . . .

Man hatte mit Herrn K. kürzlich eine längere
Besprechung abzumachen . An sich sind wir uns
fremd , aber gemeinsame Interessen auf gleichem
Gebiete , führten schnell zu einem Verstehen.
Frau K. eine liebenswürdige , nette Dame öffnete
uns den Korridor , ja , selbstverständlich wäre der
Gatte zu sprechen . . . nur einen Augenblick und

V wir wurden in das beste Zimmer der Familie
I geführt . Ein nettes , sehr freundliches Zimmer,
» in dem es sich bestimmt gut wohnen ließ , das aber
I auf die Novembertemperqtur nicht abgestimmt
I war, und in dem ein Ofen keine Wärme aus¬

strahlte . Herr K. kam, kam nach wenigen
Minuten aus einem aperen Zimmer und wir
unterhandelten , zwanzig , dreißig Minuten und
redeten wir auch vieles ' und interessantes , wir
wurden dabei nicht warm , wenigstens körperlich
nicht, wenn auch ein seelischer Kontakt sich fand.
Man hätte gern in einem molligen , warmen
Zimmer gesessen, aber , aber . . . und ich glaub «,
das ist eine Sache , mit der wir ruhig heute auf¬
räumen können.

Wir verstehen , daß aus Gründen der Sparsam¬
keit oder sonstigen Umständen , mancher Volks¬
genosse. nicht jeden Tag seine ganze Wohnung , die
vielleicht aus drei , vier oder sogar fünf Räumen
besteht, in trauliche Wärme legen kann . Aber
sein Zimmer wird er wohl bestimmt zum täglichen
Eebrauch geheizt haben , und wir wissen auch, daß
solche Zimmer , die sozusagen in ständigem
Eebrauch sind, nicht mit den besten und stets
sauber aufgeräumten Zimmern in Konkurrenz

treten können. Da mag manches herumliegen . . .
es kann in ihm nicht immer wie in einem sorgsam
sortierten Musterlager aussehen . Das wissen wir,
denn meistens , wenn nicht immer , haben wir , wir
der zufällige Gast, ja im eigenem Heim auch so
ein Zimmer , das in Verbindung mit der Gemüt¬
lichkeit, zu der wir alle ein Recht haben , nicht den
Stempel ständiger Ordnung tragen kann . Und
nun kommt ein Gast, ein zufälliger , nicht ange¬
meldeter Gast, mit einer vielleicht längeren Be¬
sprechung und er wird , weil es die Höflichkeit
verlangt und weil es vielleicht auch nur ein«
falsche Schani ist, in das kalte , jetzt unbedingt
ungemütlich wirkende best« Zimmer geklemmt.
Die kalten Hände in den Taschen, den dicken
Mantel zugeknöpft, haspelt er sein« Mission
herunter und möchte doch am liebsten sich für die
halbe Stunde am warmen Ofen setzen. Vielleicht

war er schon vorher bei drei oder vier Leute »,
und alle hatten sie ihm ihre kalte, ungemütliche,
allerbeste Stube gezeigt, wo er sich irur kalte Füße
und Hände geholt hatte.

Ich glaube , das ist doch nur eine falsche Scham
und wir mögen ja gut und gern dem Gast zuerst
unser Staatszimmer zeigen, damit er auch sieht,
daß wir „mehr haben ", und dann werden einige
vernünftige Worte die Ueberleitung zum Eintritt
in das gemütliche , warme Alltagszimmer schon
bringen . Immerhin wird uns der Gast gewiß
nur dankbar sein, wenn er die Wohltaten eines
geheizten Ofens genießen kann.

Schließlich betrachten wir uns doch alle als
vernünftige und einsichtigte Menschen, die die
Sparsamkeit oder sonstige Umstände verstehen und
zu achten wissen, weil es schließlich bei uns zu
Hause wohl das gleiche ist . . . pi.

Verkehrsrecht im Dritten Reich
Doktmgsabenö über die Neuregelungdes Straßenverkehrs

Ueber das „Verkehrsrecht im Dritten Reich"
sprach auf einer Werbeveranstaltung des DDAC.
der Gausyndikus Rechtsanwalt Gerhard Koch I.
Dieser Abend des Deutschen Automobil -Clubs
begegnete einem außerordentlich großen Interesse
des Publikums , das den großen „Unions "-Saal
bis auf den letzten Platz füllte . Erfreulicherweise
ist festzustellen, daß der größere Teil der Besucher
wohl aus Nichtbesitzern von Kraftfahrzeugen be¬
stand . Also bereits eine ideale Voraussetzung für
die ständige Forderung aller Verkehrstechniker:
Jeder soll sich um die Bestimmungen und Befug¬
nisse des anderen kümmern ; daß er seine eigenen
beherrscht , wird als selbstverständlich voraus¬
gesetzt.

Gausportibeiter Joh . Fr . Wessels  bewill¬
kommnete die Versammelten im Namen des Gau-
führers des DDAC ., Senator Bernhards.

Rechtanwalt Koch I , der ausgezeichnete und be¬
kannt « Spezialist auf dem Gebiet des Verkehrs¬
wesens verstand es in ganz hervorragender Weise,
in großen Zügen einen Ueberblick über das neue
Verkehrsrecht zu geben. Man hat darin unter
dem Gesichtspunkt der Klarheit die sonst im Ge¬
setz übliche Bezugnahme auf Paragraphen ver¬
mieden . Ein weiterer Vorteil ist die Knappheit
der Fassung , eine in 36 Paragraphen zusammen¬
gefaßte Darstellung der Verkehrsrechte und
-pflichten.

Im alten  Verkehrsleben gab es eine Unzahl
landesrechtlicher Bestimmungen , Polizeiverord¬
nungen der Provinzial -, Kreis - und Ortsbehörden,
die kein Mensch jemals auseinanderhalten konnte.

Jetzt finden auch im Verkehrsrecht die
Grundbedingungen des gesamten deutschen Rechts¬
empfindens ihren Ausdruck. Das heißt : Die
Kenntnis des Geistes der deutschen
Reichs st raßen - Verkehrsordnung ist
wichtig und selbstverständlich!  Ka¬
meradschaftlichkeit und Disziplin aller Verkehrs¬
teilnehmer , welcher Art sie auch sein mögen , ist
Vorbedingung.

Den Kraftverkehr als Schnellverkehr besonders
zu fördern ist vor allem wichtig für den künftigen
Straßenverkehr , für den noch nicht alle bereits
getroffenen Bestimmungen in Kraft getreten sind.
Mit Beginn des nächsten Jahres werden eine
Reihe von Bestimmungen in Kraft treten , die

Essen Sie heute wirklich„Sintopf"?
Gewiß ist es sehr schön, daß Familie Meyer

an jedem Eintopfsonntag eine ganz ansehnliche
Spende gibt . Das tut sie allein schondeshalb , um
ihre Nachbarn , die Müllers , zu ärgern , die sich
dann nicht bloßstellen wollen und darum genau

'soviel geben , worüber sie sich aber immer maßlos
ärgern . Weniger schön ist es aber , daß Meyers
denken, mit dem Spenden allein wäre es getan.
Aber Meyers geht es genau so wie manchen an¬
deren Volksgenossen, die nicht erkennen , welcher
Wert darin liegt , daß jeder Volksgenosse auch
wirklich ein Eintopfgericht ißt . Es kommt nämlich
nicht darauf an , eine große Spende zu geben , nur
um die Nachbarn zu ärgern , sondern es handelt
sich um ein Hilfswerk , das im Erlebnis der Volks¬
gemeinschaft seine Wurzel hat . Wenn jeder Volks¬
genosse sich dessen bewußt wird , daß an einem

sich auf die allgemeine Kenntlichmachung und
Sicherheit beziehen . Rückstrahler , Schlußlichter,
Bremslichter , ausreichende Bremsen an allen
Fahrzeugen , Neuregelung des Vorfahrtsrechts.

Man will in Zukunft vor allen Dingen die Ver¬
antwortlichkeit des Einzelnen erhöhen ; man kann
danach — wie bisher nur die Kraftfahrzeugführer
durch Entziehung des Führerscheins — alle Ver¬
kehrsteilnehmer durch ein „Verbot am Ver¬
kehr"  treffen.

Völlig neu wird auch das sogenannte „Bereit¬
schaftszeichen beim Ueberholen " sein, dessen Fehlen
sich bisher außerordentlich bemerkbar gemacht hat.
Man denke nur an das Ueberholen auf den Som¬
merwegen der Chausseen. Für Radfahrer , Fuß¬
gänger , Fuhrwerkslenker und Kraftfahrer werden
die Verkrhrsregeln in einer Weise beachtet werden
müssen, die der Ritterlichkeit des englischen Ver¬
kehrsrechtes ähnelt.

Eaufiihrer Senator Bernhard fand starke ein¬
dringliche Worte bei seinem Appell an die Kraft¬
fahrzeugführer , sich ausnahmslos dem DDAC . an¬
zuschließen. Was heißt denn DDAC .? „Der"
Deutsche Automobil -Club , also die einzige und
alleinige Verbindung aller deutschen Volksge¬
nossen, die irgendwie mit dem Motorsport in Ver¬
bindung stehen. Nur darum hat der Führer den
DDAC . ins Leben gerufen , damit von hier aus
die verkehrstechnische Erziehungsarbeit am deut¬
schen Volke geleistet wird . Und die hiesige Orts¬
gruppe , vor Jahresfrist gegründet , marschiert nun¬
mehr auch in Bremen ! Ein Volk und «in Sport
mit Selbstdisziplin braucht keine Verkehrsordnung
mehr . Das in alle Kraftfahrer , und darüber hin¬
aus in jeden einzelnen hineinzupflanzen , ist viel¬
leicht die wichtigste Aufgabe des DDAC . Denn
gerade der Kraftfahrer hat so unendlich viel Ge¬
legenheit im Ausland auf seinen Fahrten zu
zeigen, daß der Deutsche kein Barbar ist, daß er
ein disziplinierter , rücksichtsvoller Sportsmann ist,
als der er sich in so vielen , unzähligen Fällen
schon erwiesen hat . Senator Bernhards Aufruf
ließ keinen Zweifel darüber , daß auch das Diszi¬
plin ist : In diesen Verband einzutreten , den der
Führer für gewaltige Aufgaben bestimmt hat!
Die Zustimmung aller bedeutete ein brausendes
Siegheil ! Ein paar Verkehrsfilme bildeten den

^ Abschluß des Abends.

Sonntag im Monat das gesamte Volk, ob arm
oder reich, gemeinsam an einem Tisch sitzen, daß
jeder ein Eintopfgericht ißt , dann wird jedem zum
Bewußtsein kommen, daß der Eintopf -Sonntag
keine leere Geste ist, sondern der Ausdruck einer
aus Ueberzeugung und Liebe geborenen Volks¬
gemeinschaft. Wer in dieser Auffassung den Ein¬
topf -Sonntag begeht , wird auch immer freudig
und frohen Herzens geben und helfen wollen.
Jeder muß den guten Willen dazu aufbringen,
auch wirklich zu dieser Volksgemeinschaft ge¬
hören zu wollen . Dann wird auch jener Uebel¬
stand aufhören , daß manche etwas ungern geben,
aber hinterher gewissermaßen als Zugabe
„meckern", im übrigen aber ihren Sonntags¬
braten nicht versäumen . Mit einer Spende allein
ist es keineswegs getan , sondern es kommt daraus
an , daß jeder Volksgenosse am Eintopf -Sonntag
auch wirklich ein Eintopfgericht ißt.

Der neue Film
Metropol -Theatcr:

„Schloß Huberius"
Der berühmte Ganghofer -Roman wurde ver¬

filmt ; an dem Drehbuch haben drei Leute gear¬
beitet , darunter Willy Rath , oer vor drei Jahren
im Bremer Staatstheater die Uraufführung sei¬
nes Schauspiels ,Maria Walewska " halte . Man
hat erfolgreich auch in den Vordergrund gebracht,
was bei Eanghofers Romanen der eigentliche Ur¬
grund allen Handelns , oie Wurzel des Geschehens
ist: Die Bindung des Menschen an den Charakter
und die Gewalten seiner Heimat . Die Natur der
Berge ist es , die deren Bewohner in ihren Bann
schlägt. Eanghofcr war einer der wenigen , die
von „Erdgebundenheit " predigten , als man in
Deutschland noch anderen Idealen huldigte . Diese
Heimatliebe ist es , die ihn uns Heutigen verbun¬
den macht, wenn auch Problem « bei ihm wichtig
sind, die uns heute nicht mehr berühren . Man
hat sie in dein Film nach Möglichkeit soweit ge¬
dämpft , daß sie verständlich erscheinen im Rahmen
ihrer Zeit . Der alte Graf Egge , der Mittelpunkt
des Geschehens, ist bei Friedrich Ulmer  in guten
Händen . Ulmer hat sich schon bei seiner ersten
Filmrolle als guter , ernsthaft arbeitender Cha¬
rakterdarsteller erwiesen . Diesen alten , energie¬
geladenen , crdgebundenen Mann bringt er in all
seinen inneren Kämpfen tief nachempfunden zur
Darstellung Ein Aufgebot bester Darsteller be¬
müht sich um die anderen Rollen . H. A. Schlet -
tow als Schipper und Viktor Eehring  als
Wilderer Bruckner sind echt und überzeugend , lei¬
denschaftliche Jäger und keine Filmbösewichier
Hans Schient,  kürzlich als Liszt in dem herr¬
lichen Chopin -Film auf der Leinwand , spielt nett
und iympathisch den Maler Forbeck. Margarete
Parbs,  eine Neuerscheinung , die das Fräulein
von Kleesberg spielt , gefällt durch ihr wundervoll
geschultes Organ , durch eine seltene Sprachtechnik.
Hansi Knoteck,  Herta Worell,  Erste Ro¬
man,  Arthur Schröder  und Paul Richter
erfreuen durch eine lebenswarme Darstellung
ihrer dankbaren Rollen.

Tivoli -Theater:

Abenteuer eines jungen Herrn in Voien
Ein seltsamer Film , diese Geschichte von den

„Abenteuern ". Usbrigens so, wie man sich Aben¬
teuer unweigerlich in Verbindung mit Polen vor¬

stellt, sind sie nicht. Die Abenteuer erlebt der
junge i. u. k. österreichische Husarenleutnant in
den ersten Kriegswochen im August 1814. Irgend¬
wo liegt da eine wahre Begebenheit zugrunde.
Eine abwechselnd österreichische russische, deutsche
Besetzung eines Schlosses in Russisch-Polen viel¬
leicht, an der die Wiener Kaiserreiter mit ein
paar Abteilungen beteiligt waren . Es war gewiß
nicht leicht, dieier an sich dramatischen , spannen¬
den Angelegenheit zwischen drei feindlichen
Fronten einen heiteren Anstrich zu geben . Frischer,
draufgängerischer Reitergeist gibt den Erundton
zu diesem Husarenstückchen von Gottvertrauen
und Verwegenheit . Die erste August-Stimmung
der jungen Regimenter soll wohl dargestellt
werden , damals , als man den Krieg noch nicht
ernst nahm , als noch jeder der Soldaten darauf
schwor, daß er nicht länger als ei » paar Wochen,
bestenfalls ein paar Monate dauern werde , und
als jeder 18jährige Angst hatte , der Krieg würde
ohne ihn zu Ende gehen.

Da ist dieser junge Offizier , der eine Patrouille
führt , abgeschnitten wird von der Abteilung , seine
Leute geraten in Gefangenschaft , er selber schlägt
sich durch, kommt als Bäuerin verkleidet in das
nunmehr vom russischen Stab besetzte Schloß und
macht eine Skizze von dem russischen Operations¬
plan . Auf abenteuerliche Weise wird der Zettel
durch die Linien geschmuggelt , während er selbst
das Interesse der bereits alarmierten Russen auf
sich ablenkt . Es geht dann alles gut aus , da der
deutsche Gegenangriff sofort einsetzt. Aber der
Krieg geht weiter . Es gibt da einige sehr gute
Stimmungsbilder Der Begriff der endlosen
Straße klingt an . Die Soldaten ziehen weiter in
die Endlosigkeit der Jahre . Die kleine Polin bleibt
zurück: „Glaubst du nun noch, daß der Krieg nur
wenige Wochen dauern wird ?" Gustav Fröhlich
in der Titelrolle hat eine unerhört dankbare Auf¬
gabe , der er sehr gut gerecht wird . Otto Treßler,
als Gesandter in der „Insel " noch in bester Er¬
innerung . verkörpert den polnischen Edelmann.
Olga Tschechows die Gräfin . Maria Andergast
spielt sich stark in den Vordergrund als Vera . Auf¬
fallend die starke Ausdruckskraft ihres Gesichtes.
Hans Richter , einst das Filmkind , ist wohl so
ziemlich der einzige aus dieser Kategorie , der
mehr konnte , als eben nur Wunderkind zu sein.
Er weist auch in dieser Rolle seine außerordent¬
lich große Begabung nach, die ihm manchen Son-
derbeisall des Publikums einträgt.

- —.

Bremer Vereinsleben
Der Bezirk Hastedt vom Verein Deutscher Front¬

kämpfer 14—18 e. V. veranstaltete im „Wehrschloß"
einen Deutschen Abend. Die Wehrschloß-Kapelle eröff¬
nete die Veranstaltung mit Konzertstücken. Nach den,
Fahneneinmarsch und der Begrüßungsansprache führte
Bezirkslciter Bollmann  ungefähr iolgendes aus:
Zum ersten Male tritt hier in Hastedt der Verein
Deutscher Frontkämpfer 14—18 e. V. an die Oessent-
lichkcit. Zusammengefunden haben wir uns , um über
die Zeit des Weltkrieges hinaus die Kameradschaftder
Front zu pflegen, serner ist es unser Wunsch und unser
höchstes Streben , in unserm kleinen Rahmen mitzu¬
arbeiten am Aufbau des neuen Deutschland. Mit der
gleichen Zähigkeit und demselben starken Willen, mit
dem der Führer Gesundheit und Leben für sein Deutsch¬
land einsetzte, ging er nach der Revolte von 1818
daran , ein neues Deutschland zu schassen. Er ist unser
Vorbild. Dann gedachteder Redner all derer, die ihr
Leben ließen im Kampf ums deutsche Volk. Die
Kapelle spielte das Lied vom guten Kameraden, die
Fahnen senkten sich, und Trauer legte sich über die
große Versammlung. Der Nationalsozialismus ist noch
nicht zwei Jahre an der Macht, wenn wir aber be¬
denken, suhr der Bezirksleiter fort, was diese früher
verfemte und verspottete Bewegung in dieser kurzen
Zeit bereits an Erfolgen auszuweisenhat, dann können
wir uns gewiß vorstellen, welchehohen Ziele wir er¬
reichen werden, wenn wir im gleichen Geiste mit der
gleichen Leidenschaft und dem gleichen Mut weiter¬
arbeiten am Wiederaufbau unseres Vaterlandes. Unsere
Krast wird von Jahr zu Jahr wachsen. Unsere Not
aber wird von Jahr zu Jahr schwinden.

Im unterhaltenden Teil des Programms zeigten
Turnerinnen Freiübungen und Turner Körperschule
und Stabübungen , die mit großem Beifall aufgenom¬
men wurden. Auch die humoristischen und musikali¬
schen Vortrage fanden viel Anklang. Deutscher Tanz
hielt die Gäste und Kameraden noch lange Zeit fröh¬
lich vereint.

Marine -Militär -Vcrcin e. V., Bremen. Die letzte
gut besuchte Monatsversammlung wurde vom Ver-
einssührer Kam. Aug. Kohls  geleitet . Vor Eingang
in die Tagesordnung gedachteer der verstorbenen Ka¬
meraden Holzmann, Radtkc, Zierau und Mcinccke in
herzlichen Worten . Demnächst findet in Bremen eine
Marineschau statt, der Besuch dieser Schau wird den

Kameraden und ihren Angehörigen besonders empfoh¬
len: Näheres wird bekanntgegeben. Kamerad Vereins-
sührer gab sodann Bericht über die stattgesundenen
Veranstaltungen , beide Feste erfreuten sich eines guten
Besuches Für die Aussührungen zur Weihnachtsfeier
werden noch eine Anzahl Kinder benötigt. Anmeldun¬
gen am Büß- und Bettag, vormittags 10 Uhr, im
Eentralhallen -Restaurant . Im Anschluß an die Ver¬
sammlung erfreute Kamerad Batiks die Anwesenden
durch seinen interessanten Vortrag über das Focke-
Mufeum, betitelt: „Ein Gang durch das Focke-
Museum", in Versen gesagt. Reicher Beifall lohnte den
Vortragenden. Der Vereinssührer gedachtezum Schluß
der Versammlung der Gefallenen vom 8. November
1923 und schloß mit einem dreifachen Sieg-Heil auf
den Führer Adolf Hitler.

Ehemalige Berdun- und Argonncnkämpser. Im
Restaurant Hertel sand der Kameradschaftsabend ehe¬
maliger Verdun- und Argonnenkämpfer statt. Die von
Kam. Kurtseld einberufene Zusammenkunft sand einen
guten Besuch. In fröhlicher Weise wurden von den
Kameraden Erinnerungen und Erlebnisse ausgetauscht.

Die Belegschaft der Martin Brinkmann A.-G., He-
mclingen, versammelte sich, wie uns erst jetzt gemeldet
wird , am 9. November, 2 Uhr, aus dem Faorikhose,
um in einer schlichten, würdigen Feier der für das
neue Deutschland gefallenen deutschen Männer zu ge¬
denken. Während das Trommlerkorps des Werkes
einen Marsch spielte, wurde die NSBO .-Zellensahne
eingeholt. Danach sprach Bctriebszellenobmann Pg.Stadtlander  über die Bedeutung des Erinne¬
rungstages . Der Sprechchor der DAF. (im Werk)
sprach dann Worte des Gedenkens und des Gelöb¬
nisses. Im Auskrage der im Werk beschäftigten alten
Kämpfer der SA., SS . und Partei übergab Pg. Stadt-
lander der Belegschaft zu Händen des ältesten Werk¬
angehörigen ein von den alten Kämpfern gestiftetes
Bild. Dieses Bild, das einen Ehrenplatz im Werk er¬
halten wird, zeigt drei große Deutsche, Friedrich den
Großen, Bismarck und Adolf Hitler. Die Namen der
vor der Feldherrnhalle und in Bremen für Deutsch¬
land Gefallenen wurden, während leiser Trommel¬
wirbel erklang, verlesen. Mit dem Horst-Wessel-Lied
klang die kurze, aber eindrucksvolle Feier aus.

Sebastian Kneipp

- so war Kneipp!
Ein paar Feldblumen galten ihm mehr als fremder

Blüten Pracht . . . ihm, der die Heimat so liebte.
Wie glücklich war er, dass sein katkreiner , der echte

„Kneipp-Makzkaffee"aus deutschem Malz gemacht wird,
aus deutscher Bauern Ernte«

Damals verstanden ihn wenige. Heute fühlen wir
alle es ihm nach: der Latbreiner schmeckt uns grad noch
mal so gut, wenn wir daran denken, dass er aus unserm
heimischen Boden stammt.

KneiPPs Bild aus jedem Kathreinerpaket—es ehrt
das Andenken dieses deutschen Mannes. i i
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Lantttagsttroct
Fallende Blätter

Ob in diesen Tagen der Sturm das dürre
Laub von den Blättern fegt oder bei Wind¬
stille langsam Blatt für Blatt zur Erde nieder¬
sinkt, immer ist es der gleiche geordnete Natur-
ablauf , der sich dabei vollzieht . Die Blätter
haben im Laufe des Sommers ihr Werk erfüllt.
Es ist keine Katastrophe , keine sinnlose Zerstö¬
rung , sondern Vollendung nach vollendetem
Dienst . Ganz anders erscheint uns das Sterben
der Menschen . Schon von alters her hat man den
Tod als Sensenmann gezeichnet , der alt und
jung . gesund und krank dahinmäht . Wo ein
Mensch abgerufen wird am Ende eines langen
arbeitsreichen Lebens , da steht solches Sterben
auch nicht im Zeichen der Zerstörung , sondern
erscheint uns wie das Einbringen der reifen
Garben bei der Ernte . Wie ganz anders aber
erschüttert es uns , wenn Menschen dahingerafft
werden in der Vollkraft ihrer Jahre oder in
jugendlichem Alter , ehe sie ihre Gaben entfalten
und ihren Dienst hier auf Erden tun dürfen.
Und doch ist für uns Christen der Tod nicht blin¬
des Schicksal.

Leben und Sterben liegt für uns in Gottes
Hand . Sein Ratschluß steht hinter allem Sterben,
auch wo wir seinen Willen im einzelnen nicht zu
begreifen und fassen vermögen . Aber ob der
Mensch Heimgerufen wird nach langem Tagewerk
oder in der Blüte der Jahre , uns ist es Gewiß¬
heit , daß solches Sterben nicht Ende , sondern An¬
fang bedeutet . Auf Grabmälern älterer Zeit
finden wir mancherlei Symbole , so auch öfters
den Schmetterling . Der Schmetterling , der aus
der dunklen Puppe einst hervorgekrochcn ist, soll
ein Bild der Auferweckung zu neuem Leben sein.
Solcher Klaube entwertet ganz gewiß nicht das
Leben diesseits , sondern gibt ihm umgekehrt erst
das ganze Vollge -wicht ; denn dieses Leben ist
groß , gewaltig und bedeutsam , weil es den Auf¬
takt bilden soll zum Eingang in die Vollendung.
So betrachtet , ermißt sich der Wert eines Men¬
schenlebens nicht nach seiner Länge , ja überhaupt
nicht nach irgendwelchen menschlichen Maßstäben.
Gott sandte seinen Sohn in die Zeit , um die
Brücke in die Ewigkeit zu schlagen. Wer über
diese Brücke sich führen läßt , dem erschließt sich
das Leben in der Vollendung . Ln-

Vierter Domgemeinöe-AbenS
Im großen Elockensaal feierten am Mittwoch

viele hundert Eemeindeglieder den vierten Dom-
gemeinde -Äbend , veranstaltet „zum Besten der
St .-Petri -Domgemeinde -Pflege " . Nachdem der
Vorstand der Verwaltung auf die Bedeutung die¬
ser Abende für die Gemeinschaft und den Geist
wahrer christlicher Gemeinschaft hingewiesen und
die zahlreichen Gäste herzlich willkommen geheißen
hatte , hielt Pastor Pfalzgraf  die Begrüßungs¬
ansprache mit einem Festwort über die deutsche
Lutherbibel . In einem lebendigen geschichtlichen
Abriß über die Anfänge der Bibelübersetzung in
deutschen Gauen von den grauen Tagen des Bi¬
schofs Ulfilas bis hin zu Luthers großem natio¬
nalen Sprachwerk , dem Widerklang des deutschen
Herzens , zeigte Pastor Pstalzgraf die Ewigkeits¬
werte der Bibel : den ewigen Menschen und den
ewigen Erlösungswillen Auch heute ist die Ver-
dolmetschung der Bibel noch keineswegs abge¬
schlossen. Die Uebersetzung des Geistes dieses Bu¬
ches der Bücher in die Tat geht weiter und mutz
weitergehen . Dieser Aufgab « dienen auch die
Domgemeinde -Abende.

Mit mannigfaltigen vereinten Kräften hatte
man ein abwechslungsreiches Programm für den
Abend vorbereitet , auf dem Frau Musica als das
bindende und vereinigende Element das Wort
führte . Carl Wilhelm Drechsler spielte die Rhap-
sodien 1 und 2 und die D-moll -Vallade von
Vrahms . An Instrumentalmusik stand ferner das
Konzert in D-moll von Johann Sebastian Bach,
dem Schirmherrn evangelischer deutscher Kirchen¬
musik, auf dem Programm , das das Orchester des
DIB . (Gruppe 1) unter Leitung von Helmut
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Diedrich einstudiert hatte . Für die Leiden Violin-
solostimmen waren Ernst Toners und Wilhelm
Heidmann gewonnen worden . Auch der Dom¬
chor hatte es sich nicht nehmen lassen , durch Vor¬
trug von fünf sehr gut ausgewählten Volksliedern
aus dem 16. und 19. Jahrhundert mitzuwirken und
beizutragen zur reichen Harmonie dieses schönen
Abends . Musikdirektor Liesche hatte diese Chöre
einstudiert . Daß alle diese Darbietungen dank¬
baren und aufnahmewilligen Zuhörern geboten
wurden , war zu erwarten . Mit lebhaften Lei¬
fallsbezeugungen dankte man den Künstlern . Rege
Beteiligung fand auch die Verlosung zahlreicher
für die gute Sache gespendeter Eeschenkgegenstände,
die auf einem großen , schon weihnachtlich anmuten¬
den Gabentisch in der Halle der Glocke aufgebaut
worden waren.

Bauern aus der deutschen Sprachinsel
Gotischer in Deutschland

Die Reichsführung der Deutschen Studenten¬
schaft sowie die Bremer Ortsgruppe des Volks¬
bundes für das Deutschtum im Ausland Litten
uns um Aufnahme folgender Zeilen:

Aus der über 696 Jahre alten deutschen Nolks-
tuminsel Gotisches in Jugoslawen , die etwa
79 Kilometer südöstlich von Laibach mitten im
Karst liegt , sind in diesem Winter eine große
Anzahl von Bauern über Deutschland verteilt,
einige von ihnen sind auch in unserer Stadt . Sie
haben eine uralte Sitte wieder aufgegriffen . Am
Abend sieht man sie seit einigen Tagen mit einem
großen Korb in den Lokalen umherziehen , in dem
sie Süßigkeiten und Früchte bereit halten . Sie
bieten den Gästen an , ein Spielchen zu wagen.
In einem Säckchen haben sie Nummern von
1—199. Nun darf der Spieler wählen : Wenn er
„gerade " spielt , so gewinnt er , wenn er eine
gerade Nummer aus dem Beutel zieht ; spielt er
„tief ", so muß er eine Nummer unter 45 ziehe»,
um etwas von den Schätzen, die der Hausierer in
seinem Korb mit sich führt , zu bekommen . Viele

derartige Spiele schlägt der Hausierer vor . Der
Einsatz für ein Spielchen beträgt 19 bis 29 Pfg.

Für uns Teutsch« ist die Erhaltung des uralten
deutschen Kulturlandes und -volles eine selbst¬
verständliche Pflicht und ein Volksdeutsches Gebot.
Die Gottscheer sprechen bis heute eine höchst
eigentümlich « deutsche Mundart , die noch stark
mittelhochdeutschen Charakter hat , sie haben sich
ihren deutschen Sinn über all die Jahrhunderte
bewahrt . Ihr dürrer Heimatboden gibt nicht
soviel her , daß sie ihre Familie davon ernähren
können . Darum ziehen sie im Winter ins deutsche
Mutterland , um dort ihr Brot zu verdienen.

Die Gottscheer Bauern wollen sich nicht unter,
kriegen lassen. Helfe » wir ihnen dazu , indem wii
sie bei ihrer Arbeit in unserer Stadt unterstützen

Auf große? Seefahrt
Wie im Vorjahre , so fand auch in diesem Jahre

in Bremsn wieder ein Rolleiflex - und Rolleicoüd-
Lichtbildvortrag statt . Der Redner des Abends,
Dr . Heinz Naumann , verstand es , durch seine Aus¬
führungen in Wort und Bild dem Mann vom
Fach wertvolle Anregungen zu geben und den

Laien einzuführen in die Schwierigkeit und
Schönheit der Photographie . In unterhaltender
Form erläuterte der Vortragende die Aufnahmen,
die er von der Atlantischen Jnselsahrt heim¬
gebracht hatte und in der Union vorführte . Bilder
oom Frühling in Deutschland , von Hamburg und
von dem Leebn und Treiben an Bord des Motor¬
schiffes „St . Louis " wurden abgelöst von lehr¬
reichen und interessanten Photographien aus
Portugal und Spanien . Auf das Typische der
Landschaft der Mittelmeergebiete , der Menschen
und ihrer Lebensart war in dem Bildmaterial
besonderer Wert gelegt . Klein « Erlebnisse aller
Art — festgehalten von der Kamera — ließen
den Zuschauer oft einen Blick hineinwerfen in
das Wesen der Bevölkerung von Tetuan,
Teneriffa und Madeira . Die Aufnahmen von
Gibraltar , den Dörfern , Wäldern und Bergen
zeigten die Schönheit der spanischen Halbinsel
und der in ihrer Nähe liegenden Inselgruppen.
Buntphotographien , Aufnahmen mit Infrarot-
Platten leiteten über zu den jahreszeitlichen
Motiven , von denen die Winterbilder besonderen
Anklang fanden.

Spenden für das WHW.
Von der Leitung des WHW . 1934/3-,, Gau

Weser -Ems , wird uns nachfolgend ^ Liste über

Kreis Bremen

Reis - und Handels -A.-E „ Bremen , Langenstr.
RM . 15 699.— ; Rudolf Meyerkort , Bremen , Lan¬
genstr . 16 969.- ; Norddeutsche Kreditbank A.-E .,
Bremen , Obernstr . 5969.— ; Direktor Max Koepp-
ke (Nordd Kreditbank ) 1699 - , Fokke-Wulf Flug¬
zeug A.-E ., Bremen 2099.— ; Haake -Veck-Brauerei,
Bremen , Insgesamt 29 999.—, davon für Monat
Oktober 2569.—, für Monat November 2566.— ;
Roselius , Generalkonsul , Bremen 59 969.— ; Wup-
pesahl , Bremen , Vlumenthaler Straße 3969.—.

Kreis Osnabrück -Stadt

Fi W . Woolworth S- Co , E . m. b. H., Osna¬
brück RM . 1999.— ; F . A. Waldmann , Osnabrück
1999.- ; Stahl L- Finke , E . m. b. H., Osnabrück
2999.— ; Dehne S- Sopp , Osnabrück 1999.— ; Osna-
brücker Aktienbrauerei 2599.— ; Krömschröder
A.-E ., Osnabrück 3699.— ; Osnabrücker Draht-
und Kupferwerke 16 699.— ; Klöckner Eisenhandel,
E . m. b . H. 1599.- .

Kreisschule

Der Kursus „Germanische Vorgeschichte"
auf Dienstag , 26. 11., 29.15 Uhr , verlegt . xv
Teilnehmer haben somit Gelegenheit , dix Aus.
führung des Oratoriums „Die Glocke" von
Bruch am Montag , 19. 11., im großen Saal d«
Glocke zu besuchen. Der Vortrag „Germanist.
Vorgeschichte " findet im Eesangssaal des Re*
gymnasiums , Kaiser -Friedrich -Straße , statt.

Achtung ! Achtung!
Die PO .-Leiter sämtlicher Kreisinspektion,x

treten heute , Sonntag , 18. 11., 7.39 Uhr , am Alte,
Wall , an . Aufstellung lt . erhaltenen Befehls k-
Kreisinspekteurs Pg . Ponsilius.

Achtung!

Die Kreiskasse ist heute , 9 bis 11 Uhr, sz,
Schlußabrechnung geöffnet.

Aushebung von Steuerbefreiungen
Gemeinnützigkeit und Wohltätigkeit

Ausnahmevorschriften , wie 8 2 Ziffer 6 (Edel-
metallumsätze ) , 8 2 Ziff . 17. 18 (Deputatbefreiung,
Verwertungsgesellschasten für Rücklieferungen an
die Genossen ), 8 3 Ziffer 3 (Steuerfreiheit
für gemeinnützige und wohltätige
Betriebe)  sind aufgehoben worden , weil die
damit verbunden gewesene Verwaltungsbelastung
nicht mehr vertretbar ist und diese sozialpolitischen
Befreiungen dem Wesen der Umsatzsteuer als der
allgemeinen Verbrauchssteuer des Reichs wider¬
sprechen. Die Befreiungen sind in den ursprüng¬
lichen Regierungsentwürfen seit 1919 nicht ent¬
halten gewesen und erst im Laufe der Jahre bei
den parlamentarischen Verhandlungen in das
Gesetz eingeführt worden Edelmetallumsätze im
Großhandel sind jetzt durch 8 4 Ziffer 4 UStG 34
steuerbefreit.

Aiisgleichsstcuer

Das Hereinbringen van War « nach Deutschland
unterliegt weiterhin in der Regel einer zwei-
prozentigen Nusgleichssteuer . Der Steuersatz er¬
mäßigt sich Lei der Einfuhr von Mehl , Schrot over
Kleie aus Getreide und von Backwaren hieraus
(8 7 Abs. 2 Ziffer 2) nunmehr auf 1 v. H. (bisher
9,85 v. H.) . Bisher waren die begünstigten Waren
in 8 9 der Ausgleichssteuerverordnung enthalten.
Kindermehl wird jetzt nicht mehr genannt . Nach
bisheriger Verwaltungsanordnung (S . 4212 vom
24. 12. 31) zählt es aber vermutlich weiterhin zu
den Waren i. S . des 8 7 Abs. 2 Ziff . 2 UStG . 34) .
Bei Bemessung der Erhebungsgrundlage wird in
der Reihe der in 8 6 UStG . 34 aufgeführten,
dem Erwerbspreis hinzuzusetzenden Kosten der
Monopolausgleich nicht mehr genannt.

Die Einfuhr von bestimmten Roh - und Hilfs-
stoffen wird nach wie vor durch die Freiliste 1
steuerbefreit . Die Liste ist durch Anpassung an die
agrarpolitischen Bestrebungen der Reichsregierung
eingeschränkt worden.

Steuerfreie Einfuhr

Die Begriffe „verlängerte Einfuhr " und „erster
Umsatz nach der Einfuhr bzw. verlängerten Ein¬
fuhr " sind vereinfacht worden . Durch Abstellen aus
den Zeitpunkt der Verfügungsverschaffung ( nicht
mehr Zeitraum ) kann künftig eine Lieferung nicht
mehr in das Inland oder Ausland , sondern ganz
einfach nur noch im Inland , im Ausland usw.
erfolgen . Verschiebungen der Steuerlasten allein
hierdurch sind aber weitgehend vermieden worden.

Die Steuerfreiheit für Umsätze im gebundenen
Zollverkehr und aus Umsatzsteuerfreilägern , die
damit wegfallen , wird aufgehoben . Es bleibt nur
noch die Steuerfreiheit für den ersten Umsatz
nach der Einfuhr (über die trockene und
nasse Grenze ) , wobei zur Einfuhr auch das Ver¬
bringen rechnet , und im Fall der Einfuhr über
«inen Seehafenplatz (seewärtige Einfuhr ist nicht
erforderlich !) daneben noch die Steuerfreiheit der
Lieferungen  in (verlängerte Einfuhr ) oder
aus (erster Umsatz nach der verlängerten Ein¬
fuhr ) Seehafenplätzen bestehen . Die Steuerfrei¬
heit der Anschlußeinführumsätze gemäß 8 16
USt .DV .34 bedeutet gexenübcr 88 (1) USt .DB 31
eine Erweiterung dahin , daß jetzt auch die ersten
Umsätze nach dem Verbringen in das Inland be¬
günstigt sind.

Eine wesentliche Vereinfachung ist durch Zu¬
sammenlegung der bisherigen Freilisten 2 und 3
erzielt worden . Die einheitliche Freiliste 2 ent¬
hält eine erhebliche Einschränkung der b e -
gllnstigten Waren.  Ebenfalls wird die Liste
der bisherigen Bearbeitungsvergünsti¬
gungen  wegen bestehenden Zollschutzes gekürzt.
Eine Einschränkung der Zahl der
Seehafenplätze  auf wenige ganz bedeutende
Umschlagplätz« war zur Verwaltungsentlaftung
notwendig . Neu und bedeutend ist. daß die Orte
Köln , Düsseldorf , Duisburg , Hamborn , Neuß und
Wesel jetzt ebenfalls zu den Seehafenplätzen rech¬
nen . Muschel - und Krabbenlieferun-
gen  behalten gemäß 8 9 (3) USt .DB . 32) die
bisherigen Bestimmungen mit der weiteren Ein¬
beziehung der Orte im Uvterwcscr -, Unteroder¬
und Unterelbegebiet Geltung.

Die Einfuhrware darf wie bisher grundsätzlich
nicht bearbeitet werden . Umpackung , Sortierung
usw. (8 12 a a . O ) sind nach wie vor unschädlich.
Durch diese Behandlung darf sogar die Wesensart
der Ware verändert werden (diese neue Gesetzes-
vorschrift entspricht bisheriger Rechtsprechung lu . a.
Bd . 39/329) zu 8 1l (2) USt .DB . 32.

Neu ist, daß auch die Umfllllung  die Steuer¬
begünstigung nicht ausschließt lFaßwein aus
Flaschen bisher steuerpflichtig !) Ein Verzeich-
n i s über zulässige Ver - und Bearbei¬
tungen  ist beibehalten worden . Wegen Weg¬
falls der Freiliste 3 war notwendig , zu bestimmen
(8 13 USt .DB 34) , daß auch der nach diesen zu¬
gelassenen Bearbeitungsvorgängen gewonnene
Gegenstand bei der Lieferung (nur bei dieser ) des
Verarbeiters steuerbegünstigt bleibt , auch wenn er
in der Freiliste 2 kehlt . Diese Begünstigung ist
vielfach weiterreichend als bisher.

Steuerfreie Aussuhr

Ausfuhrvergütungen
Bei der Behandlung der Ausfuhrlieferungcn

tritt eine Aenderung nicht ein Die Bestimmungen
über die Gewährung einer Ausfuhrhändler - oder
Ausfuhrvcrgütung sind umfangreicher geworden,
da die über die bisherigen geschlichen  Erea . ' n
Hinausreichenden ministeriellen Anordnungen zur
Gewährung einer Vergütung im Falle dos
Verbringens zum Gesetzesrecht  erhoben
worden sind. Praktisch bleibt mithin im großen
und ganzen die Gewährung von Vergütungen im
bisherigen Umfange bestehen . Sie geht aber be¬
wußt in den Fällen von Werklieferungen
im Ausland hinaus . Hier wird der Wert der für
die Lieferungszwecke ins Ausland verbrachten
Materialien als vergütungsberechtigte (u. U. auch
Händlervergütung ) einbezogen.

Lohnveredelungsvkrkehr

Die Steuerfreiheit für einen Teil des Lohnver-
odelungsverkehrs für ausländische Rechnung bleibt
bestehen . Das Verzeichnis der begünstigten Be¬
arbeitungen im Erlaß vom 25. 6. 26 ist in 8 >8
USt .DB . 34 eingearbeitet worden . Es enthält in
Ziffer 9 eine Erweiterung der Bearbeitungen
textiler Fabrikate und Rohstoffe.

i . Ostlandabendder Hitlerjugend
Der Unterbann 1/75 veranstaltet unter Mit¬

wirkung des BDM . Schwachhausen -Mitte 2 am
Donnerstag , 22. November , 26 Uhr , im Festsaal
des Lyzeums Vietor einen Erenzlandabend . Die
Vortragsfolge enthält Darbietungen des llnter-
bann -Orchesters , Sprechchöre der HJ . und des
BDM ., Gedichte , Volkstänze des BDM . u . a.
Außerdem hält im 2. Teil des Abends der Bann¬
sachbearbeiter Kamerad Wiche einen Lichtbilder-
vortrag . — Der Unterbaun 1/75 erwartet an die¬
sem Abend alle  Volksgenossen , damit dieser Ost-
landabend ein machtvoller Beweis dafür wird,
daß das deutsche Volk den Deutschen Osten nicht
vergessen hat — und nicht vergessen wird!

Inhaber Von Gasseuerstälten!
Die Polizeidirektion schreibt uns:
2m Jahre 1932 ist im Gesetzblatt Nr . 33 eine

Verordnung erlassen worden , die den Schornstein¬
fegern vorschreibt , jährlich einmal die in ihren
Bezirken vorhandenen Gasfeuerstätten (Gas-
schornsteine) zu untersuchen , ob sie genügend frei
sind. Vorgefundene Hindernisse sind, soweit die¬
ses mit den Schornsteinfegergeräten möglich ist,
zu beseitigen . Schäden anderer Art sind dem
Baupolizeiamt zu melden , soweit nicht die Betei¬
ligten nach Aufforderung für Abhilfe sorgen.

Der Erlaß dieser Verordnung war dringend
notwendig , um die Inhaber von Gasfeuerstätten
vor leiblichen und geldlichen Schäden zu bewah¬
ren ; es sind verschiedene Unglücksfälle durch Gas¬

vergiftung vorgekommen , weil die Abzüge ver¬
stopft waren.

Leider ist es den Vezirksschornsteinfogern bisher
noch nicht gelungen , alle Casfeuerstätten zu er¬
mitteln , weil manche Leute sie ihnen verheim¬
lichen, um die geringe Gebühr für die Unter¬
suchung zu sparen , ohne daran zu denken , welche
Gefahren eine nicht ordnungsmäßige Anlage in
sich birgt . Bei den bisher untersuchten Easfeuer-
stätten haben die Schornsteinfeger festgestellt , daß
die Anlagen z. T . sehr mangelhaft sind. Die Ab¬
züge waren vielfach durch Mörtel , Herabgefallene
Steine , Schmutz und Vogelnester verstopft . Diese
Anlagen hätten den Inhabern schwere Schäden an
ihrer Gesundheit bringen können , wenn diese
Mängel nicht bei der Untersuchung durch den
Schornsteinfeger festgestellt worden wären.

Der am 29. 9. 1934 erlassenen Aufforderung,
von dem Vorhandensein von Easfeuerstätten , de¬
ren Anlage an einen Schornstein angeschlossen ist,
binnen 14 Tagen den zuständigen Bezirksschorn-
steinfeger in Kenntnis zu setzen, sind nur sehr
wenig Feuerstätteninhaber nachgekommen.

Durch die heute veröffentlichte amtliche Be¬
kanntmachung werden die Feuerstätteninhaber
nochmals letztmalig aufgefordert . Nach Ablauf
der Frist werden diejenigen Feuerstätteninhaber,
die den Schornsteinfegern von dem Vorhandensein
von Gasfeuerstätten keine Kenntnis gegeben ha¬
ben , nach ? 368 Ziffer 8 des Strafgesetzbuches be¬
straft werden.

Kreis Oldenburg -Stadt

Oldenbg . Versicherungsgesellschaft RM . 1999.—.

Kreis Bentheim

Gebr . Hoorn , Eildehaus RM . 3996.— ; Niehues
8- Dütting , Nordhorn 19 699.— , Povel L Co ., G.
m. b. H„ Nordhorn 7999.— ; Baumwollspinnerei
Büß Mate , Nordhorn 2996.— ; Rawe L- Co ., Nord¬
horn 2199.— ; Schlicker L Söhne , Schüttorf 1899.—.

Kreis Jever

Abt . Fetköter der Vavaria St . Pauli Brauerei
RM . 3999.—.

Ortsgruppe Vegesack

Bremer Vulkan , Bremen RM . 1596.—.

Ortsgruppe Norden

Doornkaat A.-G., Norden , 1699 Päckchen Tee und
RM . 569.— in bar . insgesamt also 1599.—.

Marschmusik
während des Gottesdienstes

Aus dem Polizeihaus wird uns geschrieben : In
letzter Zeil häufen sich die Fälle , in denen durch
die Marschmusik von Spielmanns - oder Musik-
zügen der Gottesdienst erheblich gestört wird . Es
besteht deshalb Veranlassung , nochmals auf die
Bestimmungen des 8 42 der Straßenordnung für
Bremen Stadt - und Landgebiet vom 15. 16. 1934
hinzuweisen.

Es heißt dort in Ziffer 2, daß „die Veranstal¬
tungen von Musik- und Eesangsauffllhrungen an
der Straße mit Ausnahme von Marschmusik der
polizeilichen Erlaubnis , im Landgebiet der Er¬
laubnis des Gemeindevorstehers bedürfen " , und
in Ziffer 3 : „An Sonn - und Festtagen von 19 bis
12 Uhr dürfen Musik - und Eesangsaufführungen
auf der Straße nicht stattfinden . Marschmusik ist
in dieser Zeit in der Nähe von Kirchen einzustel¬
len " . In Ziffer 4 wird endlich gesagt , daß „wäh¬
rend der Nachtzeit (22 bis 6 Uhr ) Marschmusik,
das Pfeifen in geschlossenen Abteilungen , sowie
sonstige Musik- und Eesangsaufführungen auf der
Straße oder innerhalb der Häuser verboten ist,

M !malM3 Kafiss
Ivr Qssckmsele

desgleichen das Musizieren in geschlossenen Räu¬
men , wenn dadurch die Oeffentlichkeit oder Nach¬
barschaft belästigt werden kann " .

Die Organisationen und Verbände werden noch¬
mals ersucht, diese gesetzlichen Bestimmungen zu
beachten.

Verordnung zur Ausführung
der Neichs-Gtraßenverkehrs-Ordnung

Im Gesetzblatt der Freien Hansestadt Bremen
vom 16. November 1934 erläßt der Regierende
Bürgermeister eine Verordnung zur Ausführung
der Reichs -Straßenverkehrs -Lrdnung und der
hierzu erlassenen Ausführungsanweisung des
Reichsverkehrsministers.

Als höhere Verwaltungsbehörden werden be¬
stimmt : Der Senator für Inneres und Justiz , Ab¬
teilung Inneres , für die Erteilung von All¬
gemeinen Betriebserlaubnissen (Typscheinen ) für
Kraftfahrzeuge , für die Entziehung und Versagung
von Krastfahrerlaubnissen und die Untersagung
der Führung von führerscheinfreien Kraftfahr¬
zeugen , für Verbote (Sperrungen ), Beschränkun¬
gen des Verkehrs , soweit sie nicht vorübergehend
sind, für die Erteilung einer Erlaubnis für mehr
als verkehrsübliche Veranstaltungen , die über die
Grenzen des Bremer Staats -Gebietes hinaus¬
gehen.

Die Polizeidirektion Bremen und das Bremische
Amt Bremerhaven für die Zulassung von Kraft¬
fahrzeugen . Mr die Erteilung von Kraftfahrzeug-
führerscheinen.

Die Polizeidirektion Bremen für Bremen Stadt¬
nah Landgebiet , in den Hafenstädten die Aemter
für Verbote (Sperrungen ) , Beschränkungen des
Verkehrs , soweit sie vorübergehend sind, für die
Erteilung einer Erlaubnis für mehr als verkehrs-
ubliche Veranstaltungen im örtlichen Bereiche ih¬
rer Zuständigkeit.

Als Polizeibehörden sind zuständig in der Stadt
Bremen und im Landgebiet die Polizeidirektion,
in den Hafenstädten die Aemter.

Die Verordnung wegen Ausführung der Ver¬
ordnung des Bundesrates vom 3. Februar 1916,
betreffend die Regelung des Verkehrs mit Kraft-
fahrzeugen vom 24. März 1916, und die Verord¬
nung , betreffend Höchstgeschwindigkeit von Kraft¬
fahrzeugen vom 36. September 1936 in der
Fassung der Verordnung vom 31. Oktober 1933
werden aufgehoben.

Ortsgruppe Horn. Wegen des Bußtages
wird der nächste Sprechtag von Mittwoch
aus Dienstag , 20. Noveniber, verlegt.

NSVO . und DAF ., Ortsgruppe Neustadt-st^
Amtswaltersitzung am 23. November bei Lurch-
Ecke Öfter - und Leinestraße . Beginn 29.39 Uhr. "

NSBO . und DAF ., Ortsgruppe Oberneulaad
Amtswalter - und Vetriebszellenleutesitzung
23. November , 26.36 Uhr , im Lokal „Niedn
sachsen", Oberneuland.

NSVO . und DAF ., Ortsgruppe Arsten,
gliederversammlung am 23. November , 29.30 Uh,
im Lokal Wwe . Wrede . Es spricht Pg . x,
Röding!

NSBO . und DAF ., Ortsgruppe Burg , Am-,
Waltersitzung am 24. November , 29 Uhr, W,
Helmshöhe , Erambker See 1.

NSVO . und DAF ., Ortsgruppe Schwachhaußi.
Mitgliederversammlung am 24. November , M
Uhr , in St . Pauli , Horn (Endst . der Linie h
Es spricht Pg . Küster über „Die Aufgaben de.
Deutschen Arbeitsfront ". Erscheinen ist Pflicht.

NSVO . und DAF ., Ortsgruppe Pagento»
Mitgliederversammlung am Mittwoch , 28. Noo,
im „Magdeburger Hof " , um 29.36 Uhr . Es sprih
Pg . Walter Franke.

NS .-Frauenschaft , Ortsgruppe Altstadt . ^
Frauenschaftsabend am Montag fällt aus . Nahm
Nachrichten bringen die Blockwarte.

Mittelungen ,ries
Aeicüs-

AlLksLkittr - Alttuiej

Octsscltflpe ZceE

Montag , 1S. November
Ncvicrgruppe 8. 29 Ilhr . Besprechung sür all

Amtsträger , Schule Etisabethstraße.
Reviergruppe 8. Empfang der „Sirene ".
Revicrgruppe 3. 2V Uhr . Stabssitzung, Poltzei-

wache Utbremerstraßc.
Revicrgruppe Hemelingen. Abrechnung der Uniei-

gruppen 0 und O . Geschäftsstelle Ludwigs» . 9.
18 Uhr. Untergruppenführer zum Empfangder Leid
sähe für den Luftschutz. ^ - -

Dienstag , 29. November
Revicrgruppe 1. 20 Uhr . Tagung des -labe- der

Reviergruppe . — 29.39 Uhr. Schulung sämtlicher
Amtsträger durch Kamerad Schütte. Erscheinen>!l
Pflicht. — 29.39 Uhr . Besprechung des FachtriiM
Bauberater

Reviergruppc Osterholz-Land. 29 Uhr. schienen mi
sämtliche Amtsträger beim Gastwirt Blume. Er¬
scheinen ist Pflicht.

Ncvicrgruppe 2 und 2 n, 29.39 Uhr. Klcinkaliki-
fchiehcn bei Weltmann , Vor dem Steintor 18l. <1er
nächste .Kameradschaftsabend findet am 11. Tezember
im Magdeburger Hos .statt . Termin vormerken.-

Ncvicrgruppe 3. Untergruppe 0 - Polizeiwache llibik-
merstraßc . 29 Uhr.

Reviergruppc Hemelingen. 29.39 Uhr. Amtsttägei-
sitznng der Untergruppe 0 bei Pape (Kantine).

Donnerstag , 22. November
Revicrgruppe 8. 29 Uhr . Besprechung der Unlii-

grnppensührer und des Stabes in der Geschäftsstelle
Reviergruppc Osterholz-Land. 29 Uhr. Sitzunz

sämtlicher Amtsträger im Altenheim.
Reviergruppc 3. 29 Uhr. Untergruppe v . s«

Seefahrt . 29.39 Uhr . Schulungsabend sür alle Amle-
träger im Saus Seefahrt.

Reviergruppc 4. 29 Uhr . Schulungsabend, Schal-
Nordstraße.

Freitag , 23. November
Reviergruppc 4. 29 Uhr. Untergruppe 0 . Marlca-

ausgabe im Geschäftszimmer des Polizeireviers 1. -
Achtung! Es werden noch Amtstrnger gesucht. M4-
düng im Polizeirevier , Zimmer 8.

Reviergruppc 8. 29 Uhr . Schulung sämtlich«
Amtsträgcr im Parteihans , Kornstraße 58.

^ -MWZWM
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Sonntag , 18 . November
6.35 Hafenkonzert.
8.15 Zeitangabe . Wetterdienst . Nachrichtendienst.
8.39 Morgengymnastik.
8.15 Zehn Minuten Funktechnik.
9.99 Kunstspiegel.
9.15 Svnntag -Morgenmusit (Schallplatten). ,

19.15 Aus Ereisswald : KirchenmufikalischeFeierstunde
in St . Nicolai.

11.25 Einsamer Arbeiter . Kohlenmeiler bei Breiten-
stein. Eine Stunde mit Köhlern, Fuhrleuten
und Waldarbeitern.
Reichswehr in Pommern . Standmusik. Als Um¬
lage: Was ponrmersche HJ . singt.
In der Pause:
Zeitangabe . Wetterdienst.
Fortsetzung der Musik am Mittag.
Stunde der Kinder
Das Kollegium Musicum musiziert.
Fußball -Städtekampf Hamburg — Berlin.
Pokenlännckcn. Das Mönchsgut auf Rügen.
Besuch bei den nordischen Auslands-Jnstiiuten.
Zum Rcichsbauerntag 1931 in Goslar. Banern-
tumsabend auf dem Osterfeld (Aufnahme).
Der lange Nicolaus , die dicke Marie und der
kleine Jakob , die Wahrzeichen Ereisswald̂ .
Zum Reichsbauerntag 1934 in Goslar. Tchintz-
sitzung des Kongresses im Kongrcßzelt aus °em
Osterfeld mit einer Rede des Rcichsbauernsutirci-
Walther Darrö.
Sockey-Läiiderkainps Deutschland — Belgien.
Wetterdienst. Sportbericht.
Vollgas. Eine Stunde Lachen aus Leibes- un
Pfcrdckrästcn.
Fünftes Meisterkonzert des DeutschenRunds»»
Nachrichtendienst.
Tanzmusik.

12.09

12.55
13.95
14.99
11.59
15.29
16.09
16.10
17.00

17.50

19.00

19.35
20.00
20.10

21.30
22.05
22.35
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5s !lsams Dings
Dc>5(oncl osins ksisrclisiclung

Die neue brasilianische Verfassung verbietet
kurzerhanddie Ehescheidung und setzt die kirchliche
Trauung der standesamtlichen vollständig gleich.
Die Familie ist, so begründet die Regierung die
Verordnung, so wichtig, daß der Staat unmöglich
feine Hand dazu bieten kann , sie einfach aufzu¬
lösen. Daraufhin wurden 896 beantragte Schei¬
dungen abgewiesen, 42 Scheidungen , die kurz vor
dem Schlußtermin standen , wurden abgebrochen . . .
aber auch 265 Verlobungen gingen auseinander,
da die Partner nun , vor eine unlösbare Verbin¬
dung gestellt, den Mut verloren und sich die Sache
noch einmal gründlichst überlegen wollten . Was
ja sich" niemals schaden kann.

der Expreßgebühr , aber ohne Verpackung und An¬
hänger,und wieder umkehrte.

Wissen Sie , wovon der Expreßbote jetzt träumt?
Es käme jemand , der expreß nach Südafrika oder
so geschicktwerden sollte und - er müsse ihn hin¬
bringen!

unterirdischen Kanalnetzes , des Hauptaufenthalts¬
orts der Tiere , werden wochenlang fette Bissen
ausgelegt , bis fast alle Ratten der Stadt an einem
Orte versammelt sind. Dann wird diese Stelle
überraschend mit Eisengittern versperrt und ver¬
gast werden , so daß keine Ratte mit dem Leben
davonkommen wird.

Wir vsrclursisn
Hn ösLucsi im srstsn v/osssr -silursum Zsr v/s !t vsrrät SS
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5ing-5mg . . . locist sin , rum siOosKsrilocilj
Amerika, das nie geahnte Kämpfe mit dem or¬

ganisierten Verbrechertum auszufechten hat , sollte
eigentlichlängst auch in seinen Strafanstalten dar¬
auf dringen , daß hier Institute geschaffen werden,
die den Insassen ihren Aufenthalt nicht gar zu
angenehm machen. Die Berichte , die neulich von
dem berühmtesten amerikanischen Zuchthaus Sing-
Zing an die Öffentlichkeit drangen , lockten so
viele Neugierige und Gäste herbei , daß die Polizei
den Andrang regeln mutzte. Es handelte sich um
den grohen Maskenball , zu dem die Sträflinge
ihre Kostüme selbst herstellen , an dem sie Vor¬
stellungen und musikalische Vortrüge darbieten.
Sing-Sing singt . . .

^susrwsrlcsraksts sstrt silugrsug in krancl
Zu einem seltenen Unglücksfall kam es in R i g a

während eines dort veranstalteten nächtlichen
Feuerwerks . Eine Feuerwerksrakete , die eine
größere Höhe als beabsichtigt erreicht hatte , traf
ein Flugzeug , dessen Insasse das Feuerwerk „von
oben her " hatte beobachten wollen . Die Maschine
geriet in Brand und stürzte auf sreiem Feld ab ',
vorher hatte sich der Pilot noch durch einen Fall-
schirmabsprung retten können.

.kcittsrihrigcicls " in 5cm ssrcmrlxlco
Seit 14 Tagen ist bei der Polizei von Sän

Franzisko  eine besondere „Rattenbrigade " ge¬
bildet worden , der die Beaufsichtigung des
Kampfes gegen die Nagetiere obliegt . Die Leute
von der Rattenbrigade sind verpflichtet , dafür zu
sbrgen , daß es in Sän Franzisko in drei Monaten
keine Ratte mehr gibt ; der Kampf wird unter¬
irdisch geführt . An einer zugänglichen Stelle des

5scsis ssirigsr ssit sscsis Lsnsrcitionsn
In der Familie des Bäckers Earcia in Bar¬

celona  ist dieser Tage ein kleiner Knabe ge¬
boren worden , der ebenso wie sein Vater , an jeder
Hand sechs Finger ausweist . Der Kleine ist damit
das neueste Glied in einer ununterbrochenen Kette
von nunmehr sechs Generationen , die nachweisbar
sechs Finger an jeder Hand gehabt haben . Bemer¬
kenswert ist. daß die Sechsfingrigkeit als Fami-
lieneigentllmlichkeit nur im Mannesstamme , da
aber regelmäßig vorkommt , während alle weib¬
lichen Abkommen des ersten Sechsfingrigen nor¬
male Hände mit fünf Fingern haben.
^ms öciclsvvcmnsri-VsrlsisicmLtcilt

Ein seltsames Unternehmen ist von einigen
Arbeitslosen in Paris  gegründet worden . Die
Arbeitslosen haben gemeinsam eine Zinkbade¬
wanne erworben , die sie gegen eine geringe Gebühr
stundenweise „verleihen ". In der Nachbarschaft
hat sich diese „Neuheit " schnell herumgesprochen,
und bereits nach kurzer Zeit haben die Arbeits¬
losen so viel Geld verdient , daß sie sich noch vier
weitere Badewannen zum Verleihen angeschafft
haben.

In Berlin -Westend befindet sich ein
Wasser-Museum , das einzig in seiner
Art auf der ganzen Welt dasteht und
einen interessanten Einblick in die Wun¬
der des feuchten Elements gewährt.

Es ist ein weiter Weg von den Aquädukten des
alten Rom bis zu der Wasserversorgung einer
heiligen , modernen Großstadt . Und trotzdem ist
die Entfernung viel kürzer als auf vielen anderen
Gebieten , weil viele Jahrhunderte lang die
Wasserversorgung eines Dorfes , eine Stadt in der
gleichen Weise vor sich ging , während z. B . die
Entwicklung der Waffen und der Waffentechnik
fast in jedem Jahrhundert ein anderes Gesicht
ausweist . Denn zwischen den Aquädukten und der
ersten Wasserleitung liegen die Brunen und die
Pumpen , die bis in die Mitte des vorigen Jahr¬
hunderts alleinherrschend gewesen sind — also fast
1809 Jahre lang — und selbst heute noch, vor
allem in abgelegenen Dörfern , ihre Rolle nicht
ausgespielt haben.

Was dieses einzigartige Wassermuseum zunächst-
einmal klar macht, das ist der große Kreislauf
der Natur , in dem das Wasser eine ganz domi¬
nierende Rolle spielt . In einem riesigen Ge¬
mälde , das eine ganze Saalwand einnimmt , kann

man diesen Kreislauf sehr gut verfolgen . Welcher
Laie weiß z. B ., wieviel Wasser im Laufe eines
Jahres in Deutschland vom Himmel herunter¬
kommt?

kcisssnprohlsms ciss kritischen V/sItrsicsiss

Usbsnsv/llrZiglcsitsn aus Zsm knncmrcimt
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Bis aufs äußerste gereizt mußte Herr Robert
Louis in einem Städtchen Lothringens durch die
Forderungen seines Finanzamtes geworden sein,
ehe er seinen Entschluß faßte . Er sammelte näm¬
lich geduldig tagelang Einsoustücke zusammen , bis
er den geforderten Betrag von ÄO Frank bei¬
sammenhatte . Mit diesem Kleingeld , es war ein
Wascheimer voll , ging er zum Steuereinnehmer,
der völlig starr auf die angebotene Zahlung
blickte. Dann aber , schnell gefaßt , bat er Herrn
Louis höflich, da zu bleiben , bis der Betrag
gezählt sei und eine Quittung ausgestellt werden
könne. Und so saß denn Herr Louis wutschnau¬
bend, aber beherrscht , neben dem Beamten , der vor
Wut beinahe platzte . Endlich , nach zwei und einer
halben Stunde , war der Fall erledigt und man
verabschiedete sich liebenswürdig.

Das D?ama sm inrßiseken
Sinrla , im November : Auf einem einsamen

Grenzposten in den Bergen von Dapsang hat sich
diese unheimliche Tragödie abgespielt ; jetzt erst ist
sie bis nach Simla , der zweiten Residenz des bri¬
tischen Vizekönigs mit seiner großen europäischen
Kolonie , durchgedrungen und bewegt hier die Ge¬
müter bis zur Erschütterung . Leutnant William
Ashley hat die Kunde hierher gebracht . Und sie
bedeutet nicht nur außergewöhnliche Sensation,
sondern rollt wieder einmal den ganzen Komplex
der Rasfenfrage innerhalb des britisch-indischen
Imperiums auf . Vor allem

Zcrs kroklsm clsr kurcisisr

sich getrennt , um von verschiedenen Seiten ein
Rudel Barasingahirsche zu beschleichen. Von da
ab habe er von Smith nichts mehr gehört und
gesehen.

Um es kurz zu machen : noch am gleichen Abend
machten Leutnant Gates , ich und einige kletter-
gewohnte Soldaten uns Lei Fackelschein auf , den
Leutnant Smith zu suchen: de Silva hatte uns
den Ort genau beschrieben, wo er sich von dem
Kameraden getrennt . — In der Bergeinsamkeit
hörte ich dann spät nachts eine schwache, heisere
Stimme . Ich ging ihr nach — sah über einem
Abgrund eine menschliche Gestalt kauern , in Uni¬
form : Smith . Ich rief ihn an . Stöhnen.

l>sr si4cmn mit Zsm horten Kopf
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Dieser Vasill Todoroff Skolnik wurde wegen
seiner Starrköpfigkeit zum Verbrecher . Sein dicker
Kopf stand in seinem Steckbrief , der sogar über
die russische Grenze nach Sofia seinen Weg fand,
wo man ihn an Hand seines mächtigen Schädels
auch feststellte und verhaften wollte . Aber der
Russe dachte nicht daran , sich festnehmen zu lassen.
Er schoß sich in einem Hotelzimmer zwei Kugeln
vor die Stirn . Man kann nicht sagen in den Kopf,
denn seine Stirn war stärker . Die Kugeln blieben
stecken, prallten ab , taten ihm nichts — bis auf
einige einfache Hautwunden . So haben sie Skolnik
dennoch lebend gefangen . Ehe die Gerichte sich mit
ihm befassen, untersucht man seinen Kopf . Die
medizinische Geschichte weiß von etwas Aehnlichem
nicht zu berichten . Da war nur in Natal in Dur¬
ban ein eingeborener Maurer , dem vom fünften
Stock eines Hauses ein Hammer auf den Kopf
siel. Der Neger war nicht tot , nicht einmal ohn¬
mächtig, hatte keinen Schädelbruch , sondern eine
Beule und erhob ein schrecklichesGeschimpfe, das
der Mann , der den Hammer fallen ließ , aufatmend
gern über sich ergehen ließ . Aber mit mit richtigen
geschossenenKugeln hält Skolnik den Rekord . . .

dieser seltsamen Halbblut -Kaste. Bekanntlich waren
die ersten Europäer , die in Indien Fuß faßten,
die Portugiesen , denen ja heute noch Eoa gehört.
Don diesen ersten weißen Eindringlingen stammen
durch Vermischung mit Eingeborenen die euro¬
päischen Half -caste-Familien ab, die, je nachdem
sie untereinander geheiratet oder sich wieder mit
Eingeborenen vermischt haben , Menschen von hell¬
brauner , fast weißer Hautfarbe bis zur dunklen
Tönung sind. Diese Familien sehen auf die Einge¬
borenen herab — in die englische Gesellschaft aber
werden sie nicht aufgenommen , obschon sie im all¬
gemeinen treue Diener des englischen Gouverne¬
ments sind. Die Engländer lehnen aus guten
Gründen jede Vermischung mit Eingeborenenblut
ab, fei es auch nur als ein zartrosa Mond unter
dem Fingernagel vorhanden . Und obwohl die Eu¬
rasier oft Offiziersstellen in der Armee des Kö¬
nigs einnehmen , wird es doch kein weißer Leut¬
nant wagen , die Tochter eines eurasischen Ritt¬
meisters zu heiraten , wenn auch gerade diele
Mädchen oft hervorragende Schönheiten sind

Der loc ! im /Xhgrunc!

Den Abhang entlang , vor dem Smith kauerte,
führte ein ganz bequemer Steig , auf dem man
zu uns herunter konnte . Ich rief es Smith zu.
Er erhob sich langsam . Seine Gebärden waren
wie die eines Berauschten . Schritt für Schritt
tastete er sich vorwärts . Plötzlich erkannte ich mit
Entsetzen, Laß er vom Steig immer mehr nach
links abwich, wo sich der Abgrund befand . Ich
schrie — er schrie zurück wie ein gemartertes Tier
— tastete weiter — immer mehr nach links —
nun hatte er mit einem Fuß den Saum über¬
schritten . . . er knicktezusammen , warf die Hände
hoch und stürzte, sich überschlagend , in die Tiefe.

Später fanden wir im Abgrund die vollkommen
zerschmtterte Leiche. Wir zerbrachen uns den Kopf.
— Selbstmord ? — Nein . — Nun , wir nahmen
an , daß ein Barasingahirsch unseren Kameraden
angenommen und ihm wahrscheinlich eine schwere
Kopfverletzung zugefügt habe , durch die auch das
Gehirn in Mitleidenschaft gezogen wurde.

Captain abgelöst , ging in mein Zimmer , legte
mich. Aber ich konnte erst ganz kurze Zeit ge¬
schlafen haben , als ich plötzlich auffuhr , weil ich
den Hauptmann rufen hörte . Ich ergriff meinen
Revolver und stürzte auf den Gang . Hier rang
Burey ächzend mit de Silva . Schon lag Burey
auf dem Rücken, de Silva kauerte über ihm,
einen Dolch erhoben . Ich riß ihn zurück — Burey
rappelte sich hoch — lange dauerte es, bis wir
den schäumenden Silva gebändigt und gefesselt
hatten . . .

Und Burey erzählte außer sich: „Sie waren
kaum auf ihr Zimmer gegangen , da kam Silva
aus seiner Kammer , mit einem Glas in der
Hand , und forderte mich auf, mich zu stärken, es
sei eine vorzügliche Mischung gegen jede Müdig¬
keit. Ich trinke aber nie auf Wache, habe nur
schlechteErfahrungen mit angeblich wachhaltenden
Drinks gemacht. Wies also das Glas zurück. Da
wurde de Silva - wie wahnsinnig : fluchte, warf
das Glas zu Boden , stürzte sich mit dem Dolch
auf mich. Na , den Schluß haben sie ja miterlebt ."

Wir hoben das Glas , in dem sich noch ein
Bodensatz von Flüssigkeit befand , auf . Glaubten
im übrigen , de Silva sei wahnsinnig geworden.
Es wurde uns klar , daß er auch der Mörder des
Leutnants Gates sein mußte . In der Haft raste
und weinte er — schrie heraus , wie er alle Eng¬
länder hasse, die seine Töchter umgebracht hät¬
ten . . . — Verfolgungswahn . . .

Dann kam die llntersuchungskommission . Und
nun erfuhren wir alles:

Die Iragöciis eines Vaters
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Kann man sich seihst mit clsr kost schiclcsn?

Erstaunliche Frage , ob man sich mit der Post
sendenkann ! Ist der Mensch ein Brief , ein Paket?
Er kann sich dazu machen. Ob man freilich überall
soviel Entgegenkommen findet wie bei dem Post¬
amt in Aylesbury (England ) ist eine andere
Frage. Hier aber fand sich eine jüngere Dame,
eine Journalistin , auf einer Reise ein wenig zu
weit geraten , abgebrannt auf dem Postamt ein
und fragte schüchtern, ob man sie nicht nach Lon¬
don als Postsendung zustellen könne. Aber ja —
sagte der Postmeister und bat um Angabe , ob als
Paket oder als Brief . Brief kam nach Gramm
gewogenzu teuer , also als Expreßpaket . Aber sie
könnedas Porto nicht bezahlen , das müsse vom
Empjänger entrichtet werden . Man rief in London
bei ihrer Zeitung an . Ja , man werde sie auslösen.
Bis London waren 45 Kilometer . Also wurde der
zu verfrachtenden Dame ein Post -Expretzbote bei¬
gegeben, der sie bis zur Zeitung brachte , dort das
Eeld für die „Sendung " einkassierte , einschließlich

Vier Offiziere waren wir in unserem einsamen
Erenzfort in den Bergen von Dapsang : Captain
Burey , Leutnant Smith , Leutnant Gates und ich.
Dann ist zu uns noch Leutnant de Silva , ein
Eurasier , versetzt worden : recht helle Hautfarbe,
schon älter , sehr umgänglich , vorbildlicher Soldat.
Er war , wie er uns erzählte , Witwer und besaß
zwei Töchter , die er über alles liebte . Sie befan¬
den sich hier zu Simla in einer Erziehungsanstalt.
Er schrieb ihnen jede Woche — und jede Woche
kam Antwort . Aber nach einem halben Jahr fiel
mir auf , daß diese Briefe ausblieben . Es kam
nach langem Warten nur noch eiyer , den ich,
der gerade die Postausteilung hatte , dem Kame¬
raden selbst brachte . Er las ihn . Er schwieg. Kein
Brief mehr . Aber de Silva ließ sich nichts an¬
merken. Pflichtgetreu versah er weiter seinen
Dienst.

Verschollen auf clsr lagcl

Zwei Wochen später : zwei Soldaten fanden den
Leutnant Gates , der an einen Eebirgsteich zum
Angeln gegangen war , tot auf . Schuß durch den
Rücken ins Herz — Schuß durch ein Militärgs - ,
wehr , wie wir schnell feststellten. Wir untersuchten
— und fanden nichts . Aus den Gewehren der
Soldaten , die Gates gefunden , fehlte kein Schuß:
alle anderen der Fortbesaßung konnten ihr Alibi
nachweisen : von uns Offizieren konnte natürlich
keiner der Mörder sein.

War eine verschwörerische Eingeborenen -Organi-
sation am Werk, die ihre Aufstände oft durch
solch einen Einzelmord begann ? ! Jetzt galt es
jedenfalls scharf aufpassen!

Dann kam der Sonntag , an dem er und Leut¬
nant Smith dienstfrei hatten . Sie gingen auf die
Jagd . Spät abends kam de Silva allein heim,
erschöpft und staubbedeckt. — Ob Leutnant Smith
schon zurück sei? — Nein ! — Nun , sie Hütten

Uweilcompl aus )Vachs
Immerhin verliefen die nächsten fünf Tage voll¬

kommen ruhig . Wir hatten einen Turnus ein¬
geführt , nach dem abwechselnd Captain Burey,
Leutnant de Silva und ich jede Nacht drei Stun¬
den Wache hielten . Wir bewohnten drei Zimmer,
die von einem gemeinsamen Korridor abgingen,
und auf diesem Korridor wurde Wachs gehalten.

In der sechsten Nacht geschah es : ich hatte ge¬
rade meine drei Stunden gewacht und wurde vom

Hier in Simla hatte sich ein Leutnant in de
Silvas ältere Tochter verliebt — und sie sich in
ihn . Der Leutnant aber brach das Verhältnis ab :-
„Jch kann dich doch nie heiraten , denn du bist
Halbblut !" — und ließ sich versetzen. — Das
Mädchen vertraute sich der jüngeren Schwester an
— beide kamen zu der Erkenntnis , wie verfemt sie
seien durch ihre Abstammung und Mischrasse . . .
sie begingen aus Kränkung und Leid gemeinsam
Selbstmord . — Das war die Nachricht in dem
letzten Brief gewesen, den de Silva von seinen
von ihm vergötterten Töchtern erhielt . Und da¬
mals schwor er blutige Rache an den Engländern
zu nehmen . Gates hatte er erschossen, ja . Aber es
stellte sich heraus , daß er auch Smith auf schreck¬
liche Art getötet hatte . In dem Glas nämlich,
das er auf Wache Burey anbot , fand sich, wie die
Untersuchung ergab , ein Absud von dem Saft
des sogenannten Blindbaumes , der giftig ist und
den, der ihn genießt , mit Erblinden und dem
Versagen gewisser geistiger Fähigkeiten Wägt.
Auf der Jagd nun hatte er Smith bewogen , von
dem Gebräu zu trinken — und ihn dann blind
und hilflos allein gelassen . . .

Wir haben de Silva nicht einmal vor seinen
Richter transportieren können. In einem unbe¬
wachten Augenblick hat er einen Aermelknopf zum
Mund gebracht . . . — Gift . . . Er ist tot —
hat sich selbst gerichtet.

250 silillcirclsci Kuioilcmstsi-,
hat der Fachmann errechnet , kommen alljährlich
durch die Atmosphäre in Form von Niederschlügen
auf die deutsche Erdoberfläche . 8 Prozent dieser
gewaltigen Wassermenge verbraucht zunächst ein¬
mal die Vegetation , 59 Prozent verdunsten , und
der Rest geht in den Boden bzw. auch ins Meer.
Nun ist bekanntlich die Regenmenge , die alljähr¬
lich in den verschiedenen Gebieten niedergeht,
recht verschieden. Während z. B . — um nur ein¬
mal bei den deutschen Verhältnißen zu bleiben —
Baden eine jährliche Regenmenge von 1900 Milli¬
metern ausweist , kann man in Brandenburg , einer
der regenärmsten deutschen Gegenden , nur 889
Millimeter Regenhöhe feststellen. Das Wasser , das
also aus den Wolken auf die Erde kommt, sickert
in den Erdboden und wird entweder wieder
Erundwasser , oder es wird Oberflächenwasser.
Auf alle Fälle kommt es direkt oder indirekt wie¬
der ins Meer . 9 Prozent davon kom¬
men in Form von Quellwasser wie¬
der zutage (225 Millionen Kubikmeter ) , ein an¬
derer Teil hat sich in Mineralwasser verwandelt,
kurz : in der einen oder anderen Form kehrt es
zum Meere zurück, das seinerseits wieder unge¬
heure Wassermengen verdunstet , so daß sich die
Atmosphäre wieder mit Feuchtigkeit sättigt , auf
daß der Kreislauf von neuem beginnen kann.

Wenn sich nun nach diesem, in kurzen Strichen
gezeichneten Schema , der Wasserbedarf der Welt
immer wieder regeneriert , so ist es für den Be¬
sucher dieses Museums nicht uninteressant , zu er¬
fahren , wie hoch denn alljährlich

Zsr V/asssi-vsrki-ciucfi von gonr OsutsZilonZ
ist. Die Berechnungen ergaben , daß Deutschland
in jedem Jahre 2500 Millionen Kubikmeter Wasser
verbraucht.

Daß dieses Berliner Wasser -Museum die Ber¬
liner Verhältnisse in den Vordergrund schiebt,
liegt in der Natur der Sache : und daß die Ber¬
liner Wasserwerke , aus deren Reihen das ganze
Unternehmen entstanden ist, ihre eigenen Werke
ganz ausführlich im Modell , im Bild und in allen
Einzelheiten darstellen , ist auch ohne weiteres er¬
klärlich . Aber es wäre ein Irrtum , anzunehmen,
daß diese Details für den Nichtberliner kein In¬
teresse hätten . 2m Gegenteil , das Museum fesselt
vom ersten bis zum letzten Schritt , weil hier an
dem größten deutschen Wasserwerk die Versorgung
einer Millionenstadt demonstriert wird , und weil
diese Anlagen richtunggebend sind für alle anderen
deutschen Städte , selbst wenn die lokalen Verhält¬
nisse von Ort zu Ort durch die geologischen und
andere Verhältnisse wesentlich von denen Berlins
abweichen . Berlin weist an seinen heißesten Ta¬
gen im Jahre einen Tagesverbrauch von 820 090
Kubikmetern auf . Don dieser Menge sind nur
150 000 Kubikmeter Oberflächenwasser , also

Wasser , das aus den Wasserläufen (vornehmlich
dem Miiggelsee mit seinen 40 Millionen Kubik¬
metern ) genommen wird , alles andere ist Erund¬
wasser. Es ist interessant , zu wissen, daß
Zar olts Koni 1000000 Kukilcmstsr

lagssvsi -kroucti
gehabt hat , Wasser , das auf den Aquädukten von
den Albanerbergen nach Rom geleitet wurde.
Wollte man aber daraus den Schluß ziehen, daß
sich die alten Römer öfter gewaschen haben , als
wir das heute tun , so wäre das ein Trugschluß,
denn die Tatsache , daß der Tageswasserverbrauch
des alten Raum größer war als der heute des
Berlin von 1934 am heißesten Tage , erklärt sich
sehr einfach dadurch , daß — die Römer noch keine
Hähne und Reservoire kannten , das Wasser also
zum grohen Teil unbenutzt davonlief.

Zos V/oLSsr trinlckor ist . . .
Der Laie macht sich nur schwer einen Begriff,

was alles zur Wasserwirtschaft einer Stadt gehört.
Von der Bohrung der Brunnen angefangen über
die alten Pumpen , die Hydranten , die Wasser¬
uhren , Zählwerke bis zu den großen Filtrierappa-
raten , die das Wasser erst reinigen und für uns
gebrauchsfähig machen. Hauptsächlich ist es Eisen
und Mangan , das dem Wasser entzogen werden
muß, bevor es einwandfreies Leitungswasser ist.
Diese schädlichen Bestandteile , die alljährlich aus
dem Wasser herausgezogen werden und sich in
Flockenform in den Filtern niederschlagen , sind
ganz enorm . So werden aus 167 Millionen Ku¬
bikmetern Rohrwasser nicht weniger als 500 000
Kilogramm Eisenoxyd herausgezogen , d. h.
25 Waggons Eisenoxyd . F . S.

Uvilsrv öl -öcle«
In ollsr Weil

Lennemann möchte gern die Welt kennenlernen.
Die Welt und die Frauen . Die Frauen fremder
Länder. Pariserinnen . Russinnen . Wienerinnen.
Spanierinnen . Engländerinnen . Japanerinnen,
sind so.

Lennemann fährt nach Paris . Besteigt den
Eiffelturm. Der Fahrstuhl mit Lennemann bleibt
stecken. Lennemann ist mit einer waschechten Pa¬
riserin allein . Die Pariserin ist unerhört ange¬
zogen. Die Pariserin ist unerhört geschminkt. Die
Pariserin ist unerhört parfümiert . Und hat nicht
nur etwas , sondern sehr viel . Eben so, wie man
sich eine Pariserin vorstellt . Lennemann ist be¬
geistert. Er fragt : „Laräon , Naäams , vous stss

»wissen 8is , item Wirt , vsvn tob so bsi
lbnsu sitrs , vsiü tob mied .vor , ^ onirnrrsvrnsick
oieiii 2u lassen ."

>,̂ bs, auob Oastvirt ?"
.stieln, LodlsnItzcksrFabrilcant.''

uns Larlsisnns ?" Da sagt die hundertprozentige
Pariserin böse: „Was fällt Ihnen denn eigentlich
ein , hier so alleinreisende Damen mit Ihrem
albernen Eschperando zu belästchen? Mei guter
Mann steht unten am Dorm . wennch runter-
komme, werch's 'm fachen, der wird Sie schön
heimgeichen !"

Lennemann fährt nach London . Besucht den
Tower . Eine waschechte Engländerin steht dort.
Hager zum Wegblasen . Angezogen zum Weg¬
schauen. Intellektuell zum Kotzen. Mit Baedecker.
Mit Hornbrille . Mit Vürnehm . Unnahbar bis
auf zehn Schritt . Mit Wonderfull und Oyesmy-
darling . Eben so, wie man sich eine waschechte
Engländerin vorstellt . Lennemann ist sehr be¬
geistert . „8ov cko xou äo, ais xvn a svxllslr
girl ?" sagt er . Da schaut die hundertprozentige
Engländerin böse : „Erschtens ham Sie mich nicht
Du zu nennen , Sie Riepel , zweitens gebe ich für
Sie noch lange keen Girl ab und drittens wersch
gleich mei Mann rufen , der steht draußen beim
Dar , der wird Ihnen zeichen, wo Boom wohnt !"

Lennemann fährt nach Madrid . Besucht einen
Stierkampf . Der Stier ist wild . Der Torero ist
noch wilder . Am wildesten aber ist die Spanierin,
die neben Lennemann sitzt. Mit einer roten Rose
zwischen den weißen Zähnen . Mit einem weißen
Kamm im schwarzen Haar . Mit einem leuchtenden
Tuch über die nackten Schultern . Mit einem glü¬
henden Blick auf den heißen Torero . Eben so wie
man sich eine waschechte Spanierin vorstellt . Len¬
nemann ist sehr begeistert . „Suono äazos, Sono-
rit ». äa rwa Lspanola ?" sagt er . Da schaut die
hundertprozentige Spanierin böse: „Stör 'n Sie
mich gefälligst nich, Sie alberner Pippich ! Erscht
kost der Blatz so ein Heidengeld und dann kommt
man noch neben so einem dußlichen Bamsel zu
sitzen! Ich wär gleich meinen Mann holen , der
sitzt draußen vor der Manege , wenn der dazwischen
donnert , wern Sie sich vielleicht umgucken!"

L-mnemann ist in Moskau . Besucht d -n Kreml.
Erlebt eine Volksversammlung . Mit Eebt -gebt
«rd Nehmt -nehmt . Mit Allesfüruns und Nichts-

füreuch. Neben Lennemann steht eine Russin . Mit
glattem Haar und glatter Stirn . Mit schwarzem
Russenkittel und Russenrock. Mit sanatischer Be¬
geisterung und fanatischem Haß . „Lenin !" , schreit
sie wie am Spieße , „Lenin !" Eben so, wie man sich
eine waschechte Russin vorstellt . Lennemann ist
begeistert . „Oobsr äjsv , oxäo.rivjs , vz - sts russka ?"
Da schaut die hundertprozentige Russin komisch:
„Wieso ? Achso desderwechen , weil ich hier mit-
labere ? Nee, so böse mein ichs gar nicht. Ich
gehöre ja auch gar nich richdj dazu . Ich bin hier
nämlich nur auf Besuch und guck mir den ganzen
Salat bloß mal an ."

Lennemann fuhr nach Leipzig . Er hatte auch
wirkliche Pariserinnen kennengelernt . Echte Eng¬
länderinnen . Echte Spanierinnen . Echte Russin¬

nen . Aber sie sahen alle gar nicht echt aus . Sie
sahen aus , wie Frauen aussehen sollen. Schön,
schlicht, bescheiden. In Leipzig lernte er eine
Sächsin kennen. Und sie war schön, schlicht und
bescheiden. Lennemann traute seinen Augen nicht.
„Sie sind Sächsin ?" „Gewiß ." „Aber ich habe doch
so viele Sächsinnen kennengelernt — unterwegs
—" Die Frau aus Sachsen lächelte : „Ja , unter¬
wegs ! Wer viel reist , hat keine Heimat . Und
wer keine Heimat hat , verliert sich selbst. Nur den
Dialekt behält er ."

OroünügiKvs Angebot

Nach und nach
„Fustav , wie jeht et dir ?"
„Och, det jeht mir ja janz jut , Emil ! Ick schaff

mir jetzt en Pferd an !"
„Wat ? ? ?"
„Ja — - pfundweise !"

„8is bsbso wir äss Tobsv gerettet . Hier ruw
Dank eins prima 2igarrs !"

Abgewinkt

Ein Angestellter bittet seinen Chef um Gehalts¬
zulage ; dieser wehrt ab mit dem Hinweis , daß der
Fleiß des Antragstellers doch nicht gerade hervor¬
ragend sei. „O doch", verteidigt sich dieser , „und
außerdem , ich bin verheiratet und habe fünf
Kinder ."

Darauf der Chef : „Ja , mein Lieber , für Ihren
häuslichen Fleiß werden Sie schließlich aber hier
nicht bezahlt ."

Ewiges Einerlei

Fritz war bei der Tante auf dem Lande zu
Besuch.

„Nun , wie war das denn , Fritzchen ?"
„Man so so!"
„Wieso ?"
„Ach det Essen war sehr einerlei !"
„Erzähl doch mal , Fritzchen !"
„Zuerst starb eine Kuh ; da gab det vier Wochen

lang Kuhfleisch. Denn starb en Schwein : da gab
det vier Wochen lang Schweinefleisch . Und dann
starb die Großmutter ; da bin ich schnell abgereist !"
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Waagerecht:  1 . Nebenfluß der Donau , 5.
Mengenangabe , 9. altes Längenmaß , 10. Wein¬
ernte . 11. Teil des Kopfes , 12. Hohepriester , 13.
europ . Hauptstadt , 16. Sportpferd , 20. schlimm, 21.
Mädchenname , 23. deutscher Kunstflieger , 24.
früher , 25. Fluß an Deutschlands Grenze , 26.
Wasserstrudel.

Senkrecht:  1 . Ueberbleibsel , 2. ehelicher Ko¬
sename, 3. türkischer Vorname , 4. europ . Haupt¬
stadt , 6. Anlegestelle , 7. europ . Hauptstadt , 8. be-
sitzanzeigendes Fürwort , 14. Himmelsrichtung , 15.
Fanggerät , 16. Verbrechen . 17. Planet 18 V > h-
futter , 19. Gebieter , 22. Bündnis.

Lösung vom 11. November

Waagerecht:  2 . Flieger . 6. Alma , 8. Nab,
9. Mut , 11. dumm 13. Eger , 15. Reis , 18. grau
20. Ali , 21. Leu, 22. Enge , 23. gestern . — Senk¬
recht : 1 . wandern 3. Lamm , 4. Ente , 5. Ebbe,
7. Leu , 10. Graupen 12. Mai , 14. gar 16. Erle.
17. Saat , 18. Gi<-, 19. arg.
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Bevor man zu ihm ins Zimmer trat , blieb man unweiger¬

lich einen Augenblick stehen, straffte sich, griff nach der Kra¬

watte und prüfte noch einmal den Anzug vom Kragen

bis zu den Schuhen / Er war in seinem Kreis ein mächtiger

Mann . Aber alle seine Macht konnte die merkwürdige Scheu

nicht erklären, die jeder, der für oder mit ihm zu tun hatte , vor ihm empfand.

Er war gerecht und korrekt, hatte niemals , auch in seiner schlechtesten

Stunde nicht, daran gedacht, seine Macht irgendwie zu mißbrauchen

oder sie unnötig fühlen zu lassen. Woher also die Scheu vor ihm?

Hinter seinem Rücken wisperte man , er

sei kein Mensch mehr . Ein Arbeitstier sei

er, eine Maschine und ein bedauernswerter

Knecht seiner eigenen Macht . — Es gab

viele Menschen , die ihn anbeteten , viele,

die ihn fürchteten, aber es gab keinen, der ihn liebte.

Vielleicht war er deswegen so unnahbar geworden ? Jeden-

falls glücklich, innerlich glücklich war er nicht / Eines Tages

nnn bekam er von jemandem , mit dem er gar

nicht verwandt war , und der gewiß nichts von

ihm haben wollte , ein Geschenk. Der Betreffende

schrieb, es sei nur das kleine Zeichen seiner

Dankbarkeit , eine Aufmerksamkeit nur, aber

er hoffe, - aß es ihm wenigstens halbsoviel Freude bereite , wie er

gchabt habe, als er es suchte und endlich fand / Dieser Brief be¬

deutete für den Mächtigen viel ! Sollte es wirklich soviel Freude

inachen, zu schenken? Er ertappte sich plötzlich dabei , wie er über¬

legte , was er wohl jenen , mit denen er täglich zusam¬

menkam, schenkenkönnte, und er mußte feststellen, daß ihm

alle diese Menschen innerlich ferngeblieben waren , daß er

noch nicht einmal wußte , worüber sie sich freuen würden /

Da fing er an , alte Menschen seiner Umgebung als

Menschen zu beobachten , und er freute sich wie ein Kind,

wenn er unauffällig einen ihrer Wünsche entdecken konnte /

Die Adventswochen wurden für ihn ein einziges Fest. Das Wählen der

Geschenke, das richtige Zuteilen und Verpacken bereitete ihm eine Freude,

die er bisher nicht gekannt hatte , und noch nie hatte er so vorsichtig

wägend eingekauft / Er , der Mächtige , war menschlich geworden , er hatte

entdeckt, - aß es ein Glück und eine wahre , tiefe

Freude für jeden Menschen gibt , das Glück und

die Freude , andere glücklich machen zu

können. Lm Schenkendürfen fand er -W
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Ein heimtückischer Feind des Menschen
Wieder brauen weitze Nebel über dem Lande

und hüllen alles , was dem Auge fern liegt , in eine
dunstige Schicht. Grau und trüb ist der Himmel
und feucht und nässelnd die Luft . Von den kahlen
Bäumen tropft es . Unwirtlich und armselig scheint
das Naturbild.

In der Stadt ist an solchen Novembertagen nicht
viel zu sehen, denn da taucht der Nebel die Häuser¬
reihen in sein Eewoge ein . Am Boden entsteht
ein Belag wie nach einem leichten Regen . Die
Menschen aber kratzt der Nebel im Halse . Der
Nebel ist ein schlimmer Feind des Verkehrs.
Manche Tragödien auf einsamen , entlegenen
Straßen draußen im Lande sind im Schweigen
der Nebelmassen entstanden und verklungen . Und
der Kraftfahrer schimpft über das Schmierpflaster.

Attt 4̂ -6 NttpAKppff -niLlij vpAtt-ä
Don der Spree bis an die Eose

Man flieht mit Freuden auch einmal aus dem
lärmersüllten Berlin ! — Heraus aus der Stein¬
wüste in den lieblichen Harz , heraus aus dem
Lärm in die stille Landschaft , heraus aus dem
Trubel in das gemessene Treiben der Reichs¬
baue rnstadt.

Goslar , ich sehe dich wieder!
Die letzten Vorbereitungen sind beendet . Schnell

die Koffer gepackt und dann bringt mich die Taxe
zur Brahmsstraße in Lichterfelde , wo der Reise¬
wagen bereitsteht . — Die Brahmsstraße liegt so
versteckt, daß sie schwer auffindbar ist. Der
Ghauffeur kennt sie nicht und fragt sich durch:

„Wo ist die Brahmsstraße , — Brahmsstraße ?"
„Die Brahmsstraße kenn' Se nich? !" brüllt er

unwirsch den Gefragten an , „die kenn' Ss nich'?
Mensch, die is ' doch nach den Dichter Brahms
benannt !" — Ja , ja , übte dieser Mann seinen
Beruf in Goslar aus , hätte er Beschaulichkeit und
Muße genug , die Dichtungen von Brahms zu
hören, die Friedrich Hebbel so schön vertont
hat . . .

„Seien Sie nicht unwirsch ", besänftigte ich ihn,
„Seien Sie wirsch !", und bald hat er das Ziel
gefunden . Dann geht es fort in schnellem Tempo.
Hei ! Das ist eine Fahrt ! — Rasch sind über
hundert Kilometer aufgedreht , der Motor singt
ein Lied der Freude , und manchmal wieder klingt
es wie : „Näher mein Gott zu dir !" — Ich glaube,
unser Fahrer kann vor Kraft nicht bremsen ! —
Nach wenigen Stunden sind wir am Fuße des
Harzes.

Es leuchtet uns ein Licht vom Brocken. — Das
ist übrigens ein schöner Satz . Daraus müßte man
einen Reim machen ! — Die Nachtluft , der Nebel,
der klastische Boden inspirieren mich zur Poe-
terei:

Also:
Es leuchtet uns ein Lied vom Brocken,
ein Sternlein zwinkert lieb und matt,
als wollte lächelnd es uns locken
zum Feste der Neichsbauernstadt ! —

Von der Spree bis an die Eose. Mein Gott!
Hier find zwei Welten geschieden. — Das tausend¬
jährige , einst so ruhmvolle Goslar ist aus seinem

Dornröschenschlaf erwacht , weil es jemand ge¬
weckt hat . — Man erkennt im Dunkeln den un¬
endlich reichen Schmuck mit Grün und Fahnen . —
Das Musikkorps und eine Abteilung der Leib¬
standarte Adolf Hitler sind eben eingetroffen . Die
Mädchen flüstern , Laß der kleinste von ihnen zwei
Meter groß sei. — Donnerwetter , die Iungens
sind schon wieder gewachsen! — —

Den inoffiziellen Auftakt bildet ein Kamerad¬
schaftsabend der SA .-Reserve . Die Musik ist von
einer vorzüglichen Kultur ! Herr Mufikzugführer
Lsuchte nberger,  da hast du deine Leuchte
wirklich auf den Berg gestellt !! —

Es wimmelt in den herrlichen , alten Straßen
des festlichen Goslar von Uniformen und Trachten.
Viele , sehr viele haben sich mit Fotoapparaten
ausgerüstet . Sie belagern scharweise die Häuser,
um die historischen Kleinodien im Bilde festzu¬
halten , - die sie viel schöner und billiger ' auf
einer Glanzpostkarte im Laden kaufen können.

Und so hat denn jeder seine Freude!

Nationalsozialistischer Ausbauwille gestaltet große
Programme

Nachdem bereits die Deutsche Bühne und der
Kampsbund für Deutsche Kultur im vergangenen
Winter «ine merkliche Belebung des gesamten , bis
dahin fast völlig abgestorbenen Kulturlebens in
der Kreisstadt Werden durchgeführt und mit Er¬
folg abgeschlossen hatten , übernahm in diesem
Jahre die NS .-Kulturgemeinde das Erbe beider
vorerwähnten Organisationen . Zugleich aber
wurde Verben , bisher eine Ortsgruppe im Lan¬
desverband Niedersachsen, durch die Neuorgani¬
sation Kreisgruppe des Eroßkreises Verden.

Wenngleich auch Deutsche Bühne und Kampf-
bund einen ansprechenden Anfang neuer Kultur¬
arbeit gemacht hatten , so übernahm die NS .-
Kulturgemeinde in Verden dennoch ein Erbe , das
eine gewaltige Aufbauarbeit erfordert . Hatte sich
der Kampfbund mehr und mehr auf eine gewisse
Aufsichts- und beratende Tätigkeit beschränkt, so
war zwar die Bühne mit einer Reihe von Thea¬
teraufführungen und einigen Theaterfahrten zum
Bremer Staatstheater aufgetreten . Doch das
alles war der bescheidene Anfang , der Aufbruch
einer völligen Neuordnung des Kulturlebens in
Verden.

Wie im ganzen Reich stellte die NS .-Kultur-
gemeinde in Verden ihre gesamte Arbeit auf eine
erheblich breitere Grundlage . Zunächst wurde
mit der Organisation des gesamten Kreisgebietes
begonnen , um auch den Volksgenossen den Besuch
unserer deutschen Kulturstätten wieder zu ermög¬
lichen, denen das bisher vorenthalten blieb . So¬
dann ging man an die Festsetzung eines in solchem
Ausmaß bisher nie gekannten Winterprogramms
kür das Winterhalbjahr 1834/38 in Verden . Ein
Theater -, Konzert - und Vortragring enthält sechs
Theaterabende , drei Konzerte und drei Vortrüge
in Verden selbst. Dieser Ring wurde bereits mit
der Aufführung des Schauspiels „Anna Krön-
thaler " (Gastspiel des Bremer Staatstheaters)
eröffnet und mit einem hervorragenden Lichtbil-
dervortrag von Walter Prebel über den geistigen

Vorkämpfer des Nationalsozialismus , den Dichter-
Kämpfer Dietrich Eckart fortgesetzt. Es werden
weitere Theaterabende folgen , und zwar „Stra-
tenmusik" von Schurek, „Die Hosen des Herrn von
Vredow ", „Der Nobelpreis ", „Der zerbrochene
Krug ", „Annemarie gewinnt das Freie " , ferner
an Konzerten ein Kammermusikabend des Gei¬
gers Sigmund Bleier , ein Konzertabsnd des Dres¬
dener Streichquartetts und ein großes volkstüm¬
liches Konzert . Außer dem bereits stattgefunde-
nen Vortrag von Walter Prebel sind zunächst noch
zwei weitere Vortrüge vorgesehen, und zwar
„Hermann Löns und sein Werk" von Dr . Ca-
stelle und „Karl der Große und das Blutbad bei
Berden " von Dr . Karl Theodor Strasser . An
Sonderveranstaltungen sind bereits abgeschlossen
ein Gastspiel mit Otto Gebühr in dem Schauspiel
„Zwischen Abend und Morgen ", ein Gastspiel der
Deutschen Musikbühne der NS .-Kulturgemeinde
Berlin „Die Fledermaus " und ein Gastspiel der
NiedersächsischenMusikbühne Hannover „Der Vet¬
ter aus Dingsda ". Außerdem sind noch,zwei Thea¬
terabende ausschließlich für Mitglieder der Deut¬
schen Arbeitsfront in Aussicht genommen.

Um ihren Mitgliedern den Besuch großer
Opern , die in Verden nicht aufgeführt werden
können, zu ermöglichen , führt die NS .-Kultur¬
gemeinde Eemeinschaftsfahrten zum Besuch des
Bremer Staatstheaters durch, die sich — wie
auch im letzten Jahre — größter Beliebtheit er¬
freuen und außerordentlich begrüßt werden . Fer¬
ner ist auch die Teilnahme an den Konzertveran¬
staltungen der NS .-Kulturgemeinde Bremen in
Aussicht genommen.

Neben diesen Veranstaltungen sollen Ausstel¬
lungen verschiedener Art die Mitglieder mit den
schaffenden Künstlern der bildenden Künste be¬
kannt machen und Einblick in deren Merke geben.

0e !«n « »l>orlrt
Abgabe von Bäcker- und Konditorwaren : Der

Stadtmagistrat gibt folgende Bekanntmachung
heraus : Auf Grund Z 24 Abs. 3 der Arbeitszeit-
verordnung wird die Abgabe von Bäcker- und
Konditorwaren und die Abgabe von Milch aus
öffentlichen Verkaufsstellen an die Verbraucher
an den Werktagen von 6 . 3 0 Uhr an g e -
st a t t e t.

Zwei Arbeitsjubilare . Auf eine ununter¬
brochene 28jährige Tätigkeit bei den städtischen
Licht- und Wasserwerken kann der Arbeiter Emil
Schuhmacher  zurückschallen. Schuhmacher ist
einer der wenigen Augenzeugen des Heldentodes
des Dichters Walter Flex , der Schuhmachers
Kompagnieführer war . Ebenfalls auf eine treue
Arbeitszeit von 28 Jahren an einer Arbeitsstelle
konnte Rotationsmeister Josef Kuchenbusch
zurücksehen. Beiden Jubilaren wurden Ehrungen
von ihren Arbeitskollegen zuteil.

Spielzeugsammlung der Winterhilfe . Haben in
der Gemeinde Eanderkesee schon Sammlungen
vom Jungvolk stattgefunden , so werden in Del -
menhorst  die Vlockwarte der NSV . bei der
Eintopfsammlungen am heutigen Sonntag nach¬
fragen , wer sich an der Spielwarensammlung der
NSV . durch Gaben beteiligen will . Die Sachen

Das rechte Verhältnis zwischen Handwerk und Volk
Arbeitstagung der Handwerks- und Gewerbekammerdes WirtschaftsgebietesNiedersachsen

Unter dem Vorsitz des Landeshandwerksmeisters
für das Wirtschaftsgebiet Niedersachsen , Eauamts-
leiter Hugo Nehme,  und seines Geschäftsführers,
Dr . Junge,  fand in diesen Tagen in Hannover
eine Arbeitstagung der Präsidenten und Ge¬
schäftsführer der niedersächsischen Handwerks¬
kammern Aurich , Vraunschweig , Hannover , Har-
burg, Hildesheim , Oldenburg , Osnabrück und der
Gewerbekammer Bremen  statt.

Ueber handwerkliche Presse - und Propaganda-
fragen berichtete der Hauptschriftleiter der „Deut¬
schen Allgemeinen Handwerks -Zeitung ", Dipl .-
Volkswirt Wilkening.  Der Referent betonte
die Notwendigkeit einer engen Zusammenarbeit
mit der Tages - und Heimatpresse , um im Sinne
der nationalsozialistischen Eemeinschaftsidee das
rechte Verhältnis zwischen Volk und Handwerk her¬
zustellen. Besonderer Dank gebühre der rund 248
Zeitungen umfassenden niedersächstschen Presse für
ihre größtenteils vorbildliche Mitarbeit anläß¬
lich des diesjährigen Reichshandwerkertages.

Die auf Anordnung des Landeshandwerksmei¬
sters von den 66 Kreishandwerkerschaften Nieder-
sachsens durchgeführte Besichtigung von rund 700
Handwerksbetrieben haben ihren Zweck vollauf
erfüllt und der breiten Öffentlichkeit durch Ver¬
mittlung der Presse einen Einblick in die viel¬
seitige Arbeitswelt und den unbedingten Lebens¬
willen des schaffenden Handwerks gewährt.

Auch das vom Landeshandwerksmeister ver¬
anstaltete Preisausschreiben „Kennst Du das
Handwerk ? — Welche Handwerks¬
berufe gibt es in Deutschland ?", habe,
was die über Erwarten große Beteiligung aus
allen Kreisen der Bevölkerung beweise, lebhaften
Widerhall gefunden und erneut gezeigt, wie stark
das Handwerk im Volk verwurzelt sei.

Im Mittelpunkt der Arbeitstagung standen
die von den Kammerpräsidenten erstatteten Be¬
richte über die wirtschaftliche Lage des Hand¬
werks in den einzelnen Bezirken und Gewerbe-
gruppen sowie im Zusammenhang damit die Er-

Zwei Lastschiffe aus Grund geraten
Die Mängel der Allerschiffahrt

In der vorigen Woche zeigte die Aller ein hoff¬
nungsvolles Steigen . Ueber einen Meter schnellte
das Wasser höher , aber ebenso schnell sank der
Wasserstand wieder von etwa 1,80 Meter auf
80 Zentimeter und darunter.

Der bessere Wasserstand veranlaßte bereits das
Einsetzen der Allerschiffahrt . Doch die Lastschiffe
„Werra " und „B . 6", die Schlagsteine für die
Strombauverwaltung an Bord hatten , gerieten
aus Grund . Mühselig mußte mit kleinen Schuten
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die Ladung geleichtert werden , damit die Schiffe
an ihr Ziel geschleppt werden konnten.

Die Vorgänge beweisen erneut , wie nötig der
geplante Bau des Stauwerkes in der Weser unter¬
halb Verdens ist. Durch das Stauwerk ist es mög¬
lich, den Wasserstand der Aller um 1,20 Meter zu
verbessern . Große Hoffnungen haben die Wasser-
straßendirektionen und die Fachleute auf die Aller¬
schiffahrt gesetzt, und die Hoffnungen wurden vor
dem Kriege durch einen regen Schiffahrtsverkehr
auch bestätigt . Das Flußbett der Aller wurde mit
Rücksichtauf die Schiffahrt aufs beste ausgebaut.

Den Schlutzpunkt mutz nunmehr aber eine bessere
Regulierung der Wasserverhältnisse der Aller
bringen . Gerade der vergangene Sommer mit
einem Rekordtiefstand von 6 Zentimeter , gemessen
am Pegel zu Verden , bewies mit aller Deutlich¬
keit, daß der Bau des Stauwerkes bei Eitzel im
Kreise Verden unbedingt erforderlich ist. Das
Büro für die Aller - und Weserregulierungs¬
arbeiten ist in Verden bereits eingerichtet worden.

örterung der vordringlichen Arbeitsbeschaffungs-
und Preisfragen . Im Hinblick auf die jüngste
Entwicklung auf dem Gebiet der von Staat und
Partei aus zwingenden volkswirtschaftlichen Grün¬
den getroffenen Preisüberwachungsmaßnahmen
bestand Einmütigkeit darüber , daß es oberste
Pflicht der Handwerksorganisationen wie über¬
haupt jedes einzelnen Handwerksbetriebes ist, sich
mit ganzer Kraft für die wirtschafts - und sozial¬
politischen Ziele der Reichsregierung einzusetzen.

Es sei ein selbstverständliches Gebot handwerk¬
licher Standesehre , gegen etwaige Preistreiber
mit rücksichtsloser Schärfe vorzugehen . Anderer¬
seits müsse aber auch die Handwerksführung an
die Einsicht der Bevölkerung appellieren , die in
der Tagespresse bekanntgegebenen Einzelfälle
nicht kritiklos zu verallgemeinern.
Denn nach wie vor sorge der freie Wettbe¬
werb  innerhalb der Handwerkswirtschaft wie
kaum in einer anderen Wirtschaftsgruppe für eine
Preisgestaltung , die nicht selten unter den Selbst¬
kosten liege . Während die Preistreiberei im
Handwerk eine Ausnahmerscheinung darstelle,
werde das Handwerk nach wie vor in einem be¬
sorgniserregenden Umfange vom Krebsschaden
der Preisschleuderei heimgesucht. Eine gerechte
Beurteilung der handwerklichen Preisverhältnisse
mache es vor allem erforderlich , die schwierige
Stellung des Handwerks zwischen den Rohstoffe
und Halbfertigwaren liefernden , in sehr vielen
Fällen mit straffen Preisbindungen ausgestatteten
Wirtschaftsgruppen einerseits und dem Verbrau¬
cher handwerklicher Güter und Leistungen ande¬
rerseits gebührend zu berücksichtigen.

Trotz erheblich gestiegener Materialpreise hät¬
ten zahlreiche Handwerkszweige aus Pflichtgefühl
gegenüber dem Aufbauwerk des Führers von ent¬
sprechenden eigenen Preiserhöhungen Abstand ge¬
nommen und damit nicht unerhebliche Opfer ge¬
bracht . Diese Tatsache treffe auch auf die über¬
wiegende Mehrheit der Betriebe des Nahrungs¬
mittelhandwerks zu.

Die organisationspolitischen Erörterungen der
Arbeitstagung dienten u. a. der Sicherstellung
einer sparsamen Finanzgebarung und rationellen
Arbeitsweise innerhalb der verschiedenen Glie¬
derungen der Handwerksorganisation.

werden in den ersten Tagen der kommenden Woche
abgeholt.

Heute öffentliche Platzkonzerte . Am heutigen
Sonntag werden an drei verschiedenen Plätzen
innerhalb des Stadtgebietes Platzkonzerte statt¬
finden und zwar in der Zeit von 11.30 bis 12.Ä
Uhr . Es spielen die Marinesturmbannkapelle in
Dllsternort bei Sprengler , die „Nordwolle "-Ka-
pelle beim Altenheim in der Thüringerstraße und
unser in allen Teilen der Bevölkerung so belieb¬
ter Musikzug des Jungvolks auf dem Marktplatz
vor dem Rathaus.

OölNngon
Der Eemeinderat trat unter Gemeindevorsteher

A b e l - Brettdorf zu einer Sitzung zusammen.
Eingangs der Sitzung erstattete Gemeindevorsteher
Abel Bericht über den augenblicklichen Stand des
Schulbaues in Neerstedt . Der Gemeinderat ge¬
nehmigte die Umpflasterung eines Teiles der
Straße Brettorf — Barrel und die Pflasterung
des Weges von Wehs nach Ohe. Ebenfalls be¬
schloß der Eemeinderat , dem Jungvolk Dötlingens
für den Winter Klassenräume als Heime zu über¬
lassen, da Bedenken nicht erhoben wurden . Als
letztem Punkt gab der Eemeinderat seine Zu¬
stimmung zur Erhöhung einiger Positionen des
Voranschlages , die notwendig geworden waren.

ksUingdoslel
Von einer tollwütigen Katze gebissen. Hier

wollte eine Frau einer an Tollwut erkrankten
Katze, ohne daß sie die Krankheit des Tieres er¬
kannte , Milch vorsetzen. Dabei wurde sie von der
Katze angegriffen und gebissen, und zwar so, daß
man Mühe hatte , diese loszubekommen . Ein Arzt
ordnete die Ueberführung der Frau in das
Pasteurinstitut in Berlin an.
LiSlle

Kreisleiter Bosch zurückgetreten . Der Kreis¬
leiter des Kreises Stäbe , Pg . Bösch, ist auf eige¬
nen Wunsch von seinem Amte zurückgetreten . Gau¬
leiter Staatsrat Otto Telschow  hat das Rück¬
trittsgesuch genehmigt und Pg . Bösch in Aner¬
kennung seiner Verdienste in schwerster Kampf¬
zeit der Bewegung das Recht zum Tragen der
Uniform eines Kreisleiters verliehen . Mit der
vorläufigen Fortführung des Amtes bis zur end¬
gültigen Einsetzung eines neuen Kreisleiters
wurde der ehemalige Ortsgruppenleiter von Staüe
und jetzige Kreisrichter , Rechtsanwalt Glanz,
beauftragt.

Ein Blinder wurde freigesprochen
Verhandlung wegen Mordversuches vor dem Lüneburger Schwurgericht

Vor dem Schwurgericht in Lüneburg hatte sich
der erst 22 Jahre alte Helmut Block aus Göttin¬
gen unter der Anklage des Mordversuchs an seiner
Ehefrau zu verantworten . Der unglückliche An¬
geklagte ist unter traurigen Verhältnissen aufge¬
wachsen; sein Vater ist zu Beginn des Weltkrie¬
getz gefallen , und sein Stiefvater lernte ihn schon
als Kind an , damit der Junge einst fähig war,
sich an Diebstählen erfolgreich beteiligen zu
können. In jungen Jahren ist der Angeklagte
bereits dreimal bestraft worden . Mit 18 Jahren
hat er ein 19jähriges Mädchen geheiratet . In
einer armseligen Mansardenstube in Göttingen
kam aus dieser Ehe ein Junge zur Welt , an dem
der Vater mit großer Liebe hing.

Infolge der Not wurde das anfangs herzliche
Verhältnis zwischen den Eltern getrübt , und als
der Mann im Gefängnis saß, reichte die Frau die
Scheidungsklage  ein.

Dem Mann war bekannt geworden , daß die
Frau mit einem wiederholt vorbestraften Mann
ein Verhältnis unterhielt , und er wollte verhin¬
dern , daß sein Kind das gleiche Schicksal zu tragen

habe , das ihm selbst Leschieden war . Er fuhr von
Eöttingen am 1. Juli , nach seiner Entlassung aus
dem Gefängnis , nach Stübeckshorn im Kreise
Soltau in der Lüneburger Heide, wo seine Frau
in einer Heilanstalt weilte . In einer Auseinan¬
dersetzung über die Zukunft des Kindes zog der
Mann die Pistole , ohne jedoch auf seine Frau zu
schießen. Er lies dann mit den Worten „Leb
wohl " in den Wald und brachte sich einen Schuß
in die Schläfe bei. Durch den Schutz wurden je¬
doch lediglich nur die Sehnerven verletzt , und der
dadurch völlig unheilbar Erblindete stand nun vor
den Geschworenen. Da die Angaben der Ehefrau
zu einer Verurteilung nicht ausreichten , wurde
der Angeklagte freigesprochen.
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Der Kovukuk River , ein Nebenfluß des Pukon
im nördlichsten Kanada kann Geschichten erzählen.
Geschichten, die kein Schriftstellerhirn erfinden
könnte, so abenteuerlich und grausig sind sie. Der
Kovukuk River hat viele Tragödien erlebt , deren
Kunde niemals in die zivilisierte Welt gedrungen
ist — Schicksale, die der Fluch des Goldes verschul¬
det hat . Denn hier , weitab von der modernen
Welt , leben die Goldgräber . Glücksritter aller
Nationen haben seit einem Menschenalter hier
Gold gewaschen, manchen war das Glück hold , viele
sind zugrunde gegangen und es gab welche, die
schon Millionäre waren und doch ein jämmerliches
Ende fanden.

D/e Aückn/tter oom AooaLaL K/oer
Nelson Eduard Merrils war auch einer von

jenen Abenteuerern , die ausgezogen sind, um das
Glück zu finden . Vor 28 Jahren zog er hinunter
an den Kovukuk River und mit ihm drei Dutzend
Männer , die einander Kameradschaft geschworen
hatten . Mit Nelson zog Blessy, seine kleine zarte
Frau , in die Welt der Strapazen und Entbeh¬
rungen . Sie hatte ein mutiges Herz und wollte
dem Mann helfen . Aber was gilt eine Freund¬
schaft von drei Dutzend Männern vor dem Fluch
des Goldes ? In acht Jahren furchtbarster Ent¬
behrungen , voll von Hoffnungen und Enttäuschun¬
gen, blieben von den 36 Menschen nur zwei —
Merrils und seine Frau . Die anderen zogen
weiter , einige sind erfroren , ein paar sind er¬
schlagen worden . Sie haben sich gegenseitig das
Leben zur Hölle gemacht, keiner gönnte dem an¬
deren auch nur ein winziges Eoldkörnchen . Schick¬
sal, Not und Verbrechen zersprengte die Kompa¬
nie der Glücksritter.

Merrils zog mit seiner Frau weiter den Kovu¬
kuk River hinauf , ganz alleine , fiebernd nach Gold,
abgestoßen von der Gesellschaft der Menschen, die
die Sucht nach Reichtum zu Tieren macht. Man
verlor ihre Spur . Nur ein paar Hunde hatten
sie mitgenommen und irgendwo in der Wildnis
bauten sie sich unter unsagbaren Mühen ein Holz¬
haus , lebten dort primitiver als Wilde , jagten
Hasen, schössen Polarhühner und die kleine tapfere
Blessy, eine Farmerstochter aus Argentinien , litt
Unsägliches , hielt es treu aus , aus Liebe zu ihrem
Mann.

Der tt«nser/rtte Mttionör
Und dann fand Merrils Gold . Viel Gold . Der

sandige Boden am Oberlauf des Kovukuk River
enthielt ein Vermögen . Tag für Tag wusch
Merrils das Gold aus dem Sand . Wochen, Mo¬
nate , Jahre . Von früh bis spät schaffte er. küm¬
merte sich um nichts , überließ seiner Frau die
Sorge um die Wirtschaft , verbot ihr , in bewohnte
Gegenden zu gehen, um Einkäufe zu machen, denn
man hätte sonst merken können, daß Merrils ein
unerschöpfliches Eoldlager gefunden hatte . So
hatte er schon Hunderttausende , war ein reicher

Mann geworden und lebte schlimmer als ein
Tier.

Jahre waren die beiden einsamen Menschen nun
schon hier und immer wieder bat Blessy : „Nun
ist's genug , laß uns zurückkehren. Wir haben
schon so viel , wir reichen mit dem Geld , solange
wir leben ." Wer der Fluch des Goldes ließ Mer¬
rils nicht los . Er weigerte sich, in die Welt zu¬
rückzukehren, mehr wollte er haben , noch viel mehr.

Er wurde ärgerlich über die ständigen Bitten
seiner Frau , er merkte nicht, wie sie sich quälte,
wie sie verfiel , er sprach kaum mit ihr . Ein Jahr
später starb Blessy ganz plötzlich. Sie war den
ewigen Entbehrungen nicht gewachsen. Ein heim¬
tückischesFieber raffte sie dahin . Merrils fiel aus
seinen Träumen . Merkte , daß er der Mörder sei¬
ner Frau war , fluchte dem Gold . Brach zusam¬
men . Saß tagelang stumm ohne sich zu rühren.
Dann begrub er Blessy. Aber er kehrte nicht zu¬
rück in die Welt . Fand den Weg nicht mehr und
die Kraft . Blieb allein mit den Hunden in seiner
Blockhütte . Wusch weiter Gold . Zehn Jahre
lang — zehn mal 368 Tage . Nelson Eduard
Merrils war Millionär . Er wußte gar nicht,
wieviel er besaß, es interessierte ihn kaum.

Mmke/rr in tt/e wett—/rattr rs Mren
Dieser Tage traf in Dawson , dem kleinen kana¬

dischen Städtchen an der Schwelle Alaskas , auf
einem Polarhundegespann ein alter , verwitterter,
eisgrauer Mann ein . Er war in dicke Pelz ge¬
hüllt und auf seinem Schlitten lagen dicke, fest¬
verschnürte Säcke: Gold.  Er sprach kaum mit
jemand — er hatte das Sprechen verlernt . 23
Jahre war Nelson Merrils in der Einsamkeit ge¬
wesen. Es dauerte lange , bis man den alten ge¬
bückten Goldgräber zum Sprechen bewegen konnte.
Er wußte nicht einmal genau , wie und warum er
eigentlich nach Dawson gekommen war . Ganz
plötzlich habe es ihn getrieben , er habe seine
Hunde vor den Schlitten gespannt , habe sein Gold
aufgeladen und so sei er, beinahe wie im Traum,
in die zivilisierte Welt zurückgekehrt.

Was er nun machen wolle ? In seine Heimat,
nach Frisko , werde er zurückkehren. Er ist ja
reich, sehr reich. Und ein paar Jahre werde ihm
der liebe Gott schon noch schenken. Obwohl er es
nicht verdient habe . Denn während er nach
Schätzen suchte, habe er seinen einzigen wahren
Schatz, seine tapfere Frau verloren . Gewiß , zwan¬
zig Säcke voll Goldkörner hat er bei sich. Er kann
sich ein Haus bauen , ein Auto kaufen und ein
sorgloses Leben führen . Aber an jedem Körnchen
klebt der Fluch . Es ist kein wahres Glück. Und
es ist auch nur ein Zufall , daß er zurückgekehrt
ist. Eigentlich wollte er für immer an den Wassern
des Kovukuk River bleiben.

Er sprach kein Wort mehr , als man ihn photo¬
graphierte . Die Reporter muhten dem Gastwirt
von Dawson erst einmal ein gehöriges Trinkgeld
bezahlen , damit sie die Geschichte des alten Gold¬
gräbers erfuhren . Nelson Merils aber zog weiter
nach seiner Heimat . Begleitet von elf Polar¬
hunden.
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voskoli , « üblen §iv

MkXvk
«Ldioe - kmptSngsr - inck onsrkonn , 1cl--ng -rl,Sn . IsiitungskSkiguack befeiabttickoiv 2-koiv»n-KeS«L-kem»mpf.

kür Ll-iclnlrom 218.—
EIÜV8kkklLX LUkkli 7/p 28»
mL,rrvr«Ilo,Ll-icdUr.m 2?L— »



»i » o « v » k « » I

L-n -ciee
LLttci

Rotoren sie^t
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Mit Stolz blickt die gesamte deutsche
Kraftfahrzeug -Industrie und mit ihr
das ganze Volk auf die grotzen Siege
der deutschen Rennwagen zurück. Die
Welt hat an den in der Geschichte
des Kraftwagen -Rennsports noch nie
erlebten Zwillingssiegen der beiden
— oom Führer mit weitsichtigem
Entschluß gleichsam aus der Erde gestampften —
deutschen Rennwagentypen einen anschaulichen
Beweis dafür bekommen , daß Deutschland aus
diesem Gebiet Spitzenleistungen schaffen kann , so¬
bald Willen und Mittel für eine große Aufgabe
eingesetzt werden.

Ueberall , wo unsere zähen , mutigen Rennfahrer
starteten , kündeten sie den Geist und Willen des
neuen Reiches . Die nachdenklichen Köpfe des Aus-
landes staunen besonders darüber , daß es den
deutschen Fahrern gelungen ist, mit zwei technisch
völlig neuartigen , und dazu noch voneinander
grundverschiedenen Fahrzeug -Konstruktionen die
ausländischen Wettbewerber im Lauf des Jah¬
res 1934 bei den grotzen Rennen einfach wegzu¬
drücken.

Wo die Wundergebilde der deutschen Renn¬
wagen siegten , siegte Deutschland . Denn jede
Schraube und jeder Splint , jede Zündkerze und
jeder Reifen unserer Rennwagen waren Erzeug¬
nisse deutscher Arbeit.

Bemerkenswert ist dabei der Umstand , daß es
Bosch gelungen ist, neben seinen Hochleistungs-

Hm den deutschen Handballpokal

Magnetzündern (mit denen bekanntlich auch die
italienischen Alfa Romeo - und Maserati -Wagen
der Skuderia Ferrari , sowie die amerikanischen
Siegerwagen von Indianapolis ausgerüstet wa¬
ren ) für die deutschen Rennwagen Zündkerzen zu
schaffen, die den bislang für solche Zwecke ge¬
bräuchlichen ausländischen Kerzen den Rang ab¬
liefen . Die große Leistungsfähigkeit der Bosch-
Kerzen machte auf die Italiener und auch auf
die Bugatti -Leute einen starken Eindruck , so daß
es nicht ausgeschlossen ist, daß im nächsten Jahr
ausländische Wagen nicht nur mit Bosch-Magnet¬
zündern , sondern auch mit deutschen Bosch-Kerzen
fahren.

Schon bereiten unsere deutschen Wagen - und
Motorradfabriken ihre Fahrzeuge und Fahrer »auf
die Kämpfe des kommenden Jahres vor . Und
schon stehen unsere bedeutenden Zubehörwerke
bereit , für die Wettbewerbe des kommenden
Jahres das Beste zu schaffen. So wird durch ver¬
trauensvolle und vorbildliche Zusammenarbeit
eindeutiger denn je die Weltgeltung Deutschlands
auf krgftfahrtechnischem Gebiet gefestigt.

Vier Zwischenrundenspiele am Sonntag
Die Kämpfe um den deutschen Handballpokal

werden am heutigen Sonntag mit den vier
Spielen der Zwischenrunde fortgesetzt . Von den
16 Eaumannschaften , die am 28. Oktober zur Vor¬
runde starteten , liegen nur noch acht im Wett¬
bewerb . Im allgemeinen bescherte uns die Vor¬
runde zwar die erwarteten Siege der spielstarke¬
ren Mannschaften , aber hier und da überraschte
doch die überlegene Art , in der die Favoriten ihre
schwächeren Gegner abfertigten . Am Sonntag
spielen:

in Berlin:  Brandenburg — Ostpreußen,
in Mannheim:  Baden — Bayern,
in Minden:  Westfalen — Schlesien,
in Barmen:  Niederrhein — Nordmark.

Der Gau Brandenburg , der erst vor kurzem einen
eindrucksvollen 1l>:6-Si «g über den Pokal -Vertei¬
diger Sachisen errang , steht in der Reichs-
hauptstadtvor  keiner allzu schweren Aufgabe.
Berlins Handballsport hat gerade in letzter Zeit
eins mächtige Aufwärtsbswegung zu verzeichnen.
Die Ostpreußen , die im Handball bisher noch keine
überragende Leistungen zu zeigen vermochten , wer¬
den sich anstrengen müssen , wenn sie überhaupt
ein für fte ehrenvolles Ergebnis herausholen
wollen-

In Minden  stehen sich die Gaue Westfalen
und Schlesien gegenüber . Die Schlesier bringen
eine nicht zu unterschätzende Empfehlung mit . In
der Vorrunde gelang ihnen nämlich ein verdien¬
ter 12 :16-Sieg über das spielstarke Mitteldeutsch¬
land . Trotzdem glauben wir , daß die Westfalen,
die einen Sieg über den Gau Südwest in ihrem
Rekord führen , sich den Eintritt in die Vorschluß¬
runde erkämpfen . Der Gau Schlesien hat übrigens
eine Eingabe auf Verlegung des Spiels nach
Breslau gemacht , doch steht die Entscheidung
hierüber noch aus.

Die Niedorrhein -Elf , in deren Reihen sich der
mehrfache Nationale Vossenkaul (Alemannia
Aachen) befindet , bestreitet ihr Zwischenrunden-
spiel gegen Nordmark in Barmen.  Die Rhein¬
länder mußten in der Vorrunde alle Kräfte ein¬
setzen, um über Niedersachsen erfolgreich bleiben
zu können . Das größere Stehvermögen verschaffte
ihnen aber schließlich doch den Erfolg . Die Nord¬
deutschen gewannen dagegen ihr Vorrundenspiel
gegen den Gau Mittelrhein im „Handgalopp " .

Die interessanteste Begegnung in der Zwischen¬
runde dürfte der Kampf in Mannheim
zwischen den Vertretern der Gaue Baden und
Bayern sein . Beide spielstarken Mannschaften
dürften ziemlich gleichwertig sein , so daß eine
Voraussage über den Sieger nicht zu machen ist.

Herbftrennen ln BerNn-Gtrausberg
und Düsseldorf

Im Frühjahr und Sommer veranstalten oft
fünf . sechs Vereine im Reich gleichzeitig Rennen.
Jetzt , zu so später Jahreszeit , sind nur noch zwei
Bahnen im Betrieb , Strausberg für die Reichs¬
hauptstadt und jeweils eine im deutschen Westen.
Dieser Rest deutschen Ealoppsports sollte mit dem
heutigen Tage , durch Schließung der Waldbahn
aus dem Quast in Strausberg , weiter abgebaut
werden und noch in diesem Monat , nach Abwick¬
lung der letzten westdeutschen Rennen , ganz ver¬
schwinden . Erfreulicherweise macht der bisherige
Verlauf des Winterwetters einen kalendermätzigen
Schluß der Rennzeit unnötig . Die verantwort¬
lichen Stellen sind deshalb übereingekommen , Ver¬
einen , die darum nachsuchen, Zusatztage zu be¬
willigen . Hiervon haben Strausberg und Mlll-
Heim-Duisburg sogleich Gebrauch gemacht , um den
zahlreichen , mit dem Rennbetrieb auf Gedeih und
Verderb verbundenen Existenzen Verdienstmöglich-
keiten so lange , wie möglich, zu verschaffen . Es

wird also 1934/38, falls Petrus keinen Strich durch
die Rechnung macht, keine Winterruhe im Galopp¬
sport geben.

Für heute sind die Aussichten auf anregenden
Sport recht günstig . Es sind Flach -, Hürden - und
Jagdrennen ausgeschrieben worden . Strausberg
hat seine Prüfungen nach bekannten Pferden des
ehemaligen Tepperschen Rennstalles benannt , der
einst lange Jahre den Hindernissport beherrscht
hat . Inmitten des Programms steht daher das
Tepper -Laski -Jagdrennen , das mit zehn guten
Steeplern vorzüglich besetzt ist. Hier ist die Wahl
zwischen Jubel und Jambus schwer.

Besonders reizvoll ist im Mumclas -Hürden-
rennen das Wiederauftreten von Trojaner , der
gleich seinen ersten Start auf der Hürdenbahn zu
einem überlegenen Erfolg gestaltete . Man glaubt,
daß der vierjährige ein Klassehürdler werden
wird , an denen Deutschland leider sehr arm ist.

Düsseldorf
bietet in seiner Schlutzveranstaltung vielerlei,
erstens große Starterzahlen , 143 am ersten Tag,

Freite
Nach dem ersten deutsch-finnischen Länderkampf

haben die Fachverbände beider Länder beschlossen,
sich in der Olhmpiavorbereitung für 1938 gegen¬
seitig zu unterstützen. So sollen im nächsten Jahre
einige finnische Leichtathleten (Sprinter ) in
Deutschland trainieren und deutsche Leichtathleten
sollen an den Kursen der neuen finnischen Sport¬
hochschule teilnehmen. Unser H.-G.-Mitarbeiter,
der vor kurzem auf einer Studienreise in Finn¬
land weilte, gibt uns nachstehend einen
interessanten Bericht über Finnlands neue Sport¬
hochschulein Biurumäki.

Quer durch das südliche Finnland zieht sich in
der Höhe von Lahti ein bewaldeter Bergrücken,
der Salpausselkä , eine Endmoräne aus der Eis¬
zeit . Nicht sehr hoch ist dieses „Gebirge ", nur
etwa 286 Meter in seinen höchsten Erhebungen,
aber doch ist es Finnlands beliebtestes Skigebiet
und Wintersportzentrum . Hier in Lahti finden
alljährlich große Skirennen statt , zu denen auch
die besten Läufer aus Schweden und Norwegen
regelmäßig herüberkommen und iin letzten
Winter ging sogar eine deutsche Skimannschast
hier an den Start . Auf diesem Fleckchen Erde,
das durch seine Berge , und Seen , seine idyllische
Abgeschlossenheit von dem Leben der großen
Städte wie auch durch seine günstigen Verkehrs¬
verbindungen nach allen Teilen des Landes
besonders geeignet ist, entsteht nun auch Finn¬
lands Sporthochschule Viurumäki . Im Jahre
1933 wurde die Anstalt erst gegründet , aber schon
heute hat sie sich in dem kräftig pulsierenden
Sportleben Finnlands »in« starke Stellung erobert.
Herrlich zwischen Seen und Tannenwäldern . . .

Hoch im Tannenwald , wo die Luft buchstäblich
Stärke und Gesundheit atmet , liegt diese Sport¬

stätte , umgeben von dem schönsten Trainings-
gelände , das ein Finne sich denken kann , von
weiten hügeligen Birken - und Tannenwäldern.
Noch ist hier alles im Entstehen . Die Vorlesungen
werden zurzeit in einer Holzvilla abgehalten , in
der sich auch die Verwaltungsräume befinden, ^ md
die Teilnehmer an den Trainingskursen wohnen
in kleinen unter den Kiefern und Birken verstreut
liegenden Häuschen . Die Anlagen sind äußerlich
anspruchslos , aber sie erfüllen ihren Zweck, für
Luxus ist hier kein Platz . Ein kristallklarer See,
ein natürliches Schwimmbassin , wie man es sich
besser gar nicht denken kann , liegt eingekeilt
zwischen den Bergen . Unten am Strande sieht
man eine Vadestube und ein Schwimmhaus , hier
kann man also herrlich im finnischen Dampfbad
schmoren und schwitzen und anschließend gleich in
die klaren Fluten des Sees tauchen.

Ein siebenstöckiges Hauptgebäude

Aber modern sind die Finnen , trotzdem sie allen
überflüssigen Prunk wie Marmorstatuen und
Säulenhallen ablehnen . So arbeiten zurzeit 126
Strafgefangene an dem stattlichen neuen Haupt¬
gebäude . Sieben Stockwerke hoch, im modernsten
Betonstil gehalten , soll es im nächsten Jahre
fertig werden und alle Einrichtungen enthalten,
die für ein großes modernes Institut für körper¬
liche Erziehung notwendig sind. Da entstehen
Hallen für Gymnastik , Ringen , Boxen , ein Vor¬
lesungssaal , eine Bibliothek , ein Lese- und
Schreibraum , Verwaltungsräume , Laboratorien
usw., alles im modernsten Baustil . Selbst eine
große glasgedeckte Schwimmhalle wird nicht
fehlen , obwohl sie im Augenblick wegen der Kosten
noch nicht in Angriff genommen werden konnte.

147 am nächsten Mittwoch , zum anderen bedeu¬
tende Rennen an jedem der beiden Nachmittage
als Zugnummern . Heute ist das der „Rhein -Aus¬
gleich" über 1666 Meter , Rennpreishöhe 3666 RM,.
der mit Rosenfürst , Missouri , Polarstern , Leidens¬
weg, Chianti , Lampos Sohn , Morgengabe und
anderen recht gute Klasse vereinigt . Eignung für
den voraussichtlich tiefen Boden kann leicht den
Ausschlag geben . Es ist daher durchaus möglich,
daß hier die bessere Klasse eines Rosenfürst oder
Missouri durch Handicap -Pferde wie Lampos
Sohn oder Leidensweg geschlagen wird.

Unsere Voraussagen:
Strausberg : 1. R. Trojaner — Herero — Priester.

2. R. Was Ihr wollt — Portepee — Conte. 3. R.
Paradies — Ausschreibung — Lnega . 4. R. Gestüt
Saus Brunschwig — Formüdolosa — Hut ab. 5. R.
Jubel — Iambus — Dalsin. 8. R. Aliopold —
Zarenkind — Manuskript . 7. R. Cobra — Amön —
Francesco. 8. R. Gleisner — Herero — Wunderblume.
^Düsseldorf . 1. R. Finor — Menne — Emil . 2. R.
Lerotina — Mein Fürst — Kihbock. 3. R. Letzter
Sionx — Vockerode — Feuerzauber. 4. R. Lampos
Tvhn — Leidensweg — Rosenfürst. 5. R. Jbykus —
Liberius — Jlsenbnrg . 6. R. Tarius — Georgette —
Charmante . 7 R. Haudegen — Prior — Henkersknecht.
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Die wichtigsten Begegnungen

Cukdaii
Polizei — VfB. Oldenburg
BBV. Union — SC . Wulsdors
FC. Woltmershausen — SV . Eintracht
Blumenthal — SV. Werder

bisncidall
Tv. Grambke — Tv. d. B.
BSV . — VsV. Komet
Polizei-Bremen — Bremcrhaden 93

bloolisv
Herren:

Club Zur Bahr — Hannover 78
Weser HC. — HC. Hannover.
BHC. — Rahlstcdt
Blau -Weitz — RC. Schwalbe-Hannover

Damen:
BHC. 1. — Rahlstedt 1.
Blau -Weitz — Schwalbe-Hannover
MTV. v. 75 — V- Hr '
Weser — Delmenhorst

vsutsetie Turnersoiiskt
Saartreuefilm im Tivoli
Werbeturnen der Jugcndturnerinncn des

MTV. von 1875.

Llm den Meuethe-Vokal
Der Kampf um den de la Meurthe -Pokal , den

der Aeroclub von Frankreich für den 19. Mai
1938 ausgeschrieben hat , scheint sich zu einem
großen luftsportlichen Ereignis zu gestalten . —
Schon jetzt, sieben Monate vor dem Rennen , lie¬
gen beim ersten Nennungsschluß sechs Meldungen
vor . Die Ausschreibung zu diesem dritten
Meurthe -Pokalrennen läßt einige Erschwerungen
erkennen . So wurden die vorgeschriebenen
Höchst-Start und Landelängen auf 886 und 866
Meter herabgesetzt , und bei den Vorprüfungen
im April müssen die Bewerber Mindestgeschwin¬
digkeiten von 366 Stunden -Kilometer über eine
Strecke von 866 Kilometer ausweisen . Der Sieger
erhält 166 666 Franken.

Neue Länberkämpse unserer Ninger
Nach dem am Sonntag in Ludwigshafen statt¬

findenden Länderkamps gegen Ungarn werden
unsere Amateurringer weitere große Aufgaben
zu lösen haben . Soeben wurde die Einladung
zu einem Länderkampf gegen Italien  ange¬
nommen . Die erste Begegnung soll noch in die¬
sem Winter in Rom stattfinden , während der
Rückkampf für das Winterhalbjahr 1938/36 vor¬
gesehen ist. Im Monat Januar steigt dann die
große Kraftprobe gegen Schweden  in Malmö.
Bereits zweimal konnten die deutschen Vertreter
über die ausgezeichneten Skandinavier triumphie¬
ren.

Bölck boxt nicht gegen Vistulla
Die Nationale Berufs -Boxgemeinschaft Ham¬

burg hat für ihren Kampftag am 7. Dezember
bereits folgende Paare verpflichtet:

Bölck gegen Schlegel -Berlin,
Pistulla gegen Sabottke,
Köhler -Hamburg gegen Leopold -Berlin.
Ein vierter Kampf wird in den nächsten Tagen

abgeschlossen.

Aschenbahn — Skibalken — Schwimmbad

Vorbildlich sollen auch die Autzenanlagen
werden . Zwei große Sportplätze sind in Arbeit,
der größere von beiden erhält eine vorschrifts¬
mäßige 466-Meter -Aschenbahn , erstklassige Wurf-
und Sprunganlagen und ein Fußballfeld , der
kleinere wird als llebungsplatz ebenfalls auf alle
Weise zweckmäßig eingerichtet . Ferner ist auf dem
Gelände ein Platz für das finnische Nationalspiel
Voball , einem dem amerikanischen Baseball ver¬
wandtes Schlagballspiel , vorgesehen , und schließ¬
lich soll noch eine Skisprungschanze für Sprünge
bis zu 46 Meter angelegt werden , so daß man
hier auf engstem Raum Usbungsplätz « für Leicht¬
athletik , Fußball , Tennis , Skilaufen und
Schwimmen finden kann.

Das ganze Sportgelände liegt außerdem so
abgeschieden , daß sich die Studierenden hier wirk¬
lich, ohne von außen irgendwie gestört oder
beunruhigt zu werden , einzig und allein auf ihr
sportliches Training und ihre wissenschaftlich«
Ausbildung konzentrieren können . Das ist ein
großer Vorteil.

' Nur sportliche Grundsätze gelten
Viurumäki ist im letzten Jahre schon von vielen

Ausländern besucht worden und alle haben ihre
höchste Bewunderung ausgedrückt . Auch der
lettische Zehnkämpfer Timza äußerte sich begeistert,
daß die Anlage die beste sei, die er je gesehen
habe , trotzdem er Lei seinen vielen Sportreisen
um die halbe Welt gekommen sei, und in Europa
und Amerika das Meiste und Best« kenne. Das
höchste Verdienst aber sei, sagte er weiter , daß
die Finnen sich Lei der Anlage der Sporthochschule
ausschließlich nach sportlichen Grundsätzen gerichtet
und sie nicht mit dem unnötigen Komfort und
Luxus umgeben hätten , wie es in so vielen
anderen Ländern üblich sei.

Schlägt Arminia Hannover 96?
Die Bremer Polizisten drängen zur Gpitzr

Komet fährt nach Algermissen- Freundschaftsspielevon Werder und BSD
vk . Auch das Sportleben wird am heutigen

Sonntag von dem Kreisparteitag in starkem
Maße beeinflußt . Für den heutigen Sonntag war
ursprünglich das Lokaltreffen zwischen dem
Bremer Sportverein und dem Gaumeister Werder
vorgesehen . Man trug aber der besonderen Be¬
deutung des Tages Rechnung und verschob das
Spiel auf einen späteren Termin . Aus diesem
Grunde kommt an diesem Sonntag in Bremen
kein Gauligatreffen zum Austrag . Die Leiden
Mannschaften , die derart zu einem spielfreien
Sonntag im Kampf um die Punkte gekommen
sind, benutzen die Gelegenheit , um draußen auf
dem „platten Lande " sich relativ schwächeren
Vereinen als Gegner zu stellen und auch diesen
Gelegenheit zu geben , im Kampf gegen erste
Mannschaften ihr Können zu schulen und zu er¬
weitern . Die Erünweißen fahren nach
Blumenthal,  wo sie auf die recht spielstarke
Mannschaft des Allgemeinen Sportvereins treffen,
während der Bremer Sportverein in
Lehe  seine Kräfte mißt.

Wenn auch in Bremen nichts im Eauligafußball
an großen Ereignissen zu verzeichnen ist, so fällt
nichtsdestoweniger

in Hannover die Entscheidung

darüber , ob Hannover 96  endgültig die Füh¬
rung erringt und Ar minia  zum Mittelfeld
zurückfällt oder ob nunmehr die Herbstmeister¬
schaftsfrage in völliges Dunkel gehüllt wird.
Hannover 96 hat heute gegen Arminia anzutre¬
ten und es fällt außerordentlich schwer, darüber
zu entscheiden , wer die Punkte erringt . Für
beide Mannschaften steht alles auf dem Spiel.
Für die Arminen kommt noch hinzu , daß man
Revanche haben will dafür , daß die 96er im
vorigen Jahr die Arminen in letzter Minute um
den Eaumeistertitel brachten . Werder und Alger-
missen sind die beid ' n Vereine , die von ferne
hoffnungsvoll aufArminiaschauen,
denn nur ein Sieg dieser Mannschaft gibt ihnen
— besonders aber Werder — noch die Möglich¬
keit, den Herbstmeistertitel zu erringen . Beide
Mannschaften werden sich der grotzen Bedeutung
des Kampfes bewußt sein, so daß man gespannt
sein darf auf das Resultat aus Hannover.

VfB . Komet fährt nach Algermissen
Rein zahlenmäßig gesehen, dürfte Algermissen

Sieger bleiben , aber Fußball ist das Spiel der

lleberraschungen und da beide Vereine ein,»
harten Kampffußball spielen , ist das Spiel sj,
die Kometen nicht aussichtslos.

Die beiden anderen Spiele

Viktoria -Wilhelmsburg — 87 Hannover

und Eintracht -Vraunschweig — Vorussia -Harbe,,
haben weniger Bedeutung . Sie sind ein
der Mannschaften um die Mittelplätze.

Polizei — VfB . Oldenburg

In der Vezirksliga  steht der Kamps
Bremer Polizisten gegen VfB . Oldenburg ^
Mittelpunkt des Interesses . Die Bremer miiss^
diesen Kampf mit mehrfachen Ersatz bestreik,
so daß die Mannschaft folgendes Aussehen erhiist

Wöbking
Junghans Poppenhäger

Trommershausen Tanzen Burhenne
Albrecht Falkenhagen Glade Prigge Hibbeler od. I,j.

Da die Erünweißen aber in den vergangen,,
Spielen , in erster Linie gegen die Bremer Lpm,
freunde , bewiesen haben , daß sie spielen listn,,
sollten sie auch heute trotz Ersatz Sieger bleib,»
können . Der hohe Einsatz — denn die Meist,,,
schaft steht auf dem Spiel — wird den Ordnung;.
Hütern Ansporn sein , höchstes Können zu
falten . — Der nächste Kampf sieht

Union im Kampf gegen SB . Wulsdoch

Hier gilt es für die Rothosen , dem Erfolg ««n
Vorsonntag gegen VfB . Lehe einen weiteren
anzureihen , denn man braucht Punkte , wenn nm
der Abstiegsgefahr entrinnen will.

Die Bremer Sportfreunde fahren nach L«,
um mit Germania die Kräfte zu messen. T,,
sollten Sieger bleiben können , denn auch für f,
geht es um den Meistertitel.

Neben diesen Punktspielen kommen verschs,.
Vene Freundschaftsspiele  in Vr» „
zum Austrag . Die

Woltmershauser empfangen Eintracht

Diese beiden Vereine haben sich in früheren Z,i>
ten stets außerordentliche Kämpfe geliefert, i,
denen keiner dem anderen etwas nachstand. Ach
heute wird es in Woltmershausen einen erbitiei-
ten Kampf zu sehen geben , der als durchaus ch'„
angesehen werden kann.

Warum Eiölaufverein?
Auf Grund einer großen Rundfrage bei an¬

nähernd 766 deutschen Städten ab 8666 Einwoh¬
ner ist festgestellt worden , daß man im ganzen
Reich das Eislaufen betreibt.

Erfreulich ist die Tatsache , daß es unter den
vielen Städten nur ganz vereinzelte gibt (etwa
Vs Prozent ) in denen kein Eislauf betrieben
wird , trotzdem in vielen Fällen ein äußerst un¬
günstiges mildes Klima nur sehr wenige Lauf¬
tage zuläßt . Meist sind es die Gemeinden , öffent¬
lichen Körperschaften , Besitzer oder Pächter von
Eisbahnen , die solche Sportanlagen unterhalten.

2n verhältnismäßig geringem Matze (knapp
16 Prozent ) finden wir reine Eislaufvereine , die
auf eigener Anlage Schlittschuh laufen . In erster
Linie haben diese Vereine das Bestreben , für die
Ausbreitung des Eislaufsportes einzutreten und
diesen Sport so volkstümlich wie möglich zu ge¬
stalten . Dabei sind sie immer bereit , Opfer zu
bringen , wenn es heißt , die Eisfläche zu vervoll¬
kommnen oder die Zahl der Lauftage zu erhöhen.

Natürlich betreiben diese Vereine durch den
Eislauf ein Geschäft/aber nicht des Geschäftes
wegen , sondern als Mittel zum Zweck. Was
durch den Eislauf verdient wird , kommt ihm auch
wieder zugute . So nützen sie der Allgemeinheit
und der Jugend und ziehen das große Publikum
heran.

Man muß es immer wieder betonen und kann
es an unzähligen Beispiele » beweisen , daß , wenn
der Winter uns ungefähr 36 Tage Eis von sich
aus beschert , man bei sachgemäßer , verständiger
Eispflege leicht 86 Tage erzielen kann.

Die Schaffung oder Verlängerung der Eissport¬
möglichkeiten ist im Interesse des Volkswohls
und für unsere Jugend von außerordentlicher
Bedeutung . Denn der Eissport ist ein wirklicher

Allerdings kann man sich keinen krasseren
Gegensatz vorstellen , als Las Marmorstadion der
Faschistischen Sportakademie in Rom und diese
zwischen Tannen und Birken gelegene Sportstätte.

Theoretische und praktische Ausbildung
Die Viurumäki -Sporthochschule ist keine staat¬

liche Anstalt , sondern hat vornehmlich den Zweck,
Sportlehrer und Trainer für die Verbände
auszubilden . So haben in diesem Jahre bereits
vierzehn Kurse stattgefunden , zu denen die ver¬
schiedenen Fachverbände der einzelnen Sport¬
arten , der Schützen- und der Militärsportverband
und der Verband für Jugendsport ihre Mitglieder
entsandten . Der Lehrkörper setzt sich aus früheren
Aktiven zusammen , welche sich zu ihren reichen
praktischen Erfahrungen auch noch die nötigen
theoretischen Kenntnisse angeeignet haben . So
vereinigt das Studium praktische Ausbildung
und theoretische Unterweisung zu nützlicher Zu¬
sammenarbeit . Hier wird Finnland in kurzer
Zeit einen Stab wirklich guter Sportlehrer heran¬
bilden können , die befähigt sind, die ihnen anver¬
traute Jugend und die Aktiven auf eine praktische
und leicht faßliche Art zu unterrichten.

Der Bedarf an ausgebildeten Sportlehrern ist
sehr groß . Besonders die Militärorganisationen,
sowohl die regulären als auch die freiwilligen
Schutzkorps legen so großen Wert auf die sport¬
liche Ausbildung ihrer Mitglieder , daß die Hoch¬
schule schon jetzt mit Hochdruck arbeiten muß , um
alle diese Nachfragen erfüllen zu können.

Trainingslager für Ländermannschastcn
Aber nicht nur als Ausbildungs - und Lehrstätte.

sondern auch als Sammelplatz und Mittelpunkt
des ganzen finnischen Sportlebens hat die Anlage
große Bedeutung . Hier werden vor den Länder¬
kämpfen und großen internationalen Sport-

Volkssport , und es muß dahin kommen, daß auch
dem ärmsten Kinde die Möglichkeit zur Aus
Übung gegeben wird . Die Schaffung vor
Eisbahnen ist daher eine öffentlich:
Angelegenheit.  Dies geschieht am bester
dadurch , daß die Gemeinde - und Stadtverwaltung
entweder die ihnen gehörenden und zur Anlage
von Eisbahnen tauglichen Plätze für diesen Zwei
unentgeltlich überlassen , — aber niemals an
einen Pächter , sondern an einen Verein, — -der
in anderer Hinsicht den Bau unterstützen.

vas Sportamt Kraft durch freude mM:
Achtung! Reue Kurse!

Trockenkurse im Schwimmen
Für Frauen : Im Schwimmlshrbecken des Hans«

bades Kursus Nr . 11, Montag , den 19. 11.. vonSii
9.30 Uhr abends . — Im Schwimmlehrbecken k:
Hansabades Kursus Nr . 12, Dienstag , den 2«. 11., «
8 bis 9.30 Uhr abends.

Für Männer : In dem Schwimmlehrbeckendes Sank
bades Kursus Nr . 6, Donnerstag , den 22, 11.,
8 bis 9.30 Uhr abends.

Für Frauen und Männer gemeinsam: In der
Schwimmlehrbecken des Hansabades Kursus Nr. i
oreitag , den 23. 11., von 8 bis 9.30 Uhr abend-.

Ghmnastik (nur für Frauen ): Zentrum . Int«
Martinrstr . 46/47, Kursus Nr . 60. Jeden Montag, m
? Eos 10 Uhr abends . — Woltmershausen.  5»
der Schule Rechtenfletherstr., Kursus Nr. 86. Jet»
Dienstag von 5—6 Uhr nachmittags. — Ob eines

dar Heil- und Pflegeanstalt Ellen V-
sellschaftshaus), Kursus Nr . 67. Jeden Freitag »
8—10 Uhr abends . — Aenderung:  Der Ghmmst
kursus Nr . 61 des Dienstags in der Schule Kow
straße beginnt nicht um 7 Uhr, sondern um 7.SS Ustabends.

Rudern (für Frauen und Männer ): Im Boot-Hain
des Rudervereins von 1882, Werderstraße 60, Kuck-
Nr . 54. Jeden Freitag , ab 23. 11., von 8 bis 9 Uhiabends.

ereignissen die besten Vertreter Summ
zusammengezogen , damit sie hier abgeschlossenM
der übrigen Welt ihren letzten Schliff bekommen
Ein Trainings -Aufenthalt in Viurumäki ist bei
den Aktiven außerordentlich beliebt , sie ftm»
sich, dem grauen Einerlei des Alltags für einig«
Zeit entfliehen und sich zusammen mit ihre«
Sportkameraden in frischer Lust und gesunde:
Umgebung ihrem sportlichen Training widme»
zu können . Diese Trainingsart und vor allem
die vollkommene seelische Entspannung vor de»
großen Schlachten wirken sich auf die Kampfkraft
und Leistungsstärke der Mannschaften äußerst
günstig aus . So kommen Suomis Streiter kämpft
hungrig und frisch aus dem Trainingslager in dir
heiße Atmosphäre der internationalen Sporn
kämpfe, um mit dem höchsten Einsatz für ihr Land
zu kämpfen und zu siegen.

. . . und der Staat bezahlt alles!
Die Hochschule ist zwar nicht staatlich , wie oben

bereits erwähnt , aber an den Kosten ist doch der
finnische Staat in der Hauptsache beteiligt u"d
seine Zuschüsse ermöglichen erst eine wirklich
erfolgversprechende Arbeit . Es kostet fast nichts
die jungen begabten Sportsleute nach Biuruuw'
zu schicken und dort zu Lehrern oder . . . ^ '
retardiern auszubilden.

Auf diese Weise wird sich Finnland in kurzer
Zeit einen großen und würdigen Stab gunr
Sportlehrer für die verschiedenen Gebiete °»
Körpererziehung schaffen, einen Sfab »an
Männern , die Soumis Jugend prüfen ui»
fördern sollen.

Und das ist die höhere nationale Bedeutung
dieser Anstalt : Der Sport ist einer der stärh
und gewaltigsten Faktoren für das Ansehen »u°
die Einigkeit Finnlands , und die SporthochM
in Viurumäki wird in Zukunft sicher einen SE"
Anteil daran haben!
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Wo war es doch? Irgendwo im Leinetal . An
einem Regenabend . Da , wo sie tagsüber genietet
und Rohre verlegt und miteinander verkoppelt hat¬
ten . Rohre , die in der Erde verschwanden. Und in
denen ein Mann geschwind vorankriechen könnte, wenn
er neugierig genug war , wohin sie ihn endlich brin¬
gen würden . Ich hatte die Sache genau besehen. Und
war schon im Vaogerlärm und Teerdunst vom Zu¬
schauen müde geworden.

Da , in dem kleinen Ort traf ich ihn . Er war mir
,m Tage überall aufgefallen , wo es etwas Beson¬
deres zu entscheiden gab. Jetzt , in der qualmigen
Wirtsstube , ruhte er , aber sein Auge wanderte leb¬
haft umher . Ich mutzte ihn immer wieder betrachten.

Er war technischer Leiter der Bauabteilung und
war im Begriff , sich von der Kolonne zu verabschie¬
den. Er mutzte weiter nach Norden . Vorarbeiten für
einen Bauabschnitt sollte er machen.
Er erzählte etwas von einem Hügel
der umgangen oder durchstoßen wer¬
den müßte.

Einige Bauern kamen. Saßen- kurze
Zeit später an den Tischen nebenan.
Sie sahen die Arbeiter . Und einer
sagte, das wäre ganz was Kroßes,
diese Wasserleitung vom Harz nach
Bremen . — Ja , nickte ein anderer,
man denke: bis an das Meer . ^ urch
ganz Niedersachsen hindurch ! Er
schmunzelte tiefsinnig . — Ach was,
murrte der unvermeidliche Dritte , wo¬
zu überhaupt diese lange Leitung ; so
was könnte doch nur den Bremern
passieren, die doch wohl Wasser genug
haben müßten . — Da wurde gelacht.
Ueber den nörgelnden Kerl , über Bre¬
men und das viele Wasser . . .

Aber er, der nur ein kleiner Tech¬
niker war , und der mit seinen Leuten
einfach dasitzen wollte, um eins zu
trinken , er blieb ganz ernst. Wie sich
das Scherzen gegeben hatte , das mit
raschem Witz über entlegene Dinge
zum Wirt und seinem Biere gesprun- -
gen war , stopfte er seine Pfeife , gab
seinen Kameraden einen Wink und
ging an den Vauerntisch , wo der
Neunmalkluge saß.

Die Bauern guckten ihn groß an.
Sie lachten gutmütig , hatten aber kein
Wort für ihn . Doch er wollte ja
auch offenbar selbst etwas sagen. Und
so legte er los : «

„Ihr mützl euch das gar nicht so
einfach denken. Das ist mit Bremen
nicht so, wie mit dem Bäumlein , das
andere Blätter hat gewollt . Oder
meint ihr , die Bremer möchten nun
plötzlich ihr Wasser nicht mehr und
bauten zur Abwechslung einmal eine
Leitung von der Söse am Harzwall
bis dicht an das Meer ?"

Er ritz ein Zündholz an und sog au
der kurzen Pfeife . Rauchwölkchen
stiegen flirrig aus schmutzige Docken-
gebälk. Die Bauern rückten sich schwer¬
fällig und behäbig, schmunzelnd oder
spitzmüulig auf Bänken und Stühlen zurecht.

Er fuhr fort:
„Ich könnte euch viel erzählen über die verschiedene

Art des Wassers . Und ob dies Wasser oder jenes
gesund oder gesünder ist. Davon würdet ihr wenig
verstehen und nichts behalten . Keiner von euch
kennt so eine Stadt wie Bremen . Keiner kennt das
Weserwasser. Ich will euch nur sagen, daß das Wasser
in Bremen nicht gut genug ist, um einer Volksgemein¬
schaft auf lange Dauer bekömmlich zu sein. Industrie-
abwässer verseuchen ein nicht allzu kräftiges Wasser,
das ist es im Grqnde . Deshalb hat man sich in Bre¬
men entschlossen, die Wasser der Söse aus der Harz¬
gegend um Osterode in ein Becken zu fangen und das
frische Eebirgswasser durch eine gewaltig lange Lei¬
tung ohne viel Umwege nach Bremen zu zwingen . 2a,
die Stunde ist vorausbestimmt , in der die Bremer
Hausfrauen in ihren Küchen einen kühlen Harzgrutz
empfangen , sooft sie den Kran aufdrehen »"

Er hielt inne . Sog an der Pfeife . Die Bauern
nickten und brummelten vor sich hin . Der Kerl ge¬
fiel ihnen , das konnte ich merken. Er sah lächelnd
vor sich hin , dann fing er wieder an:

„Aber das ist so eigentümlich . Vor langer , langer
Zeit hat Bremen schon einmal Wasser von außerhalb
zu erhalten versucht. Genau so wie heute ."

Er schwieg. Die Bauern sahen ihn an . Räusper-
ten sich. Auch die Arbeiter rückten näher . In der
alten Stube des kleinen Leineorts wachte plötzlich
etwas Ungekanntes auf . Das Gleichmaß schien ge¬
stört . Mir war , als tickte die alte Wanduhr plötzlich
unregelmäßig.

Der Techniker wartete noch etwas , blies Dunstwol¬
ken von sich und sagte:

„Das ist schon lange her . Das war vor dem
dreißigjährigen Krieg . Und Bremen sah damals ganz
anders aus . Ungefähr so, wie auf dem Gemälde
im zweiten Stock des neuen Rathauses . Ich glaube,
ein Worpsweder hat es gemalt . Wie heißt er doch
gleich . . . Ach, richtig : Binnen.

Ja , warum man damals anderes Wasser wollte?
Weil das , was dem Boden entfloß nichts taugte und
auch nicht stetig genug war , denn die Tiede nahm
mrd gab je nach Laune . Und das Flußwasser führte
den Seuchenkeim.

Was war da zu machen? Wasserleitungen Kauen?
Das ging, und ging wieder nicht. Die alten Römer
konnten es doch. Warum wir Deutschen nicht? Weil
das deutsche Land allzu zerrissen war . Kleinstaaterei
und politische Fehde verhinderten jeden großzügigen
Plan.

St

»

Was war zu tun?
Da kam von Vaganten die Kunde, daß in der

Wingst , zwischen Stade und Ritzebüttel ein Quell
sei, der herrlich reines Wasser speie. Johannesbrun¬
nen sei er geheißen.

Die Bremer berieten . Und so kam es, daß eines
Tages schwere Vlockkarren mit Wasserbottichsn be¬
laden , durch das Herdentor in die Einöde zogen. Sie
fuhren durch die Moorfurten über Zeven nach dem
Wingster Wald und kehrten knarrend und ächzend
mit viel hundert Litern köstlichen Wassers zurück.
Dies Wasser wurde auf öffentlichem Markt ausge-
boten und feilgehalten . So wurde damals vor drei-
bis vierhundert Jahren die seltsame Fracht Johannes-
brunner Wassers in Bremen gehandelt . Regelmäßig
holperten die Karren mit ihrer Last über die Holz¬
wege des Moors und durch den Sand der Geestwege
und regelmäßig an den Markttagen sahen die Rat¬
hauslauben diesem Handel zu.

Es wird gesagt — ich hab es von Leuten , die dort
wohnen — das Wasser des Johannesbrunnens sei heil¬
kräftig gewesen. Besonders in der Johannisnacht.
Leiblich und geistig Kranke sind dann alljährlich zu
ihm hinausgepilgert . Der Andrang soll so stark ge¬
wesen sein, daß Karten mit Nummern ausgegeben
werden mußten . Die Pfarrei von Ladenberge hielt
am silbernen fließenden Quell der Wingst die Jahres¬
predigt ; zuletzt am Johannistage 161S.

Der Brunnen ist längst versiegt . Eine Flutwelle
vom Meer muß seine Ader getroffen haben . Wer
heute durch den Wald an der Nordsee geht, trifft
nur noch ein Wasserloch an, das mit der Quelle in
Verbindung gebracht wird . Niedersachsenhumor hat
sie mit einem schönen Spruch bedacht, der lautet:

Wer Glas , Papier und alte Tuten
und was er sonst nicht mehr gebraucht,
im Wald verstreut , wird fünf Minuten
in dieses Wasserloch getaucht!

Ja . Das ist die Geschichtevon dem Brunnen , der
einst die blühende Hafenstadt Bremen mit seinem
Wasser versorgte . Oder auch die Geschichte vom
Städtlein , das anderes Wasser Hirt gewollt . Ihr
könnt es Hindrehen, wie ihr wollt , zum Schluß bleibt
es dasselbe."

Er klopfte sein Pfeifchen am Schuh aus und schob
seinen Stuhl zurück. Aufstehend meinte er noch:

„Ich wollte euch ja auch nur sagen, daß das mit
dem Wasser so eine eigene Sache ist. Und das es
schon etwas ganz Großes ist, für viele Volksgenossen
eine gewaltige Wasserleitung zu bauen . Sie soll
vielen Generationen Segen und Wohlbefinden brin¬
gen. Sie soll letzten Endes ein Stück unserer Volks¬
wohlfahrt sein. Ich wollte , ich könnte noch viele
Gesundbrunnen mitbauen helfen."

Die Bauern nickten. Einige wischten sich nachdenk¬
lich mit der Hand über den Mund . Er ging zu sei¬

nen Arbeitern , drückte ihnen die Hand,
grüßte und trat vor die Tür . Ich
stand am Fenster und sah seinen Wa¬
gen im Dämmerrieseln der Regen¬
nacht verschwinden.

Als ich mich umwandte , ging es hoch
her im Gastraum . Die Arbeiter saßen
zwischen den Bauern und es wurde
viel gesprochen über die Wasserleitung
und über — „ihn" !

M/ack/e/ezi
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Wenn der Winter seinen Einzug
hält , beginnt für die Schweine eine
besondere kritische Zeit . Allerdings
sind sie das ganze Jahr hindurch nie¬
mals ihres Lebens sicher, aber mehr
als als in den andern Monaten
müssen sie im November und Dezem¬
ber daran glauben . Die Hausschlach-
terei steht dann in voller Blüte ; in
den Kleinstädten und auf dem Lande
setzt ein großes Massenmorden unter
dem edeln Borstenvieh ein, verbun¬
den mit dem traditionellen Wurst¬
essen, wie es in ganz Niedersachsen
und weit darüber hinaus üblich ist.
Der Brauch des winterlichen Schweine-
schlachtens, den schon unsere heidnischen
Vorfahren übten , verhalf dem Dezem¬
ber zu einigen recht prosaischen Na¬
men wie Speckmonat, Schlachtmonat,
Wurst - und Blutmonat und, wie er
im 12. Jahrhundert hieß, Souw-
(Sau -j Monat.

Schlachtetage waren von jeher Fest¬
tage und sie sind es auf dem Lande
bis auf den heutigen Tag geblieben,
wenn auch das frische Fleisch im Le¬
ben des Bauern längst nicht mehr die
Rolle spielt , wie in früherer Zeit , wo
es die Woche über höchstens Einge¬
pökeltes gab und Sonntags zur Ab¬
wechslung mal ein Huhn oder eine
Ente . Heute fahren die Stadtschlach-

ter mit ihren Waren bis nach den abgelegensten Dör¬
fern und frisches Fleisch und Wurst sind der länd¬
lichen Bevölkerung leichter zugänglich, als in vergan¬
genen Zeiten . Trotzdem schätzt man das Selbstge-
schlachtete immer noch höher ein und freut sich, wenn
es wieder einmal so weit ist, daß ein Schwein in
rosiger Fülle am Haken hängt und mit Hilfe der
ganzen Familie zu Wellfleisch, frischer Wurst , Mett,
Sülze , Veutelwurst und andern guten Dingen ver¬
arbeitet wird , von denen es nach getaner Arbeit , beim
abendlichen Schlachteschmaus, „Kostproben" gibt mit
dem dazugehörenden Korn , der das reichlich ge¬
nossene Fett im Magen „dämpfen" soll.

Der Städter , dem der Genuß all dieser Herrlich¬
keiten unmittelbar an der Quelle meist versagt bleibt,
begnügt sich mit der Teilnahme an einem oder meh¬
reren Wurstessen, die ihm im November und Dezember
in großer Zahl geboten werden und als Mittelpunkt
einer harmlos -bürgerlichen Geselligkeit sehr beliebt
sind. Sämtliche Skat - und Kegelklubs trommeln ihre
Mitglieder zu solennen Wurstessen zusammen und wer
das Unglück hat , keinem solchen Verein anzugehören,
kann sich in seinem Stammlokal auch allein den Ge¬
nuß von frischer Wurst (mit Kartoffelsalat ) , Well¬
fleisch, Schweinemett , Pottwurst usw. verschaffen.
Diese winterlichen Wurstessen haben sich fest einge¬
bürgert . Vielfach, namentlich an Sonntagen , ziehen
die Städter auch auf das Land hinaus , um hier Ge¬
nüssen zu frönen , zu denen die zahlreichen Wirtshäu¬
ser in unsern Dörfern während der Schlachtemonate
durch Zeitungsanzeigen einzuladen pflegen. Jeder
ländliche Gastwirt setzt seine Ehre darin , für wenig
Geld möglichst viel zu bieten.
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Hinnerk Hasselbaart weer en kräftigen Keerl in
de foftiger Jaar un makde, as Vörsitter vun den
liltjen Kegeloereen , „Alle Neegen"", en ganz for¬
schen Jndruck.

Olf Maten harr de Kegeloereen man bloots , abers
darvor Helden disse olf Maten troo un witz tosamen,
moch kamen, wat dat kamen woll.

Nu makde Hinnerk Hasselbaart , na Sluß vun en
Kegelabend , as man noch en beten vergnügt bi-
samen seet, den Vörslag , mal en lütje Kohl- un Pin¬
kelfahrt to maken, dar nu ja die Tied ton Kohl - un
Pinkeleten wedderkamen weer.

De Vörslag würd een-
stimmig annamen . An 'n
kamenden Sunndag , mor¬
gens Klock neegen, scholl
de Sake loosgaan un de
Maten sik vorn Neestäd-
ter Baanhoff drepen . Tein
Mark moß jeder foors an
den eersten Kassenwaart
Letalen un weer an 'n
Sunndag denn nich keem,
kreeg sien Geld nich wed-
der, dat schöllen de an-
nern Maten denn so ne-
benbi mit kleen maken.

Froo Hasselbaart weer
den Sunnabend , de halbe
Nacht noch upbleben un
harr Hinnerk siSn bestet
Tüg upbügelt , damit he
fien un smuckuutseeg, so,
as dat en eersten Vö 'sit-
ter vun en graten Ver¬
sen ook tokamen deit . Se
harr abers , as se Hinnerk
morgens um Klock seben,
wecken dä, em bannig
scharp intrichtert , sik an-
ftännig to bedrägen.
Keem he wedder duun an
de Borg , denn weer een
vor allemal Sluß mit de
Kegelabende , un se würd
hengaan un den ganzen
Kegeloereen, „Alle Nee¬
gen", egenhännig up-
lösen!

Hinnerk harr nu vor sien
Froo , ofgliek he en for¬
schen Keerl weer, bannige Manschetten un verspreek
ehr darher allen Eode. He druck ehr ton Abscheed
sogar en Söten up, un makde sik den upn Weg nan
Neestädter Baanhoff , wo de annern Maten all ver¬
sammelt weren un em mit enen dreefachen „Good
Holt !" begröten dän.

Hinnerk föl sik beropen , vor dit sinnige Begröten,
eerst noch in 'n Wartesaal en Runne Beer , mit 'n lüt-
jen Köm davor , uutoogeben . Doch denn würd dat
de högsde Tied , dat se ehr Fahrkarten kregen un na
Laben kemen, denn de Kleenbaantug woll affahren.
In 'n Galopp leep de ganze Kegeloereen de Treppen
rup un kreeg noch graad den Tug to faten.

Nu seten se vergnügt in 'n Tug un leten eerst mal en
Buddel Konjak sinnig in de Runne gaan , darmit se sik
vun den snellen Draffloop verhalen , un dat Hart
darbt nich infreren dä, denn dat weer verdammt
koold vun 'n Dage.

Bi de veerten Baanstaatschoon mossen sie uutstigen
un denn noch son gode twee Stunne stramm topettcn,
so dat se gegen Klocke twolf bin Weertsmann Meier
weren , wo se dat Kohl - und Pinkeleten bi bestellt
harrn.

Nu kummt man ja , bi en Weg vun 'n gode twee
Stunne , an vele Weertshüser vorbi , un de Kegel-
vereen , „Alle Neegen", heeld dat vor sien verdammde
Pflicht un Schulligkeit, allwegen vortospreken, dar-
mit keen Weert een Schaden harr.

De Vörsitter , Hinnerk Hasselbaart , swung denn eerst
en korde Rede, de jummers uutklung mit enen dree¬
fachen „Good Holt " up den groten Kegeloereen , „Alle
Neegen". un denn Lestellde he jummers „olben vor
ne Mark !" Olben vor ene Mark ? — Ja , dat weren
olben lütje Beer . Eegens mossen dat ja bloot « tein

Glas Beer vor ene Mark ween. Abers de Weert
wuß jummers glieks Bescheed, dat dat nich bi „olben
vor ne Mark " bleef, sunnern , dat dar olben mal
„olben vor ne Mark " ruutkemen . Denn , kuum weer
de eersde Runne , de Hinnerk Hasselbaart , as eersde
Vörsitter , spendeert harr , achter de Binne gaten,
denn so föl sik foors de tweede Vörsitter , Jan Töbel-
mann , beropen, sik to rewanjeern un ook „olben for ne
Mark " to bestellen. Darna keem die eersde un tweede
Kassenwaart , de Vereensschriber un so wider , so dat
ton Sluß , dar jeder en Amt in den groten Versen
harr , alle olf Maten „olben vor ne Mark " uutgeben

harrn un de Weert darbt tofreden sien könn, tomal
meistens en duchtigen „Stehkragen " in 'n Glas to
sinnen weer.

As de Kegeloereen „Alle Neegen", so bi lütjen den
Weg achter sik harr , weer dat je wider gar nich ver-
wunnerlich , dat se vun all den „alle Olf , olben vor
ne Mark " uutgeben , bi lütjen een nan annern , enen
in de Krone kregen un lustig darup loossungen.

An en Huus , wo se an vorbi kemen, stund en Keerl
un timmer an sien Porten rum . Se kleben staan un
been em en Sluck vun en noch füllen Konjakbuddel an.

De Keerl leet sik dat nich tweemal seggen. In
enen Wuppdi harr he all den Buddel vorn Hals , un
denn gung dat : Kluck, kluck, kluck, kluck! — un edder
de Maten dat noch recht gewaar weren , weer de Bud¬
del leddig un de Keerl weer pruppenvull , so dat he
torkelnd in de Huusdör gung.

llnner groot Eejool vun de Kegelmaten , reet den
Keerl sien Froo en Finster apen, drau mit 'r Fuust un
resp vergrellt : „Ji verdammten Stadtlüd ! schaamt ji
jo denn gar nich, mi den Keerl ton Middag nudel-
dick to maken? Scheert jo ton Dübel , ji ölen Suup-
angels , anners känt ji niks as rumtosupen !"

De Kegelmaten maken, dat se widerkemen un kön¬
nen nu bi lütjen ook all dat Huus vun 'n Weertsmann
Meier sehn.

Hinnerk Hasselbaart harr achter enen Boom, sien
Zigaar anstickt. Dat harr en beten lange duert , wiel
de ole Wind em jummers de Rietsticken wedder uut-
pusten dä. As he nu wider woll, seeg he, dat de
annern Maten all enen ganzen Barg vorruut weren.
Da die Landstraten hier enen Vagen maak, sä Hinnerk
to sik sulfst: „Dat will ik all krigen ! 2k seit hier
eben prit 'n lütjen Swung öbern Graben , denn maak

ik en lütjen Richtweg un heff de annern Maten wed¬
der in ." Hinnerk neem en Swupps — un „Swupps"
sä ook dat Jis up den Graben , denn Hinnerk weer
to kort sprungen un nu steek de eersde Vörsitter mit
beide Been in 'n Watergraben.

Unner den ahnwetend Gejool, vun sine leben Ma¬
ten, kladder Hinnerk uut den Graben ruut un sien
eerst Gedanke weer : „Verdammt noch mal , de nee-
bügelt Büx ! dat harr nich kamen darfst , nu ward sick
Mudder duchtig freien !"

In 'n forschen Drapp leep nur de ganze Kegeloereen,
„Alle Neegen", de Landstraten daal , ton Weertsmann
Meier , darmit Hinnerk uut de natten Klamotten
keem.

De dicke Weertsmann Meier , weer nu en Seele
vun en Keerl . Kuum harr he den Kegeloereen begröt
un seeg dat Bescheren dar neem he Hinnerk vors

bi Sied un gung mit em
in sine Kammer . Dar
moß Hinnerk nu sien Hat¬
ten Schah, Büx Strump
an Unnerbllx uuttrecken
un kreeg davor vun den
Weertsmann Meier denn
paar duchtige wullen
Strump un en llnerbüx,
de Hinnerk sik woll dies¬
mal um Lief slagen könn,
obgliek Hinnerk doch ook
all den ganzen forschen
Kerel weer. Denn harr
de Weertsmann noch en
paar deftige Stäbel , un
ton Sluß kreeg he en
helle karierde Maibüx
ut 'n Schrank, de motz
Hinnerk antrecken, of he
woll oder nich.

Dat geef en groot Hallo,
as Hinnerk mit de Mai-
büx ankeem, darto de gro¬
ten Stäbel . Sien Kegel¬
maten wollen sik rein
scheeflachen un repen em
vun dar of bloots noch as
„de Maibüxige ! "

Dat dä de gode Sake
abers wider keen Afbcuch
un alle malten sich nu
öber dat trechtmakde
Kohl- un Pinkeleten her.
Dat smeckde jem alle
wunnerbaar un een nan
annern leet en lütje
Runne Beer mit Köm

bringen , jo dat alle ton Sluß quietschvergnügt
weren un de Kegeloereen sik in en Gesangvereen ver-
wannelt harr . Een könn noch beter singen as de
annere , so dat de reine Gesangwettstriet in 'n Gange
keem un se sik bannig verjagen dän, as de Stunnen-
roper neegen slaag, womit dat de högsde Tied würd,
dat se nan Baanhoff kemen.

Nu markten sie eerst recht, dat se gar nicht mer so
wied lopen können, un so bleef niks anners öber, as
dat se Weertsmann Meier sien Knecht gau en paar
Mark in de Hannen drucken. Darvor moß he den
Vrunen uut den Stall halsn un gar anspannen . En
Buddel Konjak würd noch kofft, un denn kladder de
ganze Kegeloereen, de nu bloots noch en Eesang-
vereen weer, up den Wagen un mit Gesang un Ee¬
jool gung dat in 'n forschen Galopp nan Baanhoff,
wo man grade noch tor rechten Tied ankeem, wiel die
Kleenbaantug dat so genau mit sine Tied nich namen
harr.

Dat weer man good, dat se in 'n Tug en Wagen vor
sik alleen kregen harrn , denn en Deel vun den ehe¬
maligen Kegeloereen un jetzigen Gesangvereen, grölde,
dat 't nich uuttohalen weer. De anner Deel, harr
sik up de Bänke packt un snorkde um de Wette , un de
eersde Vörsitter weer darbt to gange, sien nattet Kla-
mottenpaket noch enmal to verpacken.

Jn 'r Stadt , an 'n Neestadtsbaanhoff , wedder an¬
kamen, moß de eersde Vörsitter gau wedder umlopen,
denn he harr in 'r Jle sien Klamottenpaket in ' Wagen
liggen laten . In 'n Wartesaal mosten eerst noch en
paar Afscheedsrunnen namen weren , wiel de eersde
Kohl - un Pinkelfahrt , de de Kegeloereen , „Alle Nee¬
gen", maakt harr , so wunnerbaar verlopen weer, un
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nerk llpsti Weg »a Hufe weer, denn he harr hi sie»
Slaagsied duchiig wat ho stüern, um de graten Stöbet
mittokrigen.

Jn 'n Hufe ankamen , woll he lies de Treppen rup.
Abers , je vorsichtiger he mit sien graten Stäbeln
topetten dä, um so luder maß dat Aas vun 'n Treppen
knarren . Dar , fast dat he Laben weer , harr he dat
Mallör , dat he to kort petten dä un edder he sik
dat verseeg, weer he, hulter di pulter , all wedder
unnen!

Dat weer dat Signaal vor Hinnerk sine Froo ! As
en good smerten Blitz weer se ut 'n Bett ruut un harr
dat Licht andreit . Se slaag de Hannen öbern Kapp
samen, as se ehren Keerl dar unnen liggen seeg. As

DlEs/Mise 7/r/a/rtt
In der Segelschisfahrtszeit kam es oftmals vor , daß

Seeleute ganz abenteuerliche Fahrten machten. Viele
Erlebnisse dieser Abenteurer sind uns erhalten geblie¬
ben , das meiste ist aber der Vergessenheit anheim ge¬
fallen . Eine Seefahrt , die heute ein Vergnügen sein
würde , war damals schon ein großes Wagnis . Niemand
wußte ob er die Heimat wiedersehen würde . Die Zeit
seiner Rückkehr konnte sich manchmal jahrelang hinaus¬
zögern . Jedenfalls hoffte auch der Seemann Dirk
Wiet  aus einem Orte in der Nähe von Delmen»
horst,  als er im Jahre 1754 mit dem holländischen
Schiffe „Horn " in Diensten der holländischen Compagnie
in See ging, daß er seine Frau und seine beiden
kleinen Töchter bald wiedersehen würde . Aber erst in
dreißig Jahren sollte er Bremen wiedersehen . Von
feinen Erlebnissen berichtet uns sein Tagebuch, von
dem der frühere Rektor Rotermund in Buxtehude im
.Hannoverschen Magazin " einen Auszug veröffentlicht
hat . (Jahrgang 1787.)

Dirk Wiets Schiff ging nach Batavia (Java ) . Auf
dieser Reise starben 87 Menschen und nur 46 kamen mit
dem Schiff in Bataoia an . In dem Auszug des Tage¬
buches heißt es dann wörtlich weiter:

„In Batavia rührten sie einige Tage , fuhren hierauf
nach Vantam und einigen nah gelegenen Inseln,
loosten (löschten) ihr Schiff und gingen wieder nach
Batavia ."

Im folgenden Jahre reiste er mit dem Schiffe Fre¬
duni nach Malaka . Hier kam er als Bootsknecht zum
dasigen Eorverneur Meyer , welcher ihn 4 Jahre be¬
hielt , 1759 aber mit neun Schiffen gegen die Tun-
qincsen schickte. Auf dieser Reise fiel nichts merkwür¬
diges vor , als daß er zwei Schiffe erobern half . Sechs
Wochen beschaffen sie das Kastell von Tunquin , aber
mit schlechtemErfolg und da sie voraussahen , daß zu
Schiffe nichts anzurichten wäre , so unternahmen vierte-
halb tausend von ihnen eine Landung . Der Feind
ging ihnen mutig entgegen , hielt tapfern Widerstand
und erst nach einem großen Gefecht und Blutbad konn¬
ten sie sich der Insel und des Kastells bemustern . Beide
Parteien hatten viele Tote und Verwundete . Unter
den Verwundeten befand sich auch Dirk Wiet . Daher
konnte er auch nicht gleich mit den Schiffen und der
gemachten Beute nach Batavia gehen, sondern erst nach
einigen Monaten glückte es ihm, mit den zwei er¬
oberten Schiffen abzusegeln. Er reiste glücklich, kam
bald nach Malaka und blieb wieder zwei Jahre bei
seinem ehemaligen Herrn.

Mk cka§/rückte Leöe/r§e/eitel
Unterdessen wurde der Wunsch, seine Frau , Kinder,

Freunde , Anverwandte und Vaterland wiederzusehen,
auf einmal so lebhaft in ihm, daß er seinen Ab¬
schied forderte . Meyer , ein billig denkender Mensch,
krönte seinen Wunsch und versprach ihm, ihn bei der
ersten Gelegenheit fortfahren zu lassen und beschenkte
ihn auch für seine Dienste so reichlich, daß er sein
ganzes Leben sein reichliches Auskommen gehabt hab . »
würde . Richt lange darnach kam ein Schiff , das nach
Europa fahren wollte . Er stieg ein , nahm seine vielen
Geschenke mit und kam auch glücklich bis aus Vor¬
gebirge der guten Hoffnung . Aber hier erhob sich ein
drei Wochen langer Sturm . Das Schiff kam aus Grund,
brach entzwei und jeder suchte sich sein Leben durch
Schwimmen zu erhallen . In diesem kläglichen Zustande
eilten ihnen drei hottentottensche Schiffe zu Hilfe und
brachten die noch Lebenden ans Land . Dirk Wiet und
seine Gefährten waren nun arm und weil keiner wußte,
wovon sie sich ernähren sollten, so vermieteten sie sich
an ein englisch-ostindischesSchiff, das am 18. September
2764 auslief und nach Machn, den malabarischen
Küsten und Bengalen fahren sollte. Nachdem sie in
Bengalen ihr Schiff gclooset (gelöscht) und wieder be¬
laden hatten , traten sie ihre ' Rückreise nach Europa
an und fuhren glücklich bis nahe an das Vorgebirge
der guten Hoffnung , wo wiederum ein vier Wochen
langer Sturm das Schiff aufhielt und es um 8 Men¬
schen und zwei Stangen brachte. Sobald sich der Sturm
gelegt , segelten sie nach St . Helena , besserten hier ihr
Schiff aus und kamen bald , nachdem sie sich mit vier
cnglisch-ostindischen Schiffen vereinigt , zu ihrer Freude
nach Limrick in Irland.

Dirk Wiet sollt« aber noch mehr Elend erfahren.
Sein Schiff sollte von Limrick nach London fahren und

looslaten woll, wied apen staan . ttn wat denn keem,
as se uut Hinnerk sien Paket , de gistern noch so nieu-
selig bügelde Büxen trock, dar wat wi leber öber
swigen, dat . bruuk nich jedereen to weten , tomal sik
dat hier um en eersten Vörsitter hanneln deit . Wo
sochdar ook woll de Respekt vor enen eersten Vörsitter
bliben , wenn wi verraen dän , dat wi noch grade to
sehen kregen, wo Hinnerk de natte Büxen rechts un
lunks um de Ohren slagen kreeg? Hinnerk hett ja
ook, en paar Dage later , sulfst to sien Kegelmaten
seggt, dat he sien Vörsitteramt daallegen , un uut den
Kegelvereen , „Alle Neegen ", uutscheiden woll , wie!
he keen Tid mer harr , sien Eeschäfde dat nich mer
toleten un so wider — un dat sä ja mer as genoog!

eine/ / eemamie/
Wind und alles war ihnen günstig . Allein , bei den
Sorlingischen Inseln stießen sie auf vier englische
Kriegsschiffe und die meisten Seeleute mußten auf die
Kriegsschiffe gehen und auch Dir ! Wiet mußte , so
unangenehm es ihm auch war , drei Monate auf dem
Ozean kreuzen. Weil er nun glaubte , daß diese Reise
nicht länger dauern würde , benachrichtigte ex von hier
aus seine Frau , daß er noch am Leben sei und daß
er bald wieder zu ihr kommen würde . Als er seine
Fahrt beendet hatte , hoffte er in Plymouth Antwort
auf seinen Brief zu finden . Aber er fand sich in seiner
Hoffnung getäuscht. Sein Bries war wieder einmal
nicht richtig nach Bremen gekommen. Dies bewog ihn,
sein bei der ostindischen Compagnie stehendes Geld für
seine drittehalbjährigen Dienste abzuheben . Er erhielt
es auch gleich auf seine Bitte . Weil er aber keine
sichere Gelegenheit finden konnte, solches an seine
Frau zu überschicken, so wagte er es, davonzulaufen.
Er kam an Land , fand aber zu seiner Betrübnis kein
Schiff , mit dem er hätte abfahren können und weil er
keinen Protektionsbrief hatte , so durfte er es wegen der
damaligen starken Werbung nicht wagen , seine Reise
zu Lande anzutreten.

M / k/aoe oecktw/k
Nun sah er keinen anderen Weg vor sich, als auf das

Schiff „Johanna " zu gehen, das in die mittelländische
See fahren sollte. Bis Gibraltar ging alles gut . Hier
aber stießen sie auf zwei Schiffe, welchen sie ihre Pässe
vorzeigen mußten und weil diese nicht ganz richtig
waren , so wurden sie alle gefangengenommen und ge¬
fesselt nach der marokkanischen Küste gebracht und acht
Tage darauf nach Ravestand , hundert Meilen davon,
als Sklaven verkauft , wo sie das Land anbauen muß-
ten ; aber doch ihre Wohnungen zum Schlafen und ihr
reichliches Essen und Trinken hatten und so blieben
sie bis in die Mitte des Jahres 1770 beisammen . Auf
einmal bekam Wiet den Befehl , mit 26 anderen Skla¬
ven in ein kleines , etwa 50 Meilen davon gelegenes
Städtchen Enselibila zu gehen und die dort an der
Pest Gestorbenen zu begraben . So unangenehm ihnen
auch dieser Auftrag sein mußte , so mußten sie doch Ge¬
horsam leisten. Sie blieben auch, trotzdem viele Ein¬
wohner an der Pest starben , alle 27 am Leben . 1772
wurde er mit noch einigen davon nach Ruchstadt ver-

durch wurde ihm sein Lebe » sehr erleichtert und 1773
hatte er auch das Glück, durch die Fürbitte des eng¬
lischen Kapitäns Wattson , unter dessen Kommando er
einmal auf dem Schiff „Elisabeth " gefahren war , nicht
nur die Freiheit zu erhalten , sondern auch wieder nach
England zu kommen.

Äll/ ckem TlaMitM
Jetzt ließ er es sein« erste Beschäftigung sein, seiner

Frau von seinem Umständen Nachricht zu geben unh
ihr seine baldige Ankunft anzukündigen . Weil er aber
wenig Geld hatte , so wollte er sich zuvor noch etwas
verdienen und fuhr noch einmal mit nach Irland und
von da zurück nach London . Unzufrieden , daß er wieder
keine Antwort von seiner Frau erhalten hatte, ' ging
er als Konstabler auf ein Kaperschiff und half zwei
reichbeladene Schiffe wegkapern , davon das eine nach
Corke in Irland und das andere nach Liverpool in
England gebracht wurde . Hierdurch kam er auch wieder
zu Geld . Die Kaperei gefiel ihm und deshalb legte
er sein Geld in Liverpool auf Zinsen . Im Jahre 1779
kam er wieder hierher und wartete auf die Auszahlung
der Gelder . Man nötigte ihn , noch einmal zu Schiffe
zu gehen und er ließ sich überreden , mit einem eng¬
lischen Kutter nach Portsmouth zu fahren . Hier kam
er auf das Kriegsschiff , die „Union " genannt und ging
unter dem Kommando des Admirals Rodney nach
Gibraltar . An der spanischen Küste half er die spa¬
nische Flotte mit angreifen , ein Schiff von 64 Kanonen
in die Luft sprengen und die übrigen nach Gibraltar
bringen . Nicht lange darauf fuhr er mit nach West¬
indien , wohnte da manchen Gefechten bei und bekam
eine Verwundung am rechten Bein . Nachdem er ge¬
heilt war , sollte er mit einem anderen Schiff nach
Portsmouth fahren . Das Schiff wurde aber von zwei
spanischen Fregatten geplündert , die darauf befindliche
Mannschaft gefangen nach Cadix gebracht und 8 Tage
darauf zu Fuß nach Kordova . Hier ging es ihnen er¬
bärmlich . Sie saßen im Gefängnis , hatten nur ein
Pfund Brot des Tages und ein elendes Strohbett.
Nach Ablauf eines Jahres wurden sie ausgewechselt
und nach Gibraltar gebracht. Hier lag Dirk Wiet
sechs Monate krank im Hospital . Als er wieder her¬
gestellt war , wurde er nach Westindien beordert . Sie
kreuzten hier eine gute Zeit und kamen nicht weit von
St . Croix auf eine Sandbank , wo ihr Schiff scheiterte.
Sie würden verloren gewesen sein, wenn nicht ein
anderes nach Croix gehendes Schiff sie aufgenommen
hätte.

-kück - ek / ür cke Mmal

In Croix blieb Dirk Wiet zwei Monate . Von hier
fuhr er mit einem Schiff über Kopenhagen nach Lü¬
beck und Hamburg . Da sein Geld nicht weiter reichte,
ging er zu Fuß von Hamburg nach Bremen und Del-
menhorst . Seine Frau war vor 14 Jahren gestorben
und seine beiden Töchter, die ihn bei seiner Abreise
kaum gekannt hatten , waren verheiratet , die älteste in
Delmenhorst , die jüngere nicht weit davon auf einem
Dorfe . Ein edeldenkender Kaufmann in Bremen , bei
dem seine Frau lange Jahre treu gedient hatte , gab
ihm dann , was er in vier Weltreisen nicht finden
konnte : nämlich seine Ruhe und sein dürftiges Aus¬
kommen.

/ 7ck/ejM's-7kokker'/rM>ckM'ecksf Ar/ttck
Nachdem kurz zuvor die Feindseligkeiten nach einem

kurzen Waffenstillstand , der aber Dänemark noch nicht
veranlassen konnte, auf seine eingebildeten Rechte ant
Schleswig -Holstein zu verzichten, wieder aufgenommen
wurden , setzte das deutsche Heer am 29. Juni über den
Sund und eroberte Alsen.

Das Unmögliche war geschehen. Eine Großtat war
vollbracht , die die Dänen nicht in ihre Rechnung gestellt
hatten . Sie waren noch immer von dem Wahn um¬
fangen , daß ihnen England , ganz gewiß aber der
französische Kaiser Napoleon eines Tages mit gewal¬
tiger Macht zu Hilfe komme» würde . Denen schien
aber der Appetit bei den Erfolgen der Verbündeten
immer mehr zu schwinden. Sie ließen die Dänen im
Stich.

Der Erfolg auf Alsen entschied den Krieg.
Nach Alsen war Fünen aufs äußerste bedroht und

JUtland selbst ebenfalls . Noch fast einen Monat
wurde gekämpft, dann schloffendie Dänen am 20. Juli
mittags 12 Uhr einen Waffenstillstand mit den
Deutschen, der am 31. Juli ablaufen sollte.

Die Feindseligkeiten wurden nicht wieder auf¬
genommen , statt dessen nahmen die Diplomaten die
Angelegenheit in die Hand , unter denen damals die
Gestalt Bismarcks emporragte . Drei volle Monat«
vergingen , ehe sich die beteiligten Mächt« einig werden
konnten , was denn nun eigentlich mit Schleswig-
Holstein geschehen sollte.

Bereits seit dem Jahre 1848 tobte der Kampf . Er
ruht « dann für die Öffentlichkeit zwar fast vierzehn
Jahre , um aber dann um so härter zu entbrennen.

Preußen und Oesterreich waren die Großen im
Spiele . Schleswig -Holstein das Objekt , Dänemark ein
Gegner , der bezwungen werden mußte , sollte endliche

Befriedung eintreten . Aber das Eigenartigste dieses
Krieges wurde erst Leim Friedensschluß , der offiziell
am 30. Oktober 1864 in Wien proklamiert wurde,
offenbar . Dänemark trat Schleswig -Holstein nicht
etwa an Preußen ab , sondern an Oesterreich und
Preußen.

Die Truppen des Bundes wurden auf Antrag
Oesterreichs und Preußens aus dem Kampfgebiet
zurückgezogen. Die Bundeskommissare legten am
7. Dezember 1864 ihr Amt nieder und übergaben
Holstein und Lauenburg den Oesterreichern und
Preußen , di« die Regierung in Kiel aufhoben und
dafür eine Schleswig -Holsteinische Landesregierung
auf Schloß Gottorp einsetzten. Preußen hatte aber
noch nicht das erreicht , war es erreichen wollte , zum
Besten der Zukunft erstreben mußte . Es wurde der
Anschluß an Preußen gefordert . Das gab böses Blut.
Die einen wollten zu Preußen , die anderen suchten
Hilfe bei den Oesterreichern , die dritten bei einem
eigenen Herzog. Zwar wurde die letzte Entscheidung
noch einmal wieder hinausgeschoben , weil sich Preußen
und Oesterreich nur die Rechte in Holstein , Preußen
dagegen in Schleswig -Holstein ausüben und Lauen¬
burg erhalten solle, aber es war nur eine halbe
Lösung . Der Oesterreicher in Kiel , im Herzen deutschen
Landes und preußischer Oberhoheit , war auf die Dauer
ein Unding.

So kam es dann , daß seit Anfang 1866 sich die Gegen¬
sätze soweit zuspitzten, daß schließlich Manteuffel mit
preußischen Truppen einrücken mußte . Die
österreichischen Truppen gingen dann zurück nach Har-
burg , aber der Krieg mit Oesterreich folgte dann bald.
Da erst wurde Schleswig -Holstein , das bereits formell
am 30. Oktober wieder an Deutschland gefallen war,
wieder ein freies Land.

MÄen/rnse in Trieciê acirren
Wirtschaftlicherschüttertder Jude die Staa¬

ten solange, bis die unrentabel gewordenen
sozialenBetriebeentstaatlichtund seinerFinanz¬
kontrolleunterstellt werden.

Adolf Hitler.
Bei gelegentlicher Ausnutzung der Notlage eines

Menschen, wie auch bei bandenmähigem Vorgehen —
zwecks Verelendung ganzer Völker , ist die Wucher¬
peitsche eins der furchtbarsten Mittel , deren sich die
Hyänen der Wirtschaft bedienen.

Losgelöst vom Volkskörper , oder als Fremdling
nie mit ihm verbunden gewesen, verdient der Wu¬
cherer am Unglück und an der Not schaffender Men¬
schen Riesensummen . Mit Seinesgleichen zusammen¬
geschlossen, bildet der Wucherer eine Macht im
Staate — und versucht die Gesetzgebung zu beherr¬
schen, — was ihm während der liberalistischen Aera
weitgehend gelang.

In der Volksgemeinschaft des Dritten Reichs aber
ist für Parasiten kein Raum , — und die letzten Ver¬
ordnungen der Reichsregierung lassen erkennen , daß
unsere Staatsführung entschlossen ist, unter den
Schädlingen rücksichtslos aufzuräumen.

Die Entwicklung der arbeitsteiligen Wirtschaft , und
der daraus erwachsene hohe Stand der Warenum¬
schlagstechnik, läßt die Tätigkeit der Treuhänder un¬
seres Wirtschaftslebens zwar als nicht leicht erschei¬
nen , jedenfalls hatten es die staatsmännischen Volks¬
wirte in alter Zeit leichter , diejenigen , die auf Kosten
des Volkes Schätze zu sammeln trachteten , unschädlich
zu machen, weil damals das Wirtschaftsrecht sich durch
drastische Einfachheit auszeichnete.

H
Im Mittelalter zog jeder Wucher mit Lebensbe¬

darfsgütern strenge Bestrafung des Schuldigen nach
sich. Das Zinsnehmen auf Gelddarlehen galt sogar
allgemein als ein wucherischer Vertrag , der den ein¬
heimischen Christen verboten — und nur den Lom¬
barden und Juden erlaubt war , die zuweilen des¬
halb mit besonderen päpstlichen Erlaubnisbriefen aus¬
gerüstet wurden.

Jedoch selbst diese Berechtigung unterlag in man¬
chen Landesteilen erheblichen Einschränkungen , und
in Niedersachsen gelang es selbst dem Judenfreund
und Bedrücker der Sachsen, Heinrich dem Vierten,
nicht, größere Massen seiner Schützlinge dem Volke
aufzudrängen . Den Juden zu Speyer aber gab die¬
ser Kaiser große Vorrechte , — und in Köln erwirkte»
die Juden sogar das — dann über einundeinhalb
Jahrhundert währende — Privileg , daß jeder Christ,
der eine Forderung an einen Juden hatte , nur vor
jüdischen Richtern , nach jüdischem Recht — und ohne
jede Berufungsmöglichkeit , klagen durfte.

In Niedersachsen fanden die Juden — in geschlosse¬
nen Trupps — erst ziemlich spät Eingang.

Im Jahre 1375 erhielten sie von den Herzögen zu
Lüneburg die Erlaubnis , in der Stadt Hannover
wohnen zu dürfen.

2m Jahre 1345 hatte Herzog Magnus von Braun-
schweig bereits Juden unter seinen Schutz genommen
— und ihnen erlaubt , in der Stadt Braunschweig
wohnen zu dürfen , — allerdings ohne ihnen zu gestat¬
ten , Wuchergeschäfte zu betreiben.

Ohne große Mühe jedoch gelang es den fremden
Gästen , das Verbot zu umgehen : Die Wucherer
schloffen mit den Schuldnern einen scheinbaren Kauf¬
handel . Unter dem Scheine der verfallenen Straf¬
gelder — wegen überschrittener Termine — hatte der
Schuldner dann noch fortlaufend Zins zu zahlen , und
zwar keinen geringen , sondern einen sehr hohen, oft
bis zu 52 Prozent.

Diese Art Wucher war in Lüneburg und Holstein
noch zur Zeit Luthers üblich, und erregte seinen
theologischen Eifer.

Heinrich der Jüngere von Braunschweig , im übrigen
ein Gegner des Reformators , mußte ihm in dieser
Frage beipflichten , — er kündigte den Juden denn
auch Geleit und Handlung.

Sein Nachfolger jedoch, der Herzog Julius von
Braunschweig , entschloß sich, nachdem er sich mit dem
Rat der Stadt überwarfen hatte , die Juden wieder
in beschränkter Zahl in Braunschweig zu dulden.

Er ließ diesen Beschluß öffentlich anschlagen, —
mußte es sich aber gefallen lassen, daß der Rat einen
umfangreichen Schmähartikel daneben setzte.

Als dann Herzog Heinrich Julius , der Nachfolger
des vorigen , im Jahre 1591 den Juden das Herzogtum
Vraunschweig gänzlich verbot , nahmen der Kaiser
Rudolf II ., Herzog Philipp von Braunschweig -Eruben-
hagen — und andere hohe Herren für die Juden
Partei . All ihr Bemühen aber bewirkte lediglich,
daß den Fremden im Jahre 1594 nur der Durchzug,
nicht aber der Aufenthalt im Lande gestattet wurde.

Jn der Nachreformationszeit — einer Periode
schärfster Reaktion — wurde das Treiben der Wucher¬
juden von den Fürsten weitgehend begünstigt , — fiel
es ihnen doch dann um so leichter , die Rechte des
verschuldeten Volks weiter zu schmälern.

Vielerorts aber setzte die Bevölkerung sich gegen
die Peiniger zur Wehr , und manches städtische Ge¬
meinwesen , soweit es nur über zielbewußte Ratmän¬

ner verfügte , sich sogar ohne Gewaltakte — der unge¬
betenen Gäste entledigen.

Der Bericht von einer solchen Abwehr — in der
Stadt Eöttingen — sei im folgenden dem Leser zur
Kenntnis gebracht:

„Eine Wohltat ist der Universität , wie auch nicht
weniger der Stadt und der ganzen Gegend zuge¬
flossen, dadurch, daß den hier vorhandenen Juden —
bei der auf den 1. Mai 1796 erfolgten Erlöschung
ihrer Schutzbriefe — der Schutz aufgekündigt wird,
derart , daß von den hier ansässigen elf Juden nur
vieren der Schutz erneuert , nach Fortzug des einen
dieser vier , es aber eine unverbrüchliche Regel sein
soll, daß nie mehr als drei , aber gern weniger han¬
delnde Schutz-Juden , hier geduldet werden sollen, —
deren Betragen sich übersehen läßt , und die selbst bei

Uer erstem strazzüNigen Uirtervrehnrirng entkörne nie » ,
den soNen. Dadurch haben wir endlich die kräh«
Aussicht erhalten , datz die grotze .Leichtigkeit,
Schulden zu machen,  abgeändert sein wird "

„Eine solche Anzahl Menschen, die selbst nichts pro¬
duzieren , mutzte zu ihrer Unterhaltung alles ver-
suchen, um auf Kosten andrer zu leben . Desto
schärfer  soll es aber , und unausbleiblich,  an
hiesigen Bürgern und Kaufleuten geahndet werden,
wenn sie in die Fußstapfen der Juden treten , unk»
den verschwenderischen Neigungen der Studierenden
Vorschub leisten ."

Ein Jubelruf , eine Befürchtung und eine Warnung,
find in diesem Bericht vereinigt — und schwingen in
unseren Herzen mit.

Nähern wir uns doch einer Zeit , in der die Lust
zu jüdischem Wuchergeist bald auch allen „weißen
Juden " — die oft schlimmer sind als die „schwar¬
zen" — mit mehr oder weniger sanften Mitteln aus-
getrieben sein wird.

L/rui oo/r Zancke/ will,em Mck/rma/
tlrokivalo.

Wir feierten in diesem Jahre die 1925ste Wieder¬
kehr des Tages , an dem Hermann der Cherusker die
römischen Legionen im Teutoburger Wald vernichtete
und das Feldzeichen der Römer eroberte . Das , was
die geeinten germanischen Stämme an jenem Tage
im Jahre 9 vollbrachten , hat einen deutschen Menschen
jahrelang beschäftigt, den Erbauer des Hermanns¬
males , des Males , dessen Schwertschneide haargenau
nach Rom hinunterüroht.

Wenigen ist bekannt , daß kein Fürst , kein Kaiser,
kein geeintes Volk dieses Werk schuf, sondern ein ein¬
zelner deutscher Mann , Ernst von Bändel , aus sich
selbst heraus die Gedanken gebar , die heute zu Stein
und Erz geworden sind.

Deutsche Einigkeit meine Stärke , meine Stärke
Deutschlands Macht ! Diese Worte leuchten vom
Schwert herunrer . Vom Schildbuckel aber kiindet's
„Treue Fest" Wahrer Ausdruck für deutsches Volks-
tum.

Am 17 Mai 1800 wurde der Bildhauer Ernst von
Bändel geboren . Er erlebte d.ie Franzosenzeit und in
ihm wurde bereits m frühester Jugend der Gedanke
lebendig , deutscher Einigkeit ein Mal zu setzen.

Wie viele große Männer , so konnte auch Bändel
seinen eigenen Gedanken nicht folgen , sondern mußte
sich dem unterordnen , was seine Eltern über ihn be¬
schlossen, er wurde Student . Dann kam er eines
schönen Tages zu dem Baumeister Fischer nach Mün¬
chen. Seine innere Berufung kam zum Durchbruch.
Er sattelte um und wurde — Lehrling des Meisters.
Nach einem arbeitsreichen Jahr hatte er es bereits zum
Hofbauzeichner gebracht . Als sein Meister starb , Bän¬
del war inzwischen 20 Jahre alt geworden , wurde er
Maler . Die Palette legte er aber sofort beiseite , als er
an den Bildhauer Haller geriet . Fünf Jahre ver¬
gingen . Bändel ging hinaus in die Welt und kommt
nach Rom . Und hier wurde der Bildhauer Bändel zum
germanischen Denken and Fühlen zurückgeführt . 1827
kehrt er Mch München zurück und heiratet Karoline
von Kohlhagen , eine Frau , die mit ihrem Manne für
immer zusammensteht . König Ludwig II . gibt dem
Bildhauer Aufträge Daneben treibt diesen aber die
Aufgabe , die er sich selbst gestellt hat : Die Erbauung
des Hermannsmales dessen Entwürfe bereits seit
sieben Jahren vorliegen . Spricht er mit Freunden
über diesen großartigen Plan , dann lächelt man ihm
freundlich zu und bemitleidet im Stillen den Phan¬
tasten . Nur einer , der Professor Maßmann , hatte
Verständnis für die germanische Seele dos Bildhauers
von Bandei und sicherte ihm seine Hilfe zu. Bändel
kam dann nach Berlin und fertigte hier sein zweites
Modell vom Denkmal an . 1834 übersiedelte er nach
Hannover . Eigenartig , daß ihn sein Weg langsam
aber sicher seinem Erfüllungsort näherbrachte Als der
König starb und Ernst August die Künstler zum Er¬
liegen bringen wollte , wurde die Kraft Bändels endlich
voll für die große Aufgabe frei , die er sich gestellt
hatte.

1836 geht Wandel nach Detmold . Er sucht einen
Platz für sein Werk. Ein kleiner Waldjunge zeigt
ihm die Wege. Als Bändel mit ihm auf der Eroten¬
burg ankommt , da bricht es aus ihm heraus : „Hier
werde ich das Mal errichten !" Nach seiner Rückkehr
nach Hannover bittet der Bildhauer den König um
Unterstützung . Dieser stellt ihm sein Zimmer im
Schloß zur Verfügung und von Bändel stellt hier seinen
inzwischen fertiggestellten , etwa 2,5 Meter hohen Ent¬
wurf der Oeffentlichkeit vor . Die Menschen kamen,
sahen und — lachten über den „Windbeutel und Nar¬
ren " , der sich da erdreistet , längst verschollenes Erbgut
mit neuer Erkenntnis zu vereinen und zu verkünden.
Das trifft den Deutschen von Bändel tief . Er will
nicht von seinem Werk lassen, aber reicht sein Geld aus?
Er hat 40 000 Taler . Seine Frau entscheidet mit.
Als von Bande ! ihr klipp und klar sagt. saß ihre
künftige Zeit nur Not und ihr künftiges Gut nur Ent¬
behrungen sein würden , da stimmt sie freudig ein:
„Baue Dein Mal ." — Und von Bändel fängt an.

Der Landesherr , der sich als Eigentümer des Teuto¬
burger Waldes fühlte , gab seine Zustimmung zur Er¬
richtung des Denkmals . Bändel geht nun endgültig
nach Detmold . Es war das Jahr 1837.

Bald bildet sich ein kleiner Verein in Detmold , der
von Bändel in seinen Bestrebungen unterstützt . Dem
einen Verein folgen mehrere . Es wurden Aufrufe
erlassen, in denen die Bitte um Geld klar ausge¬
sprochen wurde , als aber das nächste Frühjahr kam,
da kamen auch die Menschen, die immer da sind, wenn
ein anderer einen kühnen Gedanken nicht nur erkannt,
sondern in die Wirklichkeit umsetzen will Man stellte
an Herrn von Bändel allen Ernstes das Ansinnen , Laß
er sein Denkmal zerschlagen solle und dafür den Ent¬
wurf von Schinkel und Rauch zur Ausführung bringen
solle. Von Bändel lehnte ab . Das verdroß den Det-
molder Verein , der sich doch gebildet hatte , weil es
doch schön war . auch in eine große Angelegenheit , die
das ganze Volk anging , mit hineinreden zu können. Der
famose Verein sperrte die eingegangenen Gelder , um
von Bändel gefügiger zu machen. Der Bildhauer aber
setzte sich mit dem König in Verbindung und konnte
mit dessen Zustimmung im Jahre 1841 die feierliche
Grundsteinlegung vornehmen.

Fünf Jahre arbeitete er dann an der Fertigstellung
des Unterbaues . Im folgenden Jahre sollte mit dem
Bau des eigentlichen Denkmals des Hermanns ange¬
fangen werden Zu diesem Zwecke begab sich Bändel
nach Hannover und wurde hier mitten in seinen Ar¬
beiten von dem 48er Volkserwachen und seinen Be¬
gleiterscheinungen überrascht . Das begonnene Werk
ruhte.

Nach 16 Jahren erst wurde weitergearbeitet . 25
Jahre hat Bändel gearbeitet . Sein Vermögen war
verbraucht . Der Sturm , der über die Erotenburg hin-
wegheulte , die Zeit , die über Deutschland strich, sie
nagten am schutzlosenWerk, das langsam zerfiel Dann
jedoch bildet sich ein hannoverscher Denkmalsverein.
Er erläßt 1862 einen Aufruf . Bis zum Jahre 1863
hatten deutsche Menschen ganze 5000 Taler für die
größte Tat eines Deutschen „gestiftet ". Mit diesem
Geld beginnt Bändel aufs neue. Als sich kein Kupfer¬
schmied für die „paar Kröten " für die Fertigstellung
begeistern kann, geht Bändel hin und — erlernt selbst
das Notwendige . Er , der damals 62jährige , schreibt
darüber : „Mu Hammer und Zange , mit Feuer und
Armschmalz habe ich mit beiden Fäusten alle Kupfer¬
teile der Arminstatue selbst getrieben aus geraden
Kupferblechen , der Quadratfuß 3V-. 4, 5 und 5 4̂
Pfund schwer"

Aber noch lange nicht war das Werk vollendet . Der
Krieg mit Dänemark , mit Oesterreich kam. Wieder
fehlte das Geld . Aber von Bändel erkannte jetzt immer
mehr, wer ihm helfen würde : Die deutsche Jugend!
Er wandte sich an jede deutsche Schule und — die
deutsche Jugend hörte und — schaffte Geld. König
Wilhelm wollte nicht zurückstehen und schenkte 2000
Taler , der Reichstag des neuen Reiches schenkte10 000
Taler und noch einmal bezahlte König Wilhelm , als
er Kaiser geworden war , 9000 Taler . Kam jetzt nichts
mehr dazwischen, so konnte mit diesen Mitteln eben
und eben das Mal fertiggestellt werden . Drei Jahre
lebte Bändel mit seiner Frau in unmittelbarer Nähe
seines Werkes ln einem kleinen Bretterhaus , das er
sich von einem Zimmermann hatte hinsetzen lassen
und das heute noch steht. Als dem Zimmermeister das
wenige , was er für das Geld bauen konnte, zu ärmlich
erschien, sagte Bändel : „Das ist für mich und meine
Frau gut genug, wir wollen keinen Palast bewohnen,
dafür haben wir kein Geld . Tag für Tag arbeitet der
rüstige Greis an der Vollendung seines Hermanns¬
bildes . Immer steht er oben auf dem Gerllst^und setzt
die einzelnen von ihm selbst geschmiedeten ».eile der
Figur zusammen

Das Werk wuchs und endlich — am 11. Mai 1875
wird das etwa 11 Zentner schwere und 7 Meter lange
Schwert in den Schwertknauf eing setzt. Jetzt strahlte
es in die Sonne hinein , über alle Lande hinweg:

Deutsche Einigkeit meine Stärke,
meine Stärke Deutschlands Macht.

Am 16. August 1875 wurde das Mal eingeweiht . Der
Kaiser war dabei . Am 25. September 1876 starb der
große Künstler Ernst von Bändel . Ein Jahr hat er
sein Werk noch vollendet sehen können, das er mit
seiner und seiner Frau Kraft geschaffen hat.

?i. V . L.
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Tie Urschel will , neben vielen anderen Dingen,

zu Weihnacht einen Kaufladen haben . Die ins
Vertrauen gezogene Großmama nimmt die In¬
teressen der Eltern wahr und rät vorläufig mal
zu einem Bauchladen.  Was erstens den Bor¬
zug habe, nicht erst bis Weihnachten damit warten
zu müssen,' zweitens zur Möglichkeit verhelfe , sich
selber ein paar Groschen zu verdienen und an
Hand des mit Sicherheit zu erwartenden Rein¬
gewinns den Eltern eine festliche Ueberraschung
zu bereiten ; drittens aber verbürge ein Bauch¬
laden einen Besitz, der 'nicht in jeder Kinderstube
anzutreffen sei.

Die Urschel ist es zufrieden , nein Feuer und
Flamme ist sie mit ihren sechs Jahren . Und daß
die liebe Großmama das Anlagekapital für solch
einen Bauchladen zu beschaffen sich anheischig
macht, ist nicht zu verachten und erleichtert der
Urschel jedenfalls den Anfang.

Großmütter sind ihren Enkelkindern gute Ver¬
bündete.

Am Sonntagmorgen verrät die Urschel dem
Vater von der bevorstehenden Firmengründung.
Sie liegt überlegsam lächelnd im Bett und gibt
dem Vater in einem gehobenen Ernst und zu¬
gleich strahlender Wichtigkeit von der Absicht
Kenntnis : „Eroßmutti macht mir einen Bauch¬
laden."

„Was macht sie?"
„Richtet mir einen Bauchladen ein . Den hat

nicht jede."
„Wahrhaftig , den hat nicht jede, mein Kind.

Und denkst du denn , Geschäfte damit zu machen?"
fragt der Vater ohne Arg.

„Viele . Ich will euch arm kaufen ."
„Ei , du liebe Zeit , du hast' s ja gut vor, " stockt

mit gemachtem Erschrecken das ausersehene Opfer.
„Na, " verspricht er tröstend , denn er sieht leichte
Enttäuschung das Kinderauge trüben , „zähle auf
mich, Urschel, Bauchläden sind heutzutage immer¬
hin «in rares Gewerbe , und der deine soll blühen,
Hand drauf ."

Am Abend fingert Großmama an Hand eines
Schuhkartons das Mirakel zurecht. Es ist mit
schwarzem Wollmousseline ausgekleidet , den auf¬
klappbaren Deckel hat sie mit einem derben ge¬
blümten Kaliko bezogen. Innen find Fächer und
Fächsrchen die Länge und die Quere angeordnet.
Einem Bündchen , links und rechts angeheftet , soll
am Hals Halt geboten werden . Eroßmutti ist voll-
kommen bei der Sache. Hier wird nicht getüftelt
und gegrübelt . Das Ganze „steht" fix und fertig
im Kopf, noch bevor es begonnen ward . Und in
kürzerer als kurzer Zeit ist das Werk geschafft.
-Großmütter können, wenn sie wollen , auch zaubern.

Am 1. Advent sind die Läden geschlossen, Ur-
schels Laden wurde am 1. Advent eröffnet . Und
tapfer , das muß man sagen , legte das kleine
Frauenzimmer sich ins Zeug . Ihr Lager war wohl-
assortiert . Vater riskierte einen Blick auf die
Pracht und kaufte fürs erste seine eigenen Ziga¬
retten und Zigarren , kaufte sie zum doppelten
Ladenpreis . Und erstand seine  Kragenknöpfe,
Strumpfhalter , Rasierklingen , Streichhölzer , ohne
eine Miene zu verziehen , aber mit einer ungeheu¬
ren Freude im Herzen . Erwarb ohne Feilschen eine
Hitler - und eine Hindenburglithographie und
schicktedann doch aufseufzend die tüchtige Hau-
siererin eine Tür weiter.

Das Familienidyll ist um den Frühstückstisch
gruppiert . Die große und die kleine Wechselkasse
müssen in Anspruch genommen werden . In der
kleinen, einem Saffianportemonnaiechen , liegen
di« Pfennige , in der großen , einer Federbüchse,

^ur clsm „f-cousnrimmsr-l-sxicon"

Groschen und Silberlinge . Und die Urschel kräht
und preist an:

„Hier die schönen Borten , Hemden und Druck¬
knöpfe. Hier eine Vorhangskante , billig , billig!
Eine grüne Jägerei ist dran (sie meint eine ein¬
gewirkte Jagdszene ) — wie gerufen für die
Bauernstube . Ach, nehmen Sie doch noch das
Nadelüllchschen ab , ich hab 's Ihnen zwar erst zum
Geburtstag geschenkt, Frau Mui , aber heute hab'
ichs mal „geliehen " und verkaufe es zum halben
Ladenpreis ."

„Nehmen Sie , liebe Dame , nehmen Sie mit
allen beiden Händen . Hier , die Seife ist gleich
gut zu brauchen für die Tojalette und für Mücken¬
stiche, heben Sie sie bis zum Sommer auf . Sicher¬
heitsnadeln kann man immer suchen, wenn sie nicht
bei der Hand sind. Susten Sie nicht, Frau Mui,
kaufen Sie . Ich brauche Geld , ich muß verdienen.

Vers -kttLs,

-ciaj) -ttkLe nur Heute Llttci
Von krilco dlorio Krug'

Gewiß , wir werden auch vergeh 'n
und werden einmal sterben.
Doch unsere Arbeit bleibt besteh'»,
gestützt von unseren Erben.
Die Fahne , die wir heiß umkämpft,
das Lied , das wir gesungen,

den Glauben , den kein Terror dämpft,
den erben unsere Jungen!
Was tut 's , daß wir nur heute sind,
und morgen andere streiten;
es werden Kind und Kindeskind
in künftigen besseren Zeiten
durch unsern Geist und unser Blut
in gleichem Sinne streben.
Was wir erkämpft an wahrem Gut,
wird immer weiterleben.
Was tut 's , daß heut ' nur unsere Zeit,
und morgen andere kommen!
Die Schanzen in dem großen Streit,
die haben wir genommen!

* Die drei auf dieser Seite abgedruckten Gedichte
entstammen dem von der Obersten Leitung der PO.,
NS .-Frauenschaft, in I . F. Lehmanns Verlag, Mün¬
chen, herausgegebenenNS .-Frauenbuch (Lwd. 3,20 RM.,
für Mitglieder der NS -Ftauenschast und des Deutschen
Frauenwerks 2chv RM). Das schöne Buch bringt er¬
zählende und belehrende Beiträge im wesentlichenvon
den Borkämpserinnen einer neuen Frauenbewegung.

!!!!!!!!!!!!!!

Ich laste alles jetzt nur kroch für einen Fünfer.
Lauter gute Restbestände ! Lauter gute Sachen !"

Und die arme Mui „kaust" ihr Eigentum zu¬
rück und muß, da ihre Börse oben im Schlaf¬
zimmer liegt , eine Restschuld von 31 Pfennigen
ankreiden lasten-

Doch die Urheberin dieser merkwürdigen Ver¬
schiebung von Vesitztiteln , Großmut , sitzt rchon er-
wartungsfreudig an der dritten „Türe ". Und sie
handelt ebensowenig wie die andern , sie erfüllt
das kleine Herz mit der Seligkeit , sich wie die
Großen geben zu dürfen , indem es mit Ernst und
Würde seinem Nachahmungstrieb , seinem Nützlich¬
keitstrieb die vollen Zügel läßt . Und als dann

L» LcLet Ltttsece Lire Hatt«
,Ein bekanntes Feder -Vieh " wird in einem
en „Frauenzimmer -Lexicon " vom Jahre 1789
Gans genannt , die außer mancherlei Gerichten

ch „Federn zu Betten und zum Schreiben"
sere.
,Um Martini " , heißt es weiter von den Gän-
, „schmeckensie am b'esten, und freuen sich viel
ute recht sehr auf ihre Martins -Eans , wiewohl
auch zu anderer Zeit nicht zu verwerfen , abson-
:lich, wenn sie in der Küche recht zubereitet wer-
1." Welche Bereitungsarten man in Deutschland
nals am meisten geliebt zu haben scheint, geht
s den Ueberschriften der Rezepte hervor , die das
exicon" als die wichtigsten bringt . Diese Ueber-
ciften lauten:
.Gans in einer Pastete " — „Gans zu räuchern"
„Gans geräuchert mit Braunkohl auf West-

alisch" — „Gans geräuchert noch anders mit
lunem Kohl und Kastanien " — „Gans gebraten
t Aepfeln oder Dirnen " — „Gans L la daube"
„Eans -Kleint mit Petersilien und Wurtzeln " -
ans -Kleint gelb mit Safran " — „Eänse -Lebern
zurichten" — „Gans -Lebern mit Citronen " —
ans -Lebern mit Austern in einer Pastete " —
ans -Lebern mit Sardellen " — „Gans -Lebern
t Muscheln" — „Eans -Lebern gebacken" —
ms-Kleint mit Schweiß oder Eänse -Schwartz
v. mit Semmelschnitten " .
Da in jenen Tagen das Braten am Spieß
ch eine überaus große Rolle spielte , spricht das
exicon" auch 00m „Eänse -Holtz", das im wohl-
lgerichteten Haushalt nicht fehlen durfte , und be¬
leibt es folgendermaßen:
„Ist ein länglicht -schmales. an beyden Serien
gespitztes Holtz, in der Mitten mit einem vier-
igten Loche versehen , so bey Bratling der Gänse
ht an die Gans mit an den Spieß gestecketwird,
mit sich nicht solcher Braten in dem Herumlau-
r um den Spieß herumdrehet und durch die
tze schlapp wird ". Es war also ein Befestigungs-
ittelchen. . .
W i e das Gänsebraten am Spieß vor sich grng,
fahren wir genau aus dem Rezept „Gans ge¬
lten mit Kastanien ". Da heißt es:
„Ist eine Gans wohl und sauber geputzet, so
Meidet man solche bey einem Beine auf , machet

aber kein zu großes Loch und nimmt das Ein¬
geweide ohne Fett heraus . Hernach schneidet man
ihnen die Beine , Flügel und den Hals ab wie
man insgemein eine Gans zum Braten pfleget
zu bereiten . Nun nimmt man Kastanien , bratet
oder siedet solche . . . . steckt die Kastanien nebst
etwas Beysuß in die Gans , vermachet den Aus-
schnitt mit einem Spreilgen , salzet selbe ein , stecket
sie an den Spieß und lässet solche fein gemächlich
bey Kohlen (gemeint sind Holzkohlen) oder har¬
tem Holz braten . Wenn sie nun Farbe hat , so be-

- stecketman solche mit Papier und läßt sie immer
fort braten . Dadurch wird sie fein mürbe und
recht im Saft gebraten werden . Will man die¬
selbe (00m Spieß ) abziehen , so begießet man sie
erst noch einmal , streuet ein wenig geriebene
Semmel darüber und lässet solche noch ein wenig
am Feuer gehen, damit die Semmel etwas bräun¬
lich wird ; zuletzt richtet man sie an und giebt
solche zum Verspeisen hin - Es kann hierzu eine
kalte Meerettich -Gallerte gegeben werden ."

Das Letzte, was das „Frauenzimmer -Lexicon"
über das Kapital „Gans " zu sagen hat , ist die
Erläuterung des Wortes „Gänserich ". Sie lautet:

„Gänserich heißet das Männlein unter den
Gänsen , welches man an seinen hohen Beinen und
Schreyen erkennen kann ."

ciee Zättecltt

Von IIss I-lukn

Bäuerin sein heißt:
Hegen und pflegen der Väter Sitte , der ' Väter

Brauch.
Bäuerin sein heißt:
Hurtig sich regen und teilen des Volkes Schicksals¬

lauf.
Mütterlich fühlen , Opfer nicht scheuen,
Blutsquell werden , das Volk zu erneuen,
Gott , die Natur und Geschöpfe ehren.
Dem Einzug der Selbstsucht ins Herze wehren,
Und rühren di« Hände und hüten den Herd,
Dann , Bäuerin , bist du des Führers erst wert!

Kleingeld genug gerollt und auch die Lust am
putzigen Spiel beiderseits gestillt ist, da machi
die Urschel Kassensturz. Sie zählt ganz brav und
richtig und klettert , alle Achtung ! zu etlichen
Mark empor.

„Da kann ich", und das Stimmchen ist «in gro¬
ßes Freuen , „kann ich soooooviel für euch beim
Lhristkindlein bestellen. Sagt geschwind, was ihr
wollt . Sag , sag doch, Vati " stupft sie den erregt
an , „vielleicht - ?" und druckst und rät und
quält sich.

„Fein , Liebling , daß du dich für uns so mühst" ,
lobt Mutti ruhig und bedacht. „Für das aber , was
du uns schenkst, bedarf es keines Geldes . Schenk du
uns nur Bravheit , wie bisher . Und bitte den
lieben Gott , daß er dich uns gesund erhält ; das
wäre doch das schönste und allergrößte Geschenk,
was uns werden könnte zur lieben Weihnacht ."

Die Urschel ist Llitzstumm und steht da , als ob
ihr ein goldener Himmel , mit Englein und Christ¬
kind samt allen rosenzarten Wolkenlämmern im
Tränenblick zerflösse. „Ja , aber ", stockt der zuckende
Mund , „wozu hab ich denn euch verkauft , wenn
ich doch nichts für euch kaufen soll?" Und richtig,
noch ehe die gute Großmut das schluchzendeblonde
Köpfchen an die Brust ziehen kann , pladdert ein
Schmerzensregen auf den zum Glück geräumten
Bauchladen herab , daß die liebe Familie dasitzt,
als habe sie etwas Gräßliches pexiert . Doch Mui
findet grad zur rechten Zeit das Zauberwort,
das den rieselnden Strom fast augenblicklich ver¬
siegen läßt:

„Schau , Urschelkind" begütigt sie, und die klare
Stimme ist ein lichtes Trösten , „wir haben noch
immer , was wir brauchen . Aber die Armen —
und ihrer gibt 's mehr , als du kleiner Geist dir
das ausdenken kannst — haben es leider nicht. Und
du tust mit deinem schönen Geld etwas viel Schö¬
neres , wenn du es der Winterhilfe gibst. Gleich
morgen trägst du 's hin . gelt ? Siehst du, Vater
gibt , Großmutter gibt , ich gebe, und wir tun 's aus
vollem Herzen . Aber du, Liebling , hast bisher noch
nickst zu helfen gewußt . Jetzt kannst du auch helfen
Willst du ?"

Da trocknet« die Urschel ihre Tränen vollends.
„Ja , Mui . und Hitler wird sich freuen , wenn

es ihm der liebe Gott wieder erzählt ."

. . . oArmM Liiern Blocke

LlecstHeieAen

-KIsinsr IVocsilclcmg von KoVau
Nach einem Leben , das unendlich schattenreich,

ja , das vielleicht leise und unscheinbar , so gänz¬
lich ohne lleberschwang war , ist Friedrich Schil¬
ler gestorben . Er , der größte deutsche Volks¬
dichter, der sowohl in den Zeiten dämmernden
Dichtertums wie in den Jahren der größten see¬
lischen und geistigen Reife zur letzten Auseinan¬
dersetzung gelangte , obwohl ihn der Dämon ge¬
fangenhielt , obwohl ihn Krankheit und
Leiden  peinigten.

Ueber die geistesgeschichtliche Sendung des Alt¬
meisters dichterischer Volkskunst ist an anderer
Stelle gesprochen worden.

Auch nicht von den Werken seiner Dichtung
wollen wir reden . Denn sie haben sich im Volks
angesiedelt und sind von der Forschung im ein¬
zelnen interpretiert worden.

Die Lebensgeschichte des Dichters können wir in
den Spezialwerken ebenso sicher überblicken wie
die Ausstrahlungen feines einheitlichen Stilwil¬
lens . Denn Schillers Werke, dem ganzen Volke
zugänglich und innerlich vertraut , liegen vor

'uns . Die dichterische Erneuerung und sprach¬
liche Gestaltung des Volkstones haben ihn un¬
sterblich gemacht : In seinen Dramen , Balladen
und Schriften . Und so ist es weder angebracht,
seine Werke aufzuzeigen , noch irgendwie wertvoll,
reines Kalenderwissen zu geben, zu sagen, wo
Schiller vor 175 Jahren geboren wurde , wann er
starb und wie seine zugkräftigsten Balladen
heißen.

Nein , wir wollen sein Leben ebensowenig
zergliedern wie sein Lebenswerk , nicht nach¬
spüren , wie der Dichter wurde , werden mußte,
wie harmonisch klingend seine Gesamtdichtung
dem deutschen Volke überliefert ist.

Wollen nur einmal darüber nachdenken, wie
es möglich war , daß Schiller , der kranke
Mensch,  mit Mühen des irdischen Lebens be¬
lastet , zum heroischen Dichter fähig war . Ein
Genie von gewaltig -überlegener Stärke , von ur¬
sprünglicher Größe und einer unsagbaren Ener¬
gie, sammelte seine geistigen Eesamtkräfte , hielt
sie erbarmungslos fest und stellte seinem kran¬
ken, zerfallenen Körper die Ganzheit seines
Charakters entgegen . Er dichtete und schrieb und
dachte gar nicht daran , dem Dämon zu gefallen.
War der Geist so sehr ermattet und dem Krank¬
heitskeim im Moment verfallen , dann verfaßte er
Schriften . War sein Tagesdasein restlos von
den virulanten Giften vollgesogen, dann schrieb
er Briefe . Von strengster Nüchternheit und Klar¬
heit , aber voll von Leidenschaftlichkeit und tiefem
Empfinden für das Wertvollste des Lebens . Ja,
wir haben es ja eigentlich vergessen, daß Schil¬
ler ein tot krank er  Mann war , das qual¬
vollste Leben lebte und vielleicht gerade deshalb
Ethos der Größe und Gediegenheit zeigte . Die
unsterblichen , wundervollen Sprachwerke bewei¬
sen, daß der große Dichter , der niemals Hin-
gegebensein und letzte Aufgeschlossenheit kennen
konnte, die Schrillheit des Krankseins mit Starr¬
heit des Geistes verdeckte. Schiller hat monate¬
lang kaum seine einfache Weimarer Stube ver¬
lassen. Die Verschattung seines Körpers , Fieber
und stechende Krämpfe aber nahmen ihm keines¬
wegs den Idealismus . Ihn bewahrte der vom
Schicksal geschlagene Geist, der den Körper in die
Schranken wies und ein Urbild des heroischen
Menschentums wurde . In unstillbarer Sehnsucht
seinem deutschen Lande zugetan , opferte er seinen
zermarterten Leib seinem Volke. Er schlich vom
Bett zum Stuhl , vom Stuhl zum Sofa , verküm¬
mert , zerschlagen, aufgewühlt , dem Tode verschrie¬
ben, Und wo hat ihn Tiefsinn , wo haben ihn

grimmiger Eifer und Depressionen sein Lebens¬
werk beschattet ? Wo ist die Glut seiner Verse
durch Krankheit erstarrt , wo ist seine Sprache
unentwickelt?

Schiller , einer der größten Charaktere , an¬
spruchslos und bescheiden, gütig und ideal ge¬
sinnt , ist ein V 0 rbild für unsere heutige
Zeit.  Die ganze Seele , den ganzen Körper , den
ganzen Menschen hat er seinem Vaterland ge¬
opfert . Weil er keinen Schmerz kannte und das
zehrende Feuer in seinem Leibe zu verdecken ver¬
suchte, weil er den hohen Idealismus über alles
stellte !'

Die Geschichte hat den großen deutschen Volks¬
dichter eingehend gewürdigt , aber nicht im ent¬

ferntesten den Menschen  vor Augen geführt,
den edlen Menschen Schiller , der ein erschüttern¬
des Leben lebte , aber sein geistiges Vermögen
bewahrte , obwohl seine Lunge zerschlagen war.
Und dennoch hat die künstlerische Gestaltung des
Stoffes bewiesen , daß er eben eine Persönlichkeit
größten Formates war , ein Klassiker, ein deut¬
scher Dichter!

Am 10. November hat sich wieder einmal das
schwere Himmelstor geöffnet und an seinen Sarg
sind Goethe und Hölderlin getreten , um dem
deutschen Dichter Friedrich Schiller die Stirn zu
küssen.

Und das deutsche Volk hat diesen trotzigen
Geist gegrüßt.

Meltt U t̂tttee mattte^/ Meltt Ûeü ?/
Iffcins Osclisnsr

Es ist wieder einmal anders gekommen. An¬
ders — als das jämmerliche Häuflein der Kata-
strophenkrächzer es prophezeit und gewünscht
hatte . Es ist für alles gesorgt . Niemand braucht
im kommenden Winter die Kälte zu fürchten.
Denn wie in jedem Jahre , ist auch in diesem
unsere Textilwirtschaft für den Kampf gegen die
rauhe Witterung gerüstet . Schon flattern aller¬
lei: Reklamcangebote ins Haus , Empfehlungen
von wollenen Socken, von Unterzeugen und Del - '
ken. So ist es gar nicht sehr verwunderlich , daß
die Stimmung in den Reihen der Käufer durch¬
aus ruhig und geordnet ist. Die Unkereisn ein¬
zelner enden von selbst in Lächerlichkeit . Jeder
kann ohne Schwierigkeiten seinen Mantel , sein
Kleid , seinen Anzug einkaufen.

Selbstverständlich ist es dabei für den einzelnen
deutschen Volksgenossen kein Geheimnis , daß
Deutschland um die Selbständigkeit seiner Na¬
tionalwirtschaft unter dem Einsatz aller Kräfte
ringt . Deutschland ist durch die Devisenlage der
Reichsbank gezwungen , feine Rohstoffquellen so
weit wie möglich auszuschöpfen und zudem neue
Quellen für die Rohstoffbeschaffung zu erschließen.
Andererseits kann man feststellen, daß die Er¬
ziehungsarbeit zur Volksgemeinschaft schon so
weit gediehen ist, daß die Verbraucher durchaus
gewillt sind, auch ihrerseits den Kampf um die
wirtschaftliche Unabhängigkeit unseres Vaterlan¬
des zu unterstützen.

Die Gewinnung des natürlichen Spinnstoffes
Wolle , die wir für den Wintermantel , den Her¬
renanzug , für die wärmende Unterkleidung nicht
missen wollen , ist in Deutschland aus eigener
Schafzucht von heute auf morgen noch nicht so
steigerungsfähig , daß wir unseren Bedarf daraus
decken könnten . Die Wollerzeugung aus eigener
Schafzucht beträgt zurzeit ungefähr 8 v. H.
des Eesamtbedarfes . Allerdings ist dank der rat-
kräftigen Maßnahmen der Reichsregierung schon
in nächster Zeit mit einer erheblichen Vergröße¬
rung des deutschen Wollgefälles zu rechnen. Es
ist beabsichtigt , die deutsche Schafhaltung inner¬
halb eines Jahres um rund 1 Million Stück zu
vermehren . Die Schurwolle , die wir einführen,
kann überdies zum großen Teil durch Kunstwolle
ersetzt werden . Diese Kunstwolle ist nicht etwa,
wie der Name vermuten lassen könnte , ein künst¬
liches, sondern ein höchst natürliches Erzeugnis.
Darum ist die neuere Bezeichnung „Rauhwolle"
treffender . Diese Rauhwolle wird aus unge¬
brauchten Spinnabfällen oder aus gebrauchten
wollenen Gegenständen , Altwolle , gewonnen . 2n
der Bekleidungswirtschaft ist dieses Wollerzeugnrs
nichts Neues . Vor dem Kriege insbesondere war
die Wiederverwertung der gebrauchten wollenen
Gegenstände etwas durchaus liebliches . Mit dem
Absinken des Weltmarktpreises für Schurwolle
nach dem Kriege war die Verarbeitung der Alt¬
wolle nicht mehr lohnend . Es ist selbstverständ¬
lich, daß wir heute auf diese natürliche Rohstoff¬
quelle wieder stärker zurückgreifen . Die Markt¬
ordnung durch die Ueberwachungsstelle für Wolle
gestattet zudem eine lohnende Altwollherstel-
lung . Wir sehen unter den gegebenen Verhält¬
nissen keine Veranlassung , hochwertiges Material
— beispielsweise aus Strickwolle — nutzlos ver¬
kommen zu lassen. Die aus der Wiederverspin-
nung entstandenen Wollstoffe erreichen Güten , die
beispielsweise weit über denjenigen aus kurzstape-
liger Schurwolle stehen. Unsere Wollindustrie
ist heute durch den inzwischen verbesserten und
verfeinerten Arbeitsgang in der Lage , viel wert¬
vollere Stoffe aus Rauhwolle herzustellen , als

es bei dem Verfahren in früheren Zeiten möglich
war . Die Ausnutzung dieses Rohstoffes sichert
überdies vielen deutschen Arbeitern Arbeit und
Brot . Altwolle können wir auch mit verhält¬
nismäßig geringen Devisenaufwendungen aus
Ländern einführen , die sich infolge ihrer Ver¬
knüpfung mit dem Weltmarkt nicht auf die Ver¬
wertung der Altwolle umgestellt haben . Es wäre
eine vollkommen falsche Meinung zu glauben , daß
jede Rohstoffeinfuhr wie etwa zu Kriegszeiten
aufhören sollte. Durch unseren Außenhandel ha¬
ben wir nach wie vor einen gewissen Devisen-
anfall . Haltbare , wärmende Wollstoffe in allen
Güten werden auch in Zukunft für jedermann
zu haben sein. Wir sind dabei , uns im eigenen
Hause stark zu machen. Wer wollte da stöhnen,
wenn es diese oder jene Luxusqualitäten nicht
gibt oder der eine oder der andere von einer
festgefahrenen Gewohnheit lassen muß , um einen
anderen guten Wollstoff zu kaufen.

Was insbesondere die Damenoberkleidung an¬
betrifft , so kann gesagt werden , daß sie von den
deviseneinsparenden Maßnahmen überhaupt un¬
abhängig ist. Die inländischen Rohstoffe , wie
Kunstseide , Kunstspinnfaser und Flachs haben sich
seit langem für das modische Kleid bestens be¬
währt . Immer größere Mengen dieser wunder¬
baren Gewebe kommen aus den bestehenden 2n-
dustriewerken . Die Anlagen werden voll aus¬
genutzt. Neue Werke werden in Betrieb genom¬
men, mit den modernsten Maschinen ausgerüstet.
In den Laboratorien wird weiter gearbeitet.
Das Wunder des deutschen Spinnstoffes ist im
Anlauf , um die Welt zu erobern . Diese Ent¬
wicklung ist eine ganz natürliche und geht Hand
in Hand mit der Vervollkommnung von Chemie
und Technik. Die gleichen Bestrebungen finden
wir in allen Industrieländern — man denke an
die neuerlichen Bemühungen Italiens und Ja¬
pans — nur das Maß der Vervollkommnung ist
verschieden. Deutschlands Gewebe aus den neuen
Rohstoffen haben alle Aussicht, auf dem Welt¬
wirtschaftsmarkt sich immer mehr durchzusetzen.

Die Frau aus den einfachen Bevölkerungs-
kreifen kann infolge der großen Billigkeit alle
diese schönen Sachen genau so tragen , wie die
Mau aus den begüterten Schichten . Die Kunst¬
seide kommt damit einem Bedarf zugute , der
früher nicht befriedigt werden konnte.

Inzwischen ist nun auch die deutsche Kunst¬
spinnfaser zu einem Rohstosfbegriff geworden,
der die Gestaltung der Bekleidungsversorgung
und der Mode einschneidend beeinflußt . Die
Stapelfasersorten haben bereits Eigenschaften er¬
langt , welche die der natürlichen Spinnstoffe teil¬
weise übertreffen . Je nach Bedarf werden hoch¬
wertige Mischgewebe, die herrlich modische Ee-
webebilder darstellen , erzeugt . Kunstspinnfaser
wird mit Wolle , mit Leinen oder Baumwolle
gemischt, und die so entstandenen Mischgewebe
haben alle Eigenschaften , die man an einen guten
Stoff hinsichtlich der Haltbarkeit , der Schönheit
und der modischen Tragbarkeit stellt . Wenn un¬
sere Frauen nach der Mode gehen und aus diesen
schönen, brauchbaren neuen Geweben das Kleid
für den Tag und für den Abend wählen , wird
auch der größte Nörgler einsehen müssen, daß
von dem „berühmten " Rohstoffmangel in der Be¬
kleidungswirtschaft in Wirklichkeit nichts zu mer¬
ken ist.

«te^t LtttLL̂ett Äettstectt
Wenn der Ostwind mit feiner schneidenden

Kälte über das Land fegt und alles am Haus«
rappelt und klappert , dan will es in den nach
Osten gelegenen Zimmern absolut nicht rvarm
werden . Der Wind sucht sich auch durch gut fchlie-
ßende Fenster immer noch ein Ritzchen, durch dos
er pusten kann und durch das Kälte eindringt.

Wir versuchen nun auf vielerlei Art , der Kälte
den Eintritt schwer zu machen. Wir schützen die
Fenster mit breiten Fensterbehangen oder Fenster¬
schürzen, wir schließen möglichst früh die Fenster¬
läden . Wir polstern die Doppelfenster mit Kissen
oder Decken aus , und doch zieht es immer noch
von irgendwoher.

Ein ganz einfaches Schutzmittel haben wir
das in 6—8 Zentimeter breiten Streifen von ein¬
fachem Zeitungspapier . Die langen schmalen
Streifen werden mit Tapezierkleister von
Roggen - oder Weizenmehl bestrichen und dann
auf dem Fenster - oder Türritz festgeklebt. Mit
einem Tuch drückt man sie einen Augenblick
gegen, und sie sitzen dann vollkommen fest. Sollen
sie im Frühjahr wieder entfernt werden , oder
sollen auch inzwischen die Fenster geputzt werden,
dann feuchtet man die Streifen etwas an , und
sie lasten sich bequem abziehen . Anhaftende Reste
werden mit warmem Master abgewaschen.

Diese Zeitungspapierstreifen isolieren ganz
hervorragend , lasten keinen Luftzug durch und
sind vor allen Dingen billiger als die käuflichen

Filzstreifen . Natürlich darf man es nicht so
machen, wie es unsere Feldgrauen teilweise in
Rußland beobachteten , daß alle Fenster dicht ver¬
klebt werden , denn auch im Winter muß man
für tägliche frische Luft sorgen , denn gute reine
Luft erwärmt sich schneller wieder als ver¬
brauchte.

Wie Mkttee

Von krilco Î lorio Krug
Von Männern und Helden wird man sagen,
Solange die blühende Erde steht.
Von Müttern , die sie am Herzen getragen.
2iiü > bald die Spuren im Winde verweht.
Wir stehen abseits vom lauten Leben,
Von uns wird wenig und gar nichts gesagt,
Doch was wir wirken und war wir geben,
In alles Geschehen hinüberragt.

In uns liegt alles Künft 'ge beschlossen.
Aus unserem Leben wächst Glück oder Leid.
Wir sind der Urgrund , aus dem sie entsprossen,
Was Schicksal wird in kommender Zeit
Wir sind des Volkstums stillschas sende Erde
Aus dem es erwachse, gesund und rein.
Daß es stärker , stolzer, einiger werde
Soll höchstes Ziel Mseres Lebens sein.
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MKMüefi / /ttrrtt, bitte. . . Von^ ermann Qntten

Es war ein Wintermorgen , ver flimmerte , weil
frischer Schnee auf den Zweigen der Anlagen-
bäume lag , die mit ihren Spitzen die Fenster der
Bank berührten . Es war nicht viel zu tun.
Einige Reisende , Engländer , hatten Beträge er¬
hoben , die sie im badischen Schwarzwald auszu¬
geben gedachten.

Fanny Bley las den Roman im Morgenblatt,
der langweilig genug war , um mit Unterbrechun¬
gen gelesen werden zu können . Erfreulicherweise
spielte er wenigstens nicht in einer Bank.

Eine Hand trommelte aus Schalterglas.
Fanny Bley glitt von ihrem Drehstuhl.
Ein Mann schob einen Kreditbrief vor Fanny

Bleys Hände , legte den erforderlichen Ausweis
dazu und sagte , fremden Akzent in der Aus¬
sprache : „Fünfhundert Pfund , bitte , etwas schnell,
ich mutz mit dem Mittagszug weiterfahren ."

Gewohnheitsmäßig wiederholte Fanny Bley:
„500 Pfund — ohne sich im Augenblick der Größe
der Summe bewußt zu werden.

Der Mann bestätigte die Ziffer , gab seine Un¬
terschrift , nahm seine Nummer und setzte sich in
einen der Hinteren , großen Sessel.

Fanny Bley zog sich zur Prüfung an ihr Pult
zurück.

Sie öffnete zunächst den Kreditbrief , um nachzu¬
sehen, ob schon irgendwo eine Zahlung darauf
geleistet war . Ja , in Paris , 50 Pfund , erst vor
zwei Tagen . Vor zwei Tagen erst ? Fünfzig
Pfund sind doch schließlich eintausend Mark , we¬
nigstens beinahe ; das Pfund war ja gefallen.
Jetzt wollte der Mann fünfhundert Pfund ! Gut,
er konnte es ja verlangen , der Brief war ja auf
5000 Pfund ausgestellt , der Ausweis war auch
da , was ging es sie an , wieso der Mann so schnell
hintereinander Geld abhob . Fanny Bley warf
einen verstohlenen Blick auf den Mann , der so¬
viel Geld brauchte . Wenn auch das Gesicht des
Mannes hinter einer großblättrigen amerikani¬
schen Zeitung verborgen war , so schien es Fanny
Bley doch, als würde das Aeuhere des Mannes
nicht zu solchen Summen passen . Maßstäbe hier¬
für , irgendwie gültige , gab es natürlich nicht.

Er wird meistens nicht als sehr erfreulich
empfunden . Man trennt sich nur schwer von dem
bequemen Bett , dessen weiße Weichheit so freund¬
lich zu einem längeren Schlummer einzuladen
scheint. Die graue Straße erschreckt uns in ihrer
nackten Kälte , und die Häuser stehen frierend
und trübe im Frühnebel , und der Himmel grau,
und in uns alles grau und mißgestimmt . Den
Kragen hochgeschlagen, die Hände in den Mantel¬
taschen, schleicht man an den Hauswänden ent¬
lang , als sei dort Schutz und Wärme , und wenn
man aufblickt , sieht man hier und dort ähnliche
Gestalten , die gleich uns der Haltestelle der
Straßenbahn zustreben , die uns in die Stadt
an unsere Arbeitsplätze bringen soll.

Da , ganz unerwartet , und in ihrer Plötzlichkeit
fast erschreckend, hüpfen Töne wie bunte lustige
Tänzer durch die Straße . Alles wendet den Kops
in die Richtung , aus der die Töne kommen , aber
es ist noch nichts zu sehen. Um die Ecke herum,
in einer Seitenstraße , pfeift jemand aus voller
Lungenkraft einen Marsch , und unbewußt nehmen
wir schon die Hände aus den Manteltaschen , rich¬
ten uns auf , entfernen uns von den Hauswän¬
den , machen größere Schritte und bemühen uns,
sie mit dem Takt des Marsches , den dort irgend
jemand in der Seitenstraße pfeift , in Einklang
zu bringen . Und nun kommt der „Jrgendjemand"
um die Ecke herum , er sitzt auf einem Fahrrad,
er ist ein junger Bursche in einem blauen Ar¬
beitskittel . Er hat nur den Kittel an , und sein
Gesicht ist rot von der Kälte , und seine Hände
sind auch rot . Aber das stört ihn nicht . Er pfeift
seinen Marsch exakt und mitreißend und tritt im
Takt dabei auf die Pedale , und so fährt er die
Straße hinab.

Wir schämen uns ein wenig , daß wir vorhin
nicht auch so zufrieden waren wie dieser junge
Bursche , und wir blicken uns an und beobachten,
wie das Lächeln langsam in unseren Gesichtern
aufsteigt und sich breit macht und auch darin
bleibt , wie wir schon längst im Gedränge auf
der Plattform unserer Straßenbahn stehen.

6 . Ooursä.

Fanny Bley hatte an ihrem Schalter schon ameri¬
kanische Millionäre gesehen , die nicht bester aus¬
sahen wie ein Kellner vom Central -Cafs in
Zivil aussieht . Gerade aber solche Leute , die
keinen großen Wert auf Aeußerliches legten,
waren reizbarer und empfindlicher als Dandies,
man mußte sie mit der größten Vorsicht bedienen.
Nur der Instinkt durfte walten.

Dieser Kreditbrief machte Fanny Bley unruhig
wie nie einer zuvor , ohne daß diese Unruhe einen
wirklich stichhaltigen Grund hatte . Bis jetzt we¬
nigstens . Aber da fiel der erfahrenen Bank¬
beamtin wieder etwas auf . Der Brief , ausgestellt
von der B .-Vank , Chicago , war mit einem Datum
gezeichnet , das nur knapp drei Wochen zurücklag.
Wenn man die Zeit der Ueberfahrt , die Reise
nach Paris und dann hierher abschätzte, so mußte
der Mann sofort nach Ausstellung des Kredit¬
briefes Amerika verlassen und in Europa eigent¬
lich noch nichts weiter getan haben , als Geld ab¬
zuheben . Er konnte ja dafür seine guten Gründe
haben , aber die Stimme des Instinkts wurde
imer lauter in Fanny Bley.

Fanny Bley ging zu Moos , dem Prokuristen.
Moos konnte die Kollegin nicht leiden ; er hatte
einen Freund , einen abgebauten Vankbeamten,
der keine neue Stellung finden konnte und war
daher aus Sympathie für den Freund ein Gegner
weiblicher Bankangestellten.

Fanny Bley äußerte ihre Bedenken . Der Be¬
trag von fünfhundert Pfund war immerhin hoch
genug , so daß Prokurist Moos die schon auf sei¬
ner Zunge liegenden spitzfindigen Bemerkungen
unterdrückte . Immerhin brummte er : „Was Sie
schon wieder sehen, Sie lleberschlaue ! Warum soll
denn der Kreditbrief nicht in Ordnung sein ?"
Moos hielt den Brief ins helle Fensterlicht . „Das
Papier ist richtig , der Ausweis ist intakt , die
Chiffre stimmt , was geht uns das an , wenn der
Mann so schnell viel Geld braucht . Er wird Ma¬
schinen kaufen wollen . Immerhin können Sie den
Paß fordern , 500 Pfund sind ja auch heute noch
kein Pappenstiel !" Dann konnte er sich nicht ver¬
kneifen , ironisch hinzuzufügen : „Zur Beruhigung
Ihres Gewissens , Fräulein Bley !"

Fanny Bley lächelte wie immer bei solchen An¬
züglichkeiten , nie tat sie Moos den Gefallen , zor¬
nig oder gekränkt zu sein. Sie ging wieder zu¬
rück zu ihrem Schalter , rief den Besitzer des Brie¬
fes heran , sah dem Mann einen Augenblick fest
ins Gesicht, das ebenso verschlossen wie entschlos¬
sen aussah und sagte dann : „Der Brief ist ge¬
prüft . Da aber der Betrag sehr hoch ist, den Sie
wollen , muß ich doch um die Vorlage Ihres Pas¬
ses bitten !"

„Ich habe doch schon meine Unterschrift ge¬
geben " — wendete der Mann ein mit merkwürdig
brüchiger Stimme , aber trotz des Akzents in im¬
merhin gutem Deutsch.

„Ihre Unterschrift stimmt mit der Unterschrift
des „lsttsr ok Iväiostiov " Lberein . Aber Sie
müssen verstehen , der Betrag ist sehr hoch, und
wir handeln doch nur im Interesse unserer Kunden,
wenn wir vorsichtig sind, außerdem ist es Vor¬
schrift —"

„Das ist nicht wahr " — unterbrach der Mann
mit plötzlich scharf werdender Stimme — „Sie
wissen ganz genau , Fräulein , daß Auszahlungen
auf die Kreditbriefe der V .-Bank, Chicago , ohne
Vorläge eines Passes zu leisten sind!"

„Ja , im Prinzip wohl " — bestätigte Fanny
Bley — „dafür gibt die Bank ja den Ausweis
mit , den Sie auch haben . Aber es liegt doch im
Wesen dieser Kreditbriefe , daß sie nur in kleinen
Beträgen aufgebraucht werden , weil die Reisen¬
den nicht soviel Bargeld mitführen wollen ."

„Wieviel Geld ich abhebe und wozu , ist doch
wohl meine Angelegenheit , Fräulein " — sagte
der Mann in hochmütig -abweisendem Ton , der
nicht recht zu seinem einfachen Anzug paßte.

„Es tut mir leid , mein Herr " — beharrte
Fanny Bley — „aber ich muß Sie um Ihren
Paß bitten , um noch eine Kontrolle zu haben !"

„Machen Sie doch nicht solche Schwierigkeiten,
Fräulein " — sagte der Mann , jetzt in leisem , fast
bittendem Ton — „ich bin vor einer Stunde erst
angekommen und muß mit dem Mittagszug weiter¬
fahren . Mein Paß befindet sich in meinem Ge¬
päck, und das Gepäck steht im Bristol , wo ich ge¬
frühstückt habe . Ich kann doch nicht extra noch

einmal hinlaufen , dann erreiche ich ja meinen
Zug nicht mehr , da ich noch einiges hier ein¬
kaufen muß !"

„Also , ich muß dann noch einmal mit der Di¬
rektion sprechen. Jedenfalls muß ich mich sichern,
wenn ich fünfhundert Pfund auszahlen soll, das
müssen Sie auch verstehen , Herr Adderson " —
entschied Fanny Bley und zog sich zurück.

Es wurde ja immer auffälliger . Für ein paar
Stunden schaffte der Mann seine Koffer in ein
Hotel , wo er gar nicht wohnen würde , den Paß,
den jeder Reisende in seiner Brieftasche hat , ließ
er im Gepäck, obwohl er viel Geld abheben
mußte . Und warum zeigte er soviel Widerstand,
den Paß vorzulegen , er war doch kein Weib,
keine jener dümmlich -eitlen , nicht mehr jungen
weltreisenden blonden Amerikanerinnen , die es
immer nach Möglichkeit vermeiden , den Paß zu
zeigen , damit niemand ihr Alter weiß.

Fanny Bley ging -in ein Kabinett und begann
zu telefonieren . Ein Herr Humphry Adderson
war im „Bristol " nicht abgestiegen ; wenigstens
paßte die Beschreibung auf keinen Ankömmling,
auch auf keinen Restaurantgast , der lediglich ge¬
frühstückt hatte . Fanny Bley machte spitze Lippen
und pfiff etwas vor sich hin . Die Antwort der
Pariser Zahlstelle der B .-Bank , Chicago , aller¬
dings erschütterte wieder den Verdacht . Es
waren tatsächlich in Paris 50 Pfund auf den
Kreditbrief gezahlt worden . Fanny Bley ließ sich
aber nicht beirren . Sie nahm noch einmal das
vorliegende Klischee der V .-Bank und verglich
es zum wiederholten Male mit dem Brief des
Herrn Adderson . Sie fand nichts . Der Brief war
echt. Da nahm sie die Lupe und führte das Glas
von Millimeter zu Millimeter über das bunte
Papier . Und plötzlich schrie es leise in ihr auf.
Sie hatte etwas entdeckt. Der Adler auf dem
Brief des Adderson züngelte nach links , der auf
dem Klischee aber nach rechts , und dazu hatte
eines der Tiere eine Flügelspitze weniger als das
andere . Der Brief war falsch, aber unheimlich
geschicktgefälscht , und sicherlich war auch der Aus¬
weis gefälscht , was ja leichter war , zudem er noch
nicht einmal eine Photographie hatte . Auch paßte
die Fälschung viel besser zu dem Vorzeiger und
seinem auffälligen Gebaren . Triumphierend of¬
fenbarte Fanny Bley dem Prokuristen Moos ihre
Entdeckung . Moos holte die Quarzlampe aus
dem Schrank und untersuchte ebenfalls den Brief

mit größter Sorgfalt . „Ja . ja , meine liebe Mey"
sagte er selbstvergessen - „das ist alles richtig,
was Sie da sagen , und auch die Farbe der Wa >-
serzeichen hat einen anderen Ton . Der Bries rst
gefälscht , kein Zweifel , da wären wir ja beinahe
ebenso hereingefallen wie die in Paris , aber noch
viel schwerer , wenn Sie das nicht gemerkt hatten.

Ein Gespräch aus Paris . Moos nahm es sel¬
ber ab . Er machte dicke Lippen beim Zuhören.
„Das ist doch wirklich unerhört " — rief er dann
— „eben telefoniert die Zahlstelle in Paris , sie
hätte sich vorhin geirrt — sie hätte keinerlei Zah¬
lung auf diesen Brief geleistet . Also ist auch der
Bankeintrag gefälscht . Führen Sie den Gauner
ins Blaue Zimmer , Fräulein Bley , ich rufe so¬
fort die Kriminalpolizei an !"

Fanny Bley trank erst noch schnell und heim¬
lich einen Kognak , eine solche Situation hatte sie
noch nicht erlebt.

Dann rief sie Mr . Humphry Adderson auf.
Der Mann kam näher . Seine schwarzen Augen

funkelten nervös . Ueber eine Stunde wartete er
nun bereits.

„Verzeihen Sie " — sagte Fanny Bley so ruhig
und höflich, als spräche sie zu einem harmlosen
Kunden — „die Direktion hat die Zahlung be¬
willigt . Sie müssen sich aber immer noch etwas
gedulden , weil wir nicht genügend Pfundnoten
haben . Sie wollen doch englisches Geld , nicht
wahr ?"

„Ja " — sagte der Mann , etwas mürrisch über
die neue Verschleppung.

„Ich bitte Sie , in einem gemütlicheren Zimmer
Platz zu nehmen " — ergänzte Fanny Bley ihre
Notlüge mit einem liebenswürdigen Lächeln.

Sie führte den Besuch aus Chicago in das
Blaue Zimmer , legte einige Zeitschriften auf den
runden Mahagonitisch und verließ den Mann mit
einem Gefühl , als sei es ihm gar nicht recht, hier-
hergeführt worden zu sein , in das schöne, ruhige,
elegante Zimmer , in das sonst nur die Herren der
Hochfinanz gebeten wurden.

Fanny Bley fiel noch etwas ein . Die V .-Bank,
Chicago , hatte noch eine Zahlstelle in Z . Viel¬
leicht war auch dort ein Mann aus Chicago ge¬
wesen ? Sie rief an . In der Tat . Auch dort
war einer gewesen . Auch dort wollte einer 300
Pfund erheben , und nur einer Geringfügigkeit
wegen hatte man die Zahlung aufgeschoben und
den Mann um das Wiederkommen gebeten.
„Haben Sie sich denn nicht einen Paß vorlegen
lassen ", rief Fanny Bley dem fremden Kollegen
empört ins ferne Ohr . „Bitte , machen Sie sich
nur nicht wichtig ", kam es gereizt zurück, „das
hätten wir schon alles richtig gemacht ."

Die Kriminalbeamten erschienen . Fanny Bley
und Prokurist Moos klärten die Herren auf . Als
sie alle zusammen in das Blaue Zimmer traten,

M -w/kaf/e MÄ M/ssa/re/r Von

Lnttlvis DinLlase
Die Firma Wilhelm Heydenreich Söhne unter¬

hält neben ihrem Hamburger Stammhaus noch
einige Ueberseegeschäfte , darunter auch eines in
Sidney in Australien . Es war Sitte , daß mit
der Leitung dieser auswärtigen Kontore abwech¬
selnd die Buchhalter des Stammhauses beauftragt
wurden , lernten sie doch so den Ueberseemarkt am
gründlichsten kennen . Das Geschäft in Sidney
hatte nun schon seit einiger Zeit einer der erfah¬
rensten Buchhalter der Firma geführt , zur größten
Zufriedenheit seines Senior -Chefs , das heißt
natürlich nur insoweit ein Hamburger Seniorchef
zufrieden sein kann . Doch allmählich kam es
anders . Nicht , daß die Geschäfte zurückgingen,
nein , im Gegenteil , diese wuchsen von Monat zu
Monat , während gleichzeitig die Handlungs¬
unkosten zu schwindelnden Höhen anstiegen.

„Da stimmt etwas nicht !" schlägt der Senior-
Chef mit der Faust auf den Tisch, als er die mit
der Australien -Post eingetroffene Spesenaufstel-
lung sieht . „Da stimmt etwas nicht ! Der Kerl
hält sich Frauenzimmer und Rennpferde , just wie
sein Vorgänger , der Steckhahn , dieser Schlemihl!
— Gustav " , sagt er plötzlich zu seinem jüngeren
Bruder , der Teilhaber der Firma ist, weniger
allerdings seiner kaufmännischen Tüchtigkeit als
seines angeheirateten Geldes halber , „Gustav , ich
gehe nach Sidney . Wann habe ich die nächste
Verbindung nach Australien ? Ich will dort ein¬
mal Remedur schaffen, will die Frauenzimmer
und die Rennpferde aus dem Hause jagen , end¬
gültig aus dem Hause jagen ! Meine Abreise
bleibt natürlich unter uns , das Personal braucht

nichts davon zu wissen . Vielleicht hat der Mann
hier Freunde , die ihm dann meine Ankunft tele¬
graphieren . In klagrsnti will ich den Kerl er¬
tappen . Weißt du , Gustav , ich freue mich auf die
Stielaugen dieses Menschen !"

Noch an demselben Tage hat der Chef einen
Schiffsplatz belegt . Schon in drei Tagen geht der
Dampfer . In aller Eile gibt er Bruder Gustav
die letzten Anweisungen noch auf dem Bahnsteig,
dann hebt der Mann mit der roten Mütze seine
Scheibe hoch und der Riviera -Expreß rollt aus
der Halle.

„Die Stielaugen von dem Schlemihl , die Stiel¬
augen ! 'nen Filmfritzen sollte man mitnehmen,
der das kurbelte ! Das gäbe eine heilsame War¬
nung für alle Büroanggstellten !" ist der letzte Ge¬
danke , den der Senior -Chef noch aus dem Ab¬
teilfenster von sich gegeben hat.

Der Lloyd -Dampfer ist in Genua noch nicht ein¬
getroffen . Er hat Verspätung , sagt der Agent . In
Antwerpen ist wilder Hafenstreik und da klappt
das mit dem Laden nicht so. Hier an der Pier
liegt nur ein englischer Dampfer , der nach Austra¬
lien geht . Der blaue Peter hängt schon im Topp.
Er soll noch heute in See . Nein , die Schiffskarte
umtauschen auf die englische Linie , das ginge
nicht , meint die Agentur . Herr Heydenreich hat
also noch zwei Tage Zeit , sich an der Riviera
etwas umzusehen . Er kommt ja immer noch früh
genug zur lleberrumpelung . Und dann schlendert
er durch die Hafenstratze , wo die Reedereien und
Schiffshändler ihre Kontore haben . Durch die zu-

wase/ ck/e/Ä/Ä-maMae?
Mitten hineingepflanzt zwischen ältliche Häuser,

die aus den Gründerjahren oder noch früherer
Zeit stammten , war das große Vürohaus . Mit
seinen vielen Stockwerken , den Lifts , Treppen und
zahllosen Fluren . Mit seinen breiten , hellen
Fenstern , lichten Räumen und der Arbeit , die
darin wohnte . Dünn und fern drang der Lärm
aus dem quadratischen Bau und war vielgestaltig
und geheimnisvoll . Der Herzschlag des mächtigen
Körpers der Arbeit aber war — das Hämmern
der Schreibmaschine . Gleich vielen kleinen
Zellen eines Bienenkorbes reihten sich hier Büros
an Lagerräume und Lagerräume an Kontore und
Kontore an Telephonzentralen . Zahlreich waren
die Lebenszentren des großen Geschäftshauses und
in jeder dieser kleinsten Zelle hämmerte die
Schreibmaschine — das Herz . — Maria war schon
seit zwei Jahren in diesem Haus . Seit zwei Jah¬
ren gab ihr das große Haus Brot , seit zwei Jah¬
ren verbrachte sie den größten Teil ihres Lebens
in diesen Wänden . Ihre Stellung war keine allzu
wichtige oder irgendwie besondere , aber so, wie im
Organismus eines gut eingespielten Uhrwerks das
kleinste Rädchen von großer Wichtigkeit und un¬
entbehrlich ist, war es auch wichtig , daß Marik
vor dem kleinen Tisch an der Schreibmaschine saß,
mit schlanken Fingern die Tasten greifend und
leistend , was ihr zugeteilt war . Das ist ein
Kampf , der täglich geführt wird und kein Ende
hat . Denn mit den Menschen ist es so wie mit
dem Rädchen in jener Uhr : ihr Wert ist bedingt.
Sie können ausgetauscht und durch andere ersetzt
werden . Täglich müssen sie sich ihren Wert neu
erkämpfen . Das ist das Leben . Es kann nur
durch Arbeit erhalten werden und Arbeit wieder
ist de-- Bestandteil , der dem Leben Farbe und In¬
halt gibt . Ein Kreislauf.

Bis eines Tages der junge Abteilungsleiter die
Tür zum schmalen, langen Raum öffnet , in dem
Maria mit noch drei Kolleginnen arbeitet . Er
schlendert zwischen den Arbeitstischen durch und
hat einen Brief in der Hand.

„Wer kann Englisch ? fragte er.
Es ist ein Zufall , daß Maria die einzige ist, die

Engliich kann . Aber sie sagt es nicht gleich. Sie
drängt sich niemals vor . Erst als keine der

Kolleginnen sich gemeldet hat und Herr Förster
bereits im Begriff ist, wieder hinauszugehen , sagt
st« schnell, wobei sie den Finger wie ein Schul-
mädchen in die Höhe streckt:

„Ich."
„Dann kommen Sie nachher in Zimmer zwanzig

'rüber, " sagt Herr Förster und nickt.
Das war alles . Nichts sonst geschah. Und doch

veränderte dieser kleine unscheinbare Vorfall
Marias Leben von Grund auf . Seit zwei Jahren
hatte sie hier gearbeitet , hier ihren Platz gehabt,
in diesem freundlichen Büroraum vor ihrer Ma¬
schine, anscheinend noch aus dem früheren Bestand
der Firma übernommen , noch aus dem alten
Haus , das nicht so hell und groß , nicht so modern
gewesen ist wie dieses . Eine alte Schreibmaschine
mit vielen kleinen Mucken und Listen , ein Ve¬
teran , der lange gedient hat und noch immer
seine Pflicht tut , ein schrulliges Ding , mit dem
man befreundet sein mußte , wollte man damit
weiterkommen . Maria vertrug sich gut mit der
Schreibmaschine . Eine gewisse Wesensgleichheit
verhaft den zweien zu guter Kameradschaft . Die
Maschine war unscheinbar und anspruchslos wie
Maria . Ihre Beschläge glänzten nur matt . ihre
Lackierung war abgeblaßt , auch sie war einem
Menschen ähnlich , der keinen Wert auf äußeren
Schick legt . Sie hatte nur einen Fehler : sie war
laut . Und darin unterschied sie sich von der stil¬
len Maria . Während die anderen jungen Mäd¬
chen darin wetteiferten , möglichst schöne und mo¬
derne Schreibmaschinen zugeteilt zu erhalten , wie
sie auch darin wetteiferten , schick und elegant ge¬
kleidet zu sein , recht hübsch auszusehen , kam Maria
niemals der Einfall , daß ihr « Maschine nicht gut
genug für sie sei. Sie wußte gar nicht daß es
die älteste Schreibmaschine des Betriebes war , an
der sie saß . Das waren Dinge , die Maria für
unwichtig hielt . Sie nahm eben alles so, wie es
sich ihr bot und holte das Beste aus dem alten
Ding heraus.

Nun hatt « sie diesen englischen Brief geschrieben
und ihre Aufgabe wieder einmal so korrekt und
gut gelöst, daß man sie, nach Entdeckung ihrer
neuen Fähigkeiten , mit einem Teil der Auslands¬

korrespondenz betraute . Der junge Abteilungs¬
leiter hatte das entschieden . Ihr Gehalt wurde
erhöht . Sie mußte umziehen . Ein neuer , klei¬
nerer Arbeitsraum wurde ihr zugeteilt , dicht neben
Herrn Försters Büro . Ein Raum , den sie allein
innehatte . Der Tag ihres Umzugs war recht be¬
merkenswert . Sie schied nicht leicht von ihrem
alten Arbeitsplatz , und es bedrückte sie anfangs,
daß sie die gewohnten Gesichter der Kolleginnen
nunmehr seltener sehen würde . Herr Förster
führte sie selbst in ihr neues Reich . Er fetzte ihr
alles auseinander , zeigte ihr die Kartotheken und
die Einteilung der Schränke , erklärte ihr in
großen Zügen ihr neues Arbeitsgebiet.

„Und das ist Ihre Schreibmaschine " , sagt« er
schließlich. Maria stockteder Atem . Denn es war
eine von den ganz neuen , die so leicht und ge¬
räuschlos arbeiten . Eine wunderbare Schreib¬
maschine . Blitzend und funkelnagelneu.

„Was haben Sie denn ? " fragte Herr Förster.
„Fehlt Ihnen etwas ? "

Und bei diesen Worten sah er Maria zum ersten
Male genauer an . Er sah ihr klares , reines Ge¬
sicht, ihre stillen Augen , zarten Brauen . Er sah
die Verwirrung in ihren Zügen . Und er nahm
sich im geheimen vor , von jetzt an öfter in diese
Augen zu blicken.

„O , es ist gar nichts ", sagte Maria und lächelte
schon wieder . „Es war nur die Schreibmaschine
— die hat mich so überrascht , weil sie so neu ist . . ."

„So ", sagte Herr Förster und verließ das
Zimmer , um weiterzuarbeiten.

Auf diese Weise wurden sie bekannt.
Die Veränderung Marias ging ganz langsam

vor sich und wurde vielleicht nur von Herrn För¬
ster bemerkt , der sich immer häufiger dabei er.
tappte , an Maria zu denken , Maria zu beob¬
achten.

Sie selbst merkte diese Veränderung anfangs
wohl kaum , und später als ihr neues Ich sich ihrer
immer mehr und mehr bemächtigte , schrieb sie alle
Schuld daran der Schreibmaschine zu, der neuen,
an der ste jetzt täglich saß. Diese blitzenden Tasten
erforderten besonders gepflegte Finger . Diese
glänzenden Beschläge und dieses schimmernde
Lackgewand der neuen Freundin schienen allerlei
kleine Ansprüche zu stellen.

Einmal kam Maria mit einer neuen , etwas ver¬
änderten Frisur ins Büro , die sie weit vorteil¬

hafter kleidete , dann wieder hatte ste sich eine
hübsche Bluse zugelegt und einen netten Rock. Ein
andermal kamen Schuhe dran und Strümpfe , ein
entzückendes Hütchen — ein neuer Mantel.

Vor dieser Schreibmaschine konnte man nicht
mehr im schlichten Dornröschenkleid von ehedem
fitzen. Sie redete es sich ein , als sie später selbst
die Veränderung ihres Wesens gewahr wurde , daß
die Schreibmaschine daran schuld sei — nichts
sonst — und lächelte still über ihre geheime Be¬
ziehung zu Schreibmaschinen . Früher hatte sie
eine einfache , schlicht«, ehrbare Freundin , da war
sie selbst von einer etwas hausbackenen Ehrbar¬keit.

Jetzt hatte ste eine elegante Freundin be¬
kommen , und nun wurde sie selbst elegant , damit
sich die Freundin ihrer nicht zu schämen brauchte.
„Es ist nur die Schreibmaschine ", sagte sie zu sich
selbst, „die mich so verändert , nichts sonst." Und
st« lächelte dabei ein fernes , stilles Lächeln.

Eines Tages aber mußte sie zugeben, daß sie
sich geirrt hatte.

Denn eines Tages schloß sich Herr Förster ihr
auf dem Heimweg an . Er tat dies sehr unge¬
schickt, war offenbar in großer Erregung und
wußte nicht recht, was er sagen sollte . Außerdem
hatte er den Hut vor lauter Verlegenheit etwas
schief aufgesetzt.

„Fräulein Maria ", begann er schüchtern.
Sie gingen durch die Stadt , jeder von ihnen

glaubte , er begleite den anderen ein Stückchen
auf dem Heimweg , und dabei gingen sie blind
drauflos , irgendwohin und landeten im abend¬
lichen Tiergarten . Der Schnee knirschte unter
ihren Schuhen . Und als ste bemerkten , daß sie
in eine ganz falsche Richtung gegangen waren,
da lachten sie und nahmen sich bei den Händen.
Da hatten ste einander schon viel gesagt , wenn
auch mit wenig Worten . Und nun erzählte Maria
von ihrer seltsamen Verwandlung , an der , wi¬
sse anfangs glaubte , die Schreibmaschine schuldwar.

„Die Schreibmaschine ?" fragte Herr Förster
und sah sie lächelnd von der Seite an . „Glaubst
du wirklich , daß die Schreibmaschine es gewesensein kann ? "

„Vielleicht war es auch die Liebe ", erwiderte
zögernd Maria.

Und sie sagte die Wahrheit.

war es leer . Der Besuch aus Chicago war
flüchtet . „Sie sind zwar eine tüchtige Banl-
beamtin " — sagte der Kommissar freundlich ^Fanny Bley — „aber man merkt , daß Sie
Verbrechern noch nichts zu tun gehabt hab^
sonst hätten Sie das Zimmer natürlich bewach^
lassen . Aber wir werden die Bande schon trü¬
gen ! Glauben Sie , daß Sie den Mann wieder¬
erkennen , wenn wir ihn in der Stadt sehen?"

„Natürlich " — rief Fanny Bley.
„Nun , dann bitten wir Sie , Fräulein Ale»

uns auf der Razzia zu begleiten ." Sie dauert,
lang , diese Razzia nach der Fälscherband «. Den
Tag und die ganze Nacht hindurch . Aber Fan»,
Bley dachte nicht an Schlaf und Müdigkeit . Ax
ging mit den Beamten durch die Welt des Nacht¬
lebens , die sie nicht kannte , durch Lokale , wo Lich¬
ter in allen Farben brannten , glitzernde Kugeln
sich drehten , die Menschen sich sonderbar und stechbenahmen und Frauen ewig lächeln.

Den einen Mann der Bande , der auf der zwei,
ten Zahlstelle gewesen und ahnungslos wiederge¬
kommen war , hatte man verhaftet . Er hatte alle-
gestanden . In einer Bar minderen Ranges er¬
kannte Fanny Bley „ihren Mann ", aber auch der
Fälscher erkannte sie ebenso schnell, so daß es ihm
gelang , ins Dunkel der Nacht zu entwischen.

Die Bande bestand aus fünf Mann . Der Fiib.
rer hatte die falschen Kreditbriefe in seinen,
Koffer . Der Führer hatte auch das Geld , das die
anderen zum Leben brauchten und mit dem er
sie knapp hielt , um ste gefügig zu erhalten . Am
frühen Morgen wurde ein zweiter Mann verhas,
tet , der Ringe verkaufen wollte , um sortreisen z»
können . Der Koffer des Führers lag auf der
Eepäckstelle des Bahnhofs , man wußte die Num.
mer des Stücks und wartete nur auf den Man»
der den Koffer abholen würde . Dieser Mann en
schien. Es war der Mann , der bei Ferger L F»,
bian gewesen war , also nicht der Führer ; sicher,
lich von diesem vorgeschickt. Die Beamten und
Fanny Bley , versteckt in einer Nische, ließen den
Mann ruhig gewähren . Sie sahen , wie er einen
den größten Koffer holte , wie er , sich unbeob¬
achtet glaubend , den Koffer öffnete , einen zmei-

. ten Boden aufspringen ließ , einen Pack Papm
herausnahm , dieses Papier hastig zerriß und die
Schnitzel in einen der Drahtkörbe warf . Da uer-
haftete man den Mann . Die zerrissenen falsche»
Kreditbriefe wurden wieder aus dem Korb her,
ausgeholt . Der Mann aber schwieg. Er verriet
seinen „Chef " nicht ; es war nichts aus ihm her.
auszulecken als das Geständnis des Betruges

Fanny Bley wurde von nun ab „unsere kleine
Heldin " genannt , und die neugierigen Frauen
der fast immer auf Reisen befindlichen Bankiers
Ferger L Fabian luden die Angestellte Fanny
Bley von nun ab sogar öfter zum Tee.

meist offenstehenden Fenster kann er die Raum!
überblicken . Junge , Junge , da sollte er einmal
Chef sein, da würde er aufräumen ! Donnerkiel
nochmal zu ! Kein Wunder , daß die keine Divi¬
dende abschmeißen . Bei dem Faulenzerbetrieb!

Mit fünfzig Stunden Abstand läuft der Lloyd-
Dampfer hinter dem Engländer her . Der Suez-
Kanal , das Rote Meer und den ganzen Indischen
Ozean hindurch freut sich der Chef auf die Stiel¬
augen in Sidney . Er ist von diesem Gedanken
voll und ganz eingenommen und hört und sieht
nichts anderes mehr.

Wochen sind vergangen . Endlich läuft der
Dampfer durch das große Felsentor hindurch, ba¬
den Hafen von Sidney nach See hin begrenzt.

Wie er im Einwanderungsamt auf die For¬
malität wartet , wiederholt er noch einmal im
Geiste den Vortrag , den er ihm halten will. Ganz
nebenbei erkundigt er sich, ob heute Renntag sei.
Bei den Engländern ist ja egalweg Pferderennen.
Vielleicht kann er ihn dann auf dem grünen Rasen
überraschen , das wird noch viel wirkungsvoller.
Herr Heydenreich sen. ist ein Mann , der bei sei¬
nen Moralpredigten ein Publikum braucht. Er
macht so etwas nicht gern unter vier Augen ab.

Nein , heute findet kein Rennen statt . Um diese
Jahreszeit überhaupt nicht . Das ist sehr schade.
Endlich sind die Formalitäten erledigt . Eine Egui-
page steht norm Schiff , über und über mit Laub
und Blumen geschmückt. Lakaien sitzen auf dem
Bock, mit gepuderten Perücken . Das ist auch so
eine echt englische Manier , kostet viel Geld und
man fährt nicht schneller damit , denkt Herr Hey¬
denreich , drängt sich schnell daran vorbei und
winkt sich eine Hansom heran , die ihn im schnel¬
len Trabe zu seinem Kontor in die Victory-
Street führt . Da ist es schon, gar nicht weit weg
vom Hafen . „Wm . Heydenreich Sons ". Blitzsauber
steht es aus von draußen . Und bekränzt ist es
auch, just so wie die Equipage am Hafen.

„Na , da scheint ja gerade eine große Festivität
zu steigen mit den Frauenzimmern ! Kinder , ihr
könnt euch gratulieren , gerade zur rechten Zeit
scheine ich da zu kommen !" Und der Senior -Chef
schmunzelt und reibt sich die Hände.

Doch was ist das ? Ein Transparent über dem
Eingang : „Herzlich willkommen !" Ein junger
Mann im Smoking steht darunter , verschwindet
plötzlich in der Tür , als das Kabriolett mit schar¬
fem Rucke hält . Herr Heydenreich sieht noch eben
einen schwarzen Arm mit einer Tabakspfeife um
die Ecke verschwinden . Jetzt erscheint der Buch¬
halter in der Türfüllung mit seinem verbind¬
lichsten Lächeln , gefolgt vom Personal , alle im
dunklen Anzug.

„Unserem hochverehrten Herrn Prinzipal ein
herzliches Willkommen !"

Die Stielaugen , auf die er sich wochenlang ge¬
freut hat , die liegen nun sozusagen auf feiten
des Chefs . Im selben Augenblick kommt auch die
bekränzte Equipage an . Sie ist leer . Hinter dem
Hansom bleibt ste stehen.

„Aber Herr Bock, ich verstehe eigentlich gar
nicht , wieso . . ."

„Es ist bereits eine Postkarte für Sie ein¬
getroffen , Herr Prinzipal , vorgestern mit dem
englischen Dampfer . Bitte !"

Herr Heydenreich ist starr vor Erstaunen.
Mechanisch nimmt er die Karte . Wer sollte die
wohl geschrieben haben ? Es weiß doch keiner, daß
er hier ist.

„Lieber Bruder Wilhelm ! Ich stecke diesen
ersten Gruß aus der Heimat in den Postwagen
desjenigen Zuges , der Dich nach Genua bringt.
Ich bin gespannt , ob die Karte viel später dort
eintreffen wird als Du . Notiere bitte Datum und
Uhrzeit . Du weißt , meine besonoere Liebhaberei
hat immer darin bestanden , Beweise für die
Fixigkeit der Post zu erbringe -:. Herzlichst Dein
Bruder Gustav !"

Und darum ist er nach Australien gefahren!
Der Chef hätte in diesem Augenblick seinen Bru¬
der umbringen können . Im Kontor sah natür¬
lich alles so aus , wie es sich für ein gutes Ham¬
burger Haus gehört . Von Weibern und Renn¬
pferden keine Spur . Und die Bücher tadellos >n
Ordnung und in Uebereinstimmung mit allen
Belegen.
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